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J 
Entwurf einer Geſchichte 


der 


Verfaſſung der Kreishauptſtadt Würzburg 
von ihrer 
Entſtehung bis zum Ende des ſechzehnten Jahrhunderts 
von 


P. Wigand Weigand. 


Herausgegeben von Dr. Anton Ruland. 


Vor dreißig Jahren ließ ich die Gefchichte der fränfi- 
ſchen Eijtercienfer- Abtei Ebrach des alten ehrmürdigen 
P. Wigand Weigand'!) druden. Damals erzählte mir 
der SAjährige Greis, wie er am Schluſſe der Zwanziger 
Sabre einer biefigen Buchhandlung den Entwurf einer 
Geſchichte der Verfaffung der Stadt Wirzburg zum Drude 
übergeben babe, ohne daß felbe zum Drude gelangt dder 
je wieder in feine Hände zurüd gefommen wäre. Und doc 
war die Schrift nicht verloren. Ein glüdliches Gejchid 
führte vor Jahren, nachdem Weigand jchon lange geitorben 
war, das Driginalmanufcript in die Hände des Herrn 
Dompropft3 Dr. Reißmann, der faum erjehen hatte, wie 
lieb mir dieſe Reliquie, nad) der ich Jahre lang vergebens 
geforſcht, ſei, als er mir dasfelbe mit wirklicher Herzlich 
feit al3bald zum Gejchenfe machte. 


— — — — — — — — — — — — — nn 


1) Landshut 1834, bei G. J. Manz. 


So bin ih nun im Stande, dieje Arbeit in dem Archive 
des hijtorifhen Vereines, an deſſen Begründung und Er: 
blühen der liebe Greis einjt jo lebhaften Antheil genommen 
batte, zu veröffentlihen, was ich um fo lieber thue, als 
ih hiedurch Gelegenheit finde, das Andenken diejes eben 
jo bedeutenden als bejcheivenen Mannes der Abtei Ebrach 
zu erneuen. 

Ebrach zählte in den lebten Yahrzehnten feines Be- 
ſtehens bi3 zu feiner von Bayern ausgeſprochenen und voll- 
führten Säcularifation in feltener Weife gleichzeitig drei 
Männer, melde ala Rechtsgelehrte und Archiv- wie Ge: 
Ichichtsfenner fih in der Nähe wie in der Ferne große 
Achtung, ja gewifjermaßen ein Anjehen erworben batten. 
Es waren dieje 

Eugen Montag, geboren in Ebrach 1741 am 5. März, 
vergelübdet mit Ebrach 1760 am 16. November, der 
legte Abt; 

Wigandus Weigand, geboren in Bamberg 1749 am 
13. Juli, vergelübdet mit Ebrach 1769 am 26. März; 
und 

Ignaz Seidner, geboren in Wirzburg 1753 am 1. Juni, 
vergelübdet mit Ebrad 1772 am 28. Dftober. 

Montag und Weigand wurden in Ebradh felbit als 
fih in ihrem Wiffen und in ihrer Brauchbarkeit ebenbürtig 
betrachtet, wie es fi denn aud 1791 am 21. Februar bei 
der legten Prälatenwahl nur um den älteren Montag und 
jüngeren Weigand ') handelt, indefjen Seidner, ein Liebling 
— ?), erſt ſpäter ſich bemerklich machte. 


— nn — — re 








) Daher ſchreibt Jäck in ſeinem Pantheon ber Pitternten und« 
Künſtler Bambergs. Bamberg 1812, ©. 1443 von Weigand: „Hatie 
Hoffnung Prälat zu werben“. 

2) P. Ignaz Seidner, Sohn des bodhfürjtlih Wirzburgifchen 
Jagdſecretärs und Stadtratbs Georg Heinrich Seidner, der lebte Kanzlei: 





-- — [nn —— 
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Weigand felbit war der Sohn eines hochfürftlich 
Bambergiſchen Hoffammerratbes. Das Taufbuch der Pfarrei 
St. Martin in Bamberg hat über ihn folgenden Eintrag: 

„Georgius Henricus Weigand — natus et baptizatus 
13. Julii 1749, 

Pater: P. Georgius Weigand, Cam. Prineip. 

Mater: D. Theresia Rohrbach. 

Lev. D. Georgius Henrieus Dinzenhöfer, Consil. 
aulic. Sup. Recept. Condirector. 


ditectör Eugens, jland mit dieferm jeinem Abte auch nach der Säculari— 
tion auf den freundſchaftlichſten Fuße. So ſchickte ihm noch der Abt 
am 7. April 1307 die „Vita D. N. Jesu Christi ex verbis Evange- 
liorum in ipsismet concinnata per Bartholomaeum Riccium. Romae 
1607* mit der eigenbändigen Anfchrift: 
„Vitam dono, ut Vita hac vivas meque 
viventem et mortuum commendatuin habeas, 
Eugen, Abb. Ebrae. ult.«“ 
Tarıtnter jchrieb Seidner, nachdem Montag geitorben: 
„utique memoria tui in sacris mihi quotidie praesens est, 
venerandissime Pater et fautor! qui die 5. Martii 1811 
natalitio tuo in terris Coelis renatus es. 
Iynat. Seidner Prof. Ebr. 
Seidner, ber unter der großherzoglichen Regierung witflicher Landes: 
arhivar in Wirzburg geworden war, mußte noch den Schmerz erleben, 
eine Weiſung zu erhalten, Kraft welcher alle Originalurkunden and 
Documente feines trefflichen Archivs bis zum Jahre 1400 nah Münden 
an das k. Reichsarchiv eingeſchickt werden ſollten. Nicht leicht hat ein 
Mann einem ſolchen unarchivaliſchen Befehle eniſchiedeneren Proteſt ent: 
gegengeſetzt als der Archivar Seidner, der trotz ſeines Alters ein ungemein 
feueriger Mann war, aber auch um jo freier reden Fonnte, als ev ſich 
im Befige eines von dem Neffen jeiner ausgeitorbenen Familie ererbten 
Vermögens von nahe an 200,000 fl. befand, weldes er bei feinent am 
>. Mril 1829 erfolgten Ableben zu milder Stiftungen bejtimmte, nad)- 
dem et befeits im Leben der Wohlthäter der Arnten, dev Förderer aller 
gemeinmüäblihen Anſtalten im Stillen gewejen war. 
1* 


Damals herrſchte noch in den fränkischen Familien 
jene ernſte, chriſtliche und ftreng kirchliche Erziehung, die 
auch im Weigaud’ichen Haufe in Blüthe ſtand. Seine eigent- 
lihen Studien begann Weigand zu Bamberg in den Schulen 
der Jeſuiten im Herbſte 1760, in welchem er in die erfte 
Claſſe — die jogenannte „Infima® — eintrat. Der Bam— 
berger Gymnafiale und Univerfitäts-Matrifel giebt voll- 
vollitändig Aufſchluß über Weigands Lehrer, fomwie über 
feine Fortfchritte, und lehrt zugleich, daß er jelbit 1767/68 
noch ein Jahr lang den theologischen Wiſſenſchaften an der 
Univerfität Bamberg oblag, nachdem er al3 Baccalaureus 
der Whilojophie am 7. September 1767 promovirt batte. 
Eben diejer Matrifel, deſſen Auszug ich wie den Taufjchein 
der unermüdlichen Güte meines Freundes, des k. Studien- 
Rectors Herrn Dr. Gutenäder in Bamberg, verdanke, lehrt, 
daß der nachherige Wirzburger Brofefjor Burkhäufer, ein rühm— 
lih befannter Name, jein Lehrer in der Philoſophie gewejen 
jei. Beide Auszüge mögen bier ihre Aufbewahrung finden: 


Gyınnafial : Matrifel. 
1760/61. Infimistae sub M. Joanne Kauffmann S. J.: 
Weigand Georg Bamberg inter Primos. Certans 
ex Hist. 
1761/62. Secundani sub M. Joanne Kauffmann S. J.: 
Weigand Georg Bamberg inter Primos. II Cer- 
tans ex Argumento; Certans ex Hist. 
1762/63. Syntaxistae sub M. Joanne Kauffmann S. J.: 
Weigand, Georgius, Bambergens. Inter Primos. 
Certans ex Canisio, Hist. 
1763/64. Humanistae sub M. Joanne Kauffmann S. J.: 
Weigand Georgius Bamberg. inter Primos. 
1764/65. Rhetores sub M. Joanne Kauffmann, Soc. JESV. 
Weigand Georgius, Bambergensis, inter Primos. 


Univerfitäts  Matrifel. 
Anno 1765 in 1766 et 1767. 

Praefectus superiorum R. P. Carolus Busaeus 
S. J. SS. Theol. Doctor et Professor Theol. 

scholasticae prim. 
Professor Logicae P. Nicolaus Burkhaeuser S. J. 
Weigand Georgius Henric. Bamberg. Def. 
Secundus in Phys. in Logica 3. prom. Mag. 


1767,68. Professores Theologiae scholasticae: 

R. P. Carolus Busaeus, SS. Th. Doctor. Prae- 
fectus Superiorum. 

R. P. Ignatius Lechner, SS. Theol. Doctor. 

R. P. Franciscus Neuff, SS. Th. Doctor. Prof. 
Th. Moralis. 

R. P. Joannes Will, SS. Th. Doctor. Prof. S. 
Scripturae. 


Unter den „DD. Auditores* (Theologiae) „I”' 
anni* jteht: 

„D. Georgius Henricus Weigand, Bamb.“ 
Damals war es nun berfömmlih, daß die ausge: 
zeichnetejten Jünglinge oft aus den beten Familien in 
die fränfifhen Prälaturen eintraten und fi) dem Ordens— 
(eben widmeten. Die Familien jelbit rechneten es fich zur 
Ehre, einen „Prälaturiften” unter die Familienmitglieder 
zu zählen. So trat nun auch Weigand im Beginne des Jahres 
1768 als Novize in die Prälatur Ebrach ein, und erhielt 
von dem Prälaten Hieronymus Held wohl in Anjpielung 
auf feinen Familiennamen den Klofternamen Wigand. 
Bon diefem Abte giebt Weigand jelbit die Schilderung: 
„In der Erhaltung der Elöfterlihen Zucht war er äußerft 
ftreng, aber in Beförderung der Wiflenfchaften war er mehr 
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der Meinung des Armandus de Wange, als jener bes 
Mabillon geneigt.” ') Mit andern Worten, Hieronymus 
Held war mehr ein Mann des Gebet3 und der Morti- 
fication als der Wiſſenſchaft. Nichtgdeftomeniger beſtand der 
wirklich wiſſenſchaftlich ſtrebſame Weigand das harte Probe- 
jahr und legte am 26. März 1769 mit 3 Mitnovizen ?) 
die ewigen Gelübde für Ebrah ab, und ward aljo 
Professus Ebracensis! Am 18. September 1773 (in Angaria 
crueis nad) „Liber IX. ordinationum Pg. 34* des biſchöf— 
lien Drbinariats), noch zur Lebzeit des Abtes Hieronymus, 
erhielt Weigand von dem Weihbifchofe Daniel Johann Anton 
von Gebjattel (Episcopus Sigensis) die Priefterweihe. Am 
1. November — als am Allerheiligen Tage — 1773 brachte 
er das erſte heilige Opfer dar, welchen Tag jein Abt aber 
nicht mehr erlebte, indem er am 20. Dftober zur ewigen 
Ruhe eingegangen war. Sein Nachfolger Guilelm Roßhirt, 
zum Abt erwählt 1773 am 13. December war nun der: 
jenige, der auf Weigands wiſſenſchaftliche Richtung einen 
bleibenden Einfluß übte. Weigand. bezeichnet: ihn als „einen 
Mann vom beiten Herzen, dev feine Geiftlichen wie Brüder 
behandelte”. Er ſelbſt erzählt von ihm: „Gleich nad dem 
Antritte der abteilihen Würde forgte Roßhirt für. den Nach— 
wuchs tüchtiger und gelehrter Geiftlichen, ſchickte daher ver⸗ 
Ihiedene berjelben auf die hohe Schule in Würzburg, um 





1) Weigand Ebrad. S. 100 

2) Diefe waren: Erwin Behr, aus Kikingen, geb. 1744 am, 
8. Oct., Franz Münich, aus Ebrach, geb. 1748 am 24. April, und 
Nivard Elling, aus Wirzburg, geb. 4748 am 14. Mai, den noch 
zur Zeit des. beſtehenden Kloſters eigenthümliche Geſchicke nach Afien 
führten, im welch’ fremden Welttheile ev als Seelſorger ſtarb. Weigand 
bezeichnete ihn in ſeinen Aufſchreibungen als „Parochus in Asia“. 
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fih im den theologischen und juridiihen Wifjenfchaften aus: 
zubilden, welche in der Folge die Lehrftühle und andere 
Hemter in Ebrach verjaben, und von dem Abte in Ber: 
breitung nützlicher Kenntniſſe freigebig unterftügt wurden.“ ') 
Auch Weigand gehörte in die Zahl der vom Abte nah Wirz 
burg zur Hochſchule Geſchickten. Und hier war &, wo er 
ſich an der Juriſten-Faeultät, die damals den Staatsrechts— 
lehrer Sündermahler, den Bandectijten und Fränkiſchen Rechts⸗ 
lehrer Schneid, den Canoniſten Endres u. |. w. zu ihren Mit: 
gliedern zählte, zum ausgezeichneten Rechtägelehrten bildete, 
Rah Ebrach zurüdgefehrt, wurde er nicht lange Zeit darauf 
Lehrer — im Klofter führte ein folder den Titel P. Pro: 
fefjoe — der jungen Kloftergeiftlihen. Als er im Jahre 
1780 den theologiſchen Curs mit feinen Schülern vollendet 
batte, wurden von ihm veröffentlicht: 
POSITIONES 'THEOLOGICE 
juxta 
SS. PATRUM DOCTRINAM 
dispositae 


quas 
AUSPIGE DEO 
Praeside 


R. P. WIGANDO WEIGAND 


Sac. et ezempti Ordinis Listerz, In Monasterio Ebracensi Professo 
ac 8%. Tboologiae Professore ordinario 


PUBLICO TENTAMINI 
subjiciunt 
R.R. P. P. 

Henrieus Zöpfel, Philippus Femel, 
Paulus Basel, Dionys. Feulner, 
Aegidius Abel, Panthal. Müller, 
ejusdem Ordinie et Studli 
Professi 
DIE ? OCTOBR. ANNO MDCCLXIX. 

Typis Joann, Georgii Klietseh, alm. Vnir. Bamb, Typogr. 


Die Schrift, 38 Detapfeiten ftarf, it dem Abt Guilelm 
gewidmet. In der Dedication jchreibt Weigand an den Abt: 
„Reverendissime Praesul! Theologico Cursui coroni- 
dem parantes, praesentem pagellam perillustri Nomini 
tuo inseribendam suscepimus, partim ut demisissimae 
devotionis argumentum, partim ut debitae gratitudinis, 
quae promotori est referenda, testimonium promeremus. 
Enimvero quam copiosa semina agro Theologico con- 
tulisti? Bibliothecam ditasti, Auditorium nostrum non 
semel visitasti? diligentibus proemia, segnioribus cal- 
caria addidisti.* Die Prolegomena behandeln die Lehre 
von der Weberlieferung und zeugen von dem gründlichen 
theologiſchen Wiſſen Weigands. Hierauf folgen die 74 Thejes: 
„Ex tractatu de Deo uno — de Deo Trino — de Deo 
creatore — de incarnatione — de legibus et fide — 
de gratia — de sacramentis“. Es geht daraus hervor, 
daß Weigand als Profeſſor der Theologie fih ftrenge an 
die damalige Tractaten » Eintheilung bielt. Angehängt find 
„Positiones quaedam historico - criticae* 14 an der Zahl. 
3.8. „il. Anthropomorphismus nonnisi rudes quosdam 
et simplices homunciones deceperat, non Melitonem, 
non Tertullianum, non Audium, non Epiphanium. 
2. Particulam 04080109 ab Antiochenis Patribus proscrip- 
tam fuisse probari non potest, quinimo aptissima fuit 
ad explicandam Nicaenae fidei puritatem. 3. Aeque 
improbabilis est lapsus Liberii a multo jam tempore 
communi cantilena celebratus &c. &c. Weigand’3 Schüler 
machten ihm Ehre, ja einer derjelben, P. Banthaleon 
Müller, Ebrach'ſcher Bibliothekar, der nah der Säculari- 
jation an der Wirzburger Univerfitätsbibliothef big zu feinen 
Tod als Gehilfe arbeitete, war ein Mann von feltener 
Gelehrſamkeit. 
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Vom Jahre 1783 bis 1788 verſah Weigand das Privrat 
der Abtei in Achtung gebietender Weiſe. Mit der Wahl 
des Kanzleidirector3 Eugenius Montag zum Abt änderte 
fi die Stellung Weigand’3 dahin, daß er des erjteren Nach: 
folger als Ebrach'ſcher Kanzleidirector wurde. Die Ebrach'ſche 
Kanzlei war die höchſte Juſtiz- und Adminiftrativftelle der 
Klofter Ebrach'ſchen Unterthanen, und der Kanzleidireftor 
der höchſte Juſtiz- und Adminijtrativbeamte des ein Fürften- 
thum vepräfentierenden Kloſters. Auch dieje Stelle verjah 
MWeigand mit Auszeihnung und einer feltenen Umficht zumal 
die Leiden de3 Franzöfiihen Kriegs in feine Verwaltungs 
periode fielen. Er jchreibt '): „Im Jahre 1792 brach der 
Krieg gegen Franfreih aus, in welchem die Abtei nad 
überftandnen häufigen militäriſchen Durchzügen auch im 
Jahre 1796 ſelbſt eingenommen und bejegt worden iſt. Bei 
diefem Ueberfalle wurde zwar das Klofter durch preußiſche 
Bermittlung jehonend behandelt”. Er fchreibt aber nicht, 
daß er e3 war, der damals zum preußiſchen Minijter von 
Hardenberg perjünlich reifte und mit ihm über den Schuß 
des Klofters verhandelte. Weigand’3 Miſſion war vollfommen 
gelungen, indem er den beiten Eindrud auf Hardenberg zu 
erzielen mußte, was für den leicht erflärlich ift, der noch 
die ehrwürdige und doch jo einnehmende Perſönlichkeit 
Weigand's aus näherem Umgange kannte. Weigand’3 Um: 
fiht verdankte der Convent, daß trog des Einfalls, troß 
der furchtbaren Eontributionen, im Innern der Claufur nicht 
die mindefte Störung eintrat, und die Conventualen nicht 
einmal das Militär zu jehen befamen. 

Eine jpätere diplomatiihe Miffion Weigand’3 an den 
preußiſchen Hof, um den Schlag der Säcularifation abzu: 


1) Weigand’s Ebrach. S. 103. 


to 


balten, feheiterte im ihrem Grfplge an dem allgemeinen 
Grundſatze, daß nım einmal bie Vernichtung der geiftlichen 
Corporationen durchzuführen fei! 

Weigand, wohl der fchmwierigen Stellung müde, erbat 
fi die Verfegung als Ebrach'ſcher Amtmann in Wirzburg 
und Mainftocheim, erhielt folde und bezog den Ebracher 
Hof dahier am 7. September 1799. 

Hier traf ihn der Schlag der Säcularifation im Jahre 
1803, den er bis zu feinen Tod nicht verfchmerzen fonnte, 
fo ganz war Weigand ein Religiofe '). Aus dem Ebracher 
Hofe vertrieben, auf eine verhältnißmäffig geringe Penſion 
angewiefen, bezog Weigand eine Privatwohnung, we er 
feine Zeit zwifchen religiöfe Uebungen und ernſte hiſtoriſche 
Studien theilte, und die volle Achtung der Bewohner Wirz⸗ 
burgs genoß. Mit dem legten Wirzburger Domdechant 
Anjelm Lothar von Gebfattel, dem nachherigen erjten Erz: 
bifhof von München: Freifing, befannt, genoß er bis zu 
feinen Tod deſſen vollftes Vertrauen, wie er ihn denn auch 
zweimal dringend bat, als Domkcapitular bei dem Metro- 
politan-Capitel München-Freifing einzutreten. Allein Weigand 
war nie zu bewegen etwas anderes fein zu wollen ala ein — 
Ebrader. Eben durch Gebfattel der Familie Knebel em: 
pfohlen, mit welcher die Familien Bechtolsheim und Keffelftadt 
verwandt waren, wurde er deren Archivar und Rechtäcon- 
ſulent. Diejes Archiv, welches er dabier unter feinem 
Berihluffe hatte, verfahb er bi3 zu feinen Tod. Seinen 
Rechtskenntniſſen und feinem unbeſtechlichen Rechtsſinne 





1) Seinem legten Willen vom 4. Mai 1835 legte er lateiniſch geſchriebene 
Perfonalnotizen bei, weiche enden: „Per injuriam Temporis ab anne 
1803 in Exilio gemens sie finem felicem dante Deo expeetat 
F. Wigandus Weigand Bamb.“, 
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wurde vwielfeitig unbebingtes Vertrauen geſchenkt, und viel- 
fach wurde er als Rechtsfreund um Gritattung vom Rechts: 
gutachten angegangen, die ev auch jeden Zeit, felbit noch 
im 86. Lebensjahre, erſtattete. Ebenſo mar Weigand der 
Berteeter der fäeularifirten Klofterherren in den mehrfachen 
Anftänden, die fih im Betreff ihrer Penfionsbezüge und 
des Nahrüdens in die Altersflaffen anfänglih ergaben. 
Seine ausgezeichneten diplomatifchen Kenntniffe verwerthete 
er durch Ertheilung von Unterricht an junge Männer, die 
dafür Intereſſe hatten. So war unter anderen der jegige 
Herr Staat3rath Dr. v. Ringelmann in München einer feiner 
Schüler. Seine Gejhidkichfeit in Drdnung der Archive 
ward vielfah in Anſpruch genommen. Selbſt die Stadt 
Wirzburg gieng ihn bittlih an, ihr Archiv. neun zu ordnen. 
Ungemein intereffant ift die Entwiclung feiner Anfichten, 
die er der Stadt vorlegte. Die Drdnung des Archives felbit 
batte er 1826 zum Abjchluffe gebracht, wie aus dem Danl: 
freiben des Stadtmagiſtrats vom 12. September 1826 
hervorgeht: 

„Die Anzeige von der erfolgten Vollendung der 
Einrichtung des. ſtädtiſchen Archivs baben mir mit 
Berguügen zur Kenntnig genommen, und fühlen uns 
hiedurch auf’3 neue zum Dante für diefe Anftrengung 
verpflichtet. 

Indem wir diefem Danke andurd mit gleichem 
Vergnügen Ausdruck geben, und unter der. Ver- 
jiherung, daß bereits der Auftrag ertheilt ſei, die 
dem Archive angehörigen Urkunden, jo viel möglich 
zu fammeln und an dasſelbe abzugeben ), den Wunſch 





) Weigand hatte nemlich bemerkt, daß der Magiſtrat bie wichtigften 
Urkunden der neueſten Zeit lediglich als gewöhnliche Regiſtratur- nicht 
aber als Archivſtücke behandle und aufbewahren laſſe. 
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beifügen, es wolle der I. Mägiftrat3:Sefretär Werner 
mit den etwaigen Vortheilen in Auffuhung des etiva 
benöthigten Archiv-Inhalts nach feiner gegenwärtigen 
Einrihtung befannt gemacht werden, erjuchen wir 
Dieſelben (Hohmürden), die beigefügten fünfzig 
Goldgulden als Anerfenntniß Jhres der Stadt 
gewidmeien unverdrofjenen Eifers von 
Seite der ftädtifhen Behörden gefällig auf: 
nehmen zu wollen, die wir mit der vollfommenften 
Hochachtung beitehen.” 

Auch das neu initituirte biſchöfliche Drdinariat gieng 
ihn um den Entwurf einer Ordnung feiner Archivalien an, 
den er auch vollendete. 

Allein nicht blos feine hiſtoriſchen und archivaliſchen 
Kenntniffe, nicht blos feine Rechtsgelehrfamfeit waren e3, 
die bezeichnend hervortraten, es war auch insbejondere fein 
entſchieden kirchlicher Sinn, mit dem er jede kirchliche Frage 
aufmerkjam verfolgte, und fie in das Bereich feiner Thätig- 
feit zog. Es ift nur zu beflagen, daß alle feine Arbeiten 
ungedrudt bleiben mußten, theils weil er ungemein bejcheiden, 
theil3 weil die Zeit nicht angethban war, ſolche Stimmen 
für das Recht der: Kirche damals zu hören. So war z. B. 
Weigand in der Frage über das landesherrlihe Patronats- 
Recht der entſchiedenſte Gegner feines Mitjchülers Joh. Phil. 
Gregel, deſſen in feinem Werke ausgeſprochenen Grund- 
jäße ') er auf’3 Entſchiedenſte befämpfte und verwarf. 

Mie jehr Weigand ala Theologe geſchätzt war, dürfte 
wohl aus dem vollgültigen Zeugnifje Döllinger’3 hervor: 
gehen, der ihm jeine erfte Schrift: Die Lehre von der 


1) Das Landesherrliche Patronatredht nach den veränderten Verhält— 
niffen der bifhöflichen Gerechtſame betrachtet. Würzb. u. Bamberg 1805. 
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Eudariftie in den drei erjten Jahrhunderten. Eine hiſtoriſch— 
tbeologifhe Abhandlung, Mainz 1826 in 4°, mit den 
Worten midmete: 
Seinem 
verehrten Großoheim 
dem hochwürdigen 
P. Wigand Weigand, 
Gonventualen und Amtmann der ehemaligen Abtei zu Ebrach 
weihet dieje Schrift 
Der Berfaffer. 

und Dieje Dedication mit einem Schreiben „Aichaffenburg 
den 8. April 1826“ begleitete, in welchem er jagt: 


Hochwürdiger Herr! 
Hochverehrter Großoheim! 

„Ich hoffe auf Ihre Verzeihung rechnen zu dürfen, 
daß ich es gewagt habe, dieſen meinen erſten ſchrift— 
ſtelleriſchen Verſuch Ihnen zu widmen, und hiemit 
ein öffentliches Zeugniß abzulegen, wie ſehr ich Sie 
verehre, und wie vielen und großen Dank ich Ihnen 
ſchuldig bin. Ich wünſche nur, daß die Schrift 
ſelbſt nicht ganz unwürdig ſein möge, Ihren Namen 
zu tragen, und glücklich würde ich mich ſchätzen, 
wenn Sie als gründlicher Kenner theologiſcher 
Materien ein günſtiges Urtheil fällen würden. 
Wenigſtens bin ich mir bewußt, überall ſelbſt in den 
Quellen geforſcht, mit eignen Augen geſehen, und 
nicht blindlings meinen Vorgängern nachgeſchrieben 
zu haben.“ 

Weigand's Urtheil ſprach ſich nun günſtig für die 
Schrift aus, und der alte Herr, der von Ebrach aus noch 
wohl wußte, wie es ſich gezieme, für Dedicationen eine 
Ehrengabe zu ſenden, ſchickte, mit Bezeugung feiner Zufrieden⸗ 
heit mit dem Buche, ſeinem Großneffen als Verfaſſer — eine 


14 


Anzahl Wirzburger Goldgulden. Gewiß fo. recht gemüthlich! 
So recht altfränkiſch! 


Merkwürdig aber bleibt Döllinger's Antwortſchreiben 
vom 29. April 1826, weil es die Stellung andeutet, die 
Döllinger im Leben einzunehmen hoffte, eine Hoffnung, die 
ſo glänzend ſich verwirklichte. Er ſchreibt: 


„Daß Sie mit meiner Schrift, der Wahl des 
Gegenſtandes, dem Styl, der aufgewandten Sorgfalt 
zufrieden ſind, und derſelben Ihren Beifall ſchenken, 
iſt für mich äußerſt ermunternd, auch von anderen 
Seiten her ſind mir günſtige Urtheile über dieſen 
meinen erſten Verſuch zugekommen; ich werde mich 
daher von jetzt an unabläſſig beſtreben, meine theo— 
logiſchen Kenntniſſe immer mehr zu erweitern, damit 
ich im Stande ſei, küuftig auch in anderen 
Schriften als Vertheidiger der Wahrheit 
und der guten Sache aufzutreten, denn, 
welchen erhabneren Beruf gibt es, als den, mündlich 
und ſchriftlich dazu beizutragen, daß die Wahrheit 
und Alleingültigkeit der katholiſchen Religion immer 
ntehr erkannt, und beſonders der Votwurf der Ver: 
änderlichkeit im Glauben, der ihr von proteſtantiſchen 
Theologen jo oft gemacht wird, abgewieſen werde! 
Daber habe ih auch Kirchengeſchichte und 
Patriſtik als meine Hauptfäher gewählt, 
beten ih alle Zeit und alle meine Kräfte 
widme, bamit ih auf dieſem Felde einft 
etwas Gründlidhes zu leiften vermöge, um 
fo mehr, da dieſe fo wichtigen Fächer von katholiſcher 
Seite in neueren Zeiten, wie mir jcheint, zu ſehr 
vernachläffigt worden jind. 


Für Ihr gütiges Geſchenk, mit welchem Sie mic 
überrofcht haben, ftatte Ich Ihnen meinen verbinde 
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lichften Dank ab, und werde es zur Anfchaffung 
theologifcher Werke verwenden.” 

Bereits 80 Jahre zählend, wurde Weigand zur Ver: 
öffentlihung mehrerer Arbeiten veranlaßt. Der damalige 
Subregen3 Dr. Benfert, ein Mann der durch feine Literarifche 
Strebjamfeit und Anregungsgabe unbeftreitbare Nerbienfte 
befaß, veranlaßte ihn, den Auffap: 

Bemerkungen über den Buftand der Polemik non der 
Mitte des vorigen Fahrhunderts bis auf unfere 
Beiten 
in der Zeitſchrift „Athanajia” Band VII. Würzburg 1830, 
©. 59 — 77 abdrucken zu lafjen. 


Als 1830 der hiftorifche Verein für den Untermaintreis 
begründet ward, wurde Weigand eines feiner eifrigjten Mit: 
glieder, jo wie er auch dem Vereins-Ausſchuſſe angehörte. 
Im Archive desjelben findet ſich von Weigand’3 Arbeiten 
veröffentlicht Band I. Heft 2, Würzburg 1832, ©. 1—104: 

Gefhichte und Berfalfung des Bisthums Würzburg 
von feiner Entftehung bis zur Reformation, 
welhe Arbeit Herr Domcapitular Dr. Müller redigirt hatte 

aus dem Ordinariat3: Archive Zuſätze bietend. 

Sm Bande L Heft 3, Würzb. 1833, ©. 64— 78 und 
Band IL. Heft1, Würzb. 1834, ©. 182—183 erfchienen feine 

Geſchichtliche Hachrichten von den ehemaligen Srauen- 
klöftern im Hntermainkreife, 
welche übrigens jehr furz gefaßt erfcheinen. 

Allein Weigand hatte wirklich ungemein fchägbare 
biftorifhe Arbeiten gefertigt, von denen er vorausfah — 
wie e3 leider auch theilmeife wirklich geſchah, daß fie mit 
feinem Tode zu Grunde gehen würden, je näher er die Zeit 
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feines Hinganges glaubte ). Von allen diefen Arbeiten 
ftand aber feine jeinem Herzen näher als die Geichichte 
feines Stiftes Ebrach, das ihm fo lieb wie das eigne Vater: 
haus gewejen war. Dieſe Geſchichte gab er mir zu lejen, 
und ich faßte den Gedanken, um dem alten Herrn, den ich 
ungemein verehrte, der mir aber auch mit befonderer Liebe 
zugethban war ?), eine bejondere Freude zu bereiten, fie 
druden zu laffen. Ich erfuchte ihn alfo mir die Abjchrift- 
nahme bderjelben zu geftatten, zugleich aber aud mir eine 
furze Lebensbeichreibung beizufügen. Deshalb ſchrieb er am 
6. Februar 1833: „Daß Eu. Hochwürden meiner ebrad’ichen 
Geihichte Ihren vollen Beifall gejchenfet, und ſolche der 
außerordentlihen Mühe werth hielten, eine Abjcehrift davon 
zu nehmen, hat mich innigjt erfreuet: diejelbe it aus guten 
Quellen entnommen, und von mir aus Dankgefühle gegen 
diefe edle Stiftung verfafjet. Ich bin entichloffen, dieſes 
MS. in dem biefigen hiſtoriſchen Vereine zu hinterlegen, 


—— — 











1) So ſchrieb er am 15. Inli 1832: „Hochgeehrteſter Herr und 
Freund. Empfangen Eur Hochwürden für den mir geäußerten Glück— 
wunſch zu meinen Geburts Tage meinen herzlichen Dank, welchen ich 
innigſt gerühret durch die Erwägung erſtatte, daß Dieſelbe einem ſelbſt 
von mir faſt ſchon vergeſſenen Tage ihre Aufmerkſamkeit ſchenkten und 
mir an dieſem Ihre aufrichtige Freundſchaft bewieſen: Ich bitte um eine 
gütige Fortſetzung derſelben und gefällige Aufnahme der meinigen bis in 
Tod. — Dabey iſt mein einziger Wunſch eine glückliche Vollendung 
meiner Lauf-Bahne, da ich immer ſchwächer und untauglicher werde, für 
die Ehre Gottes und das Heil der Nächſten zu wirken; und das Gute, 
was Eur Hochwürden an mir finden, hat nur ſeinen Grund in Dero 
wohlmeinenden und freundſchaftlichen Geſinnung“. 

2) Mir bleibt unvergeßlich, mit welcher Freude der faſt drei und 
achtzigjährige Greis mir bei meiner Primizfeier am Tage der Himmelfahrt 
Ghrifti 1832 in der Hauger Kiche affiitirte, er, dem ich als Kind in der 
Bürgerfpitalficche, nach damaliger Sitte, wo die Eltern eine wahre Freude 
hatten, ibre Kinder am Altare zu jeben, jo oft gedient (minijtriert) hatte! 
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bab’ aber wenig Hoffnung, daß jolches zu feiner Zeit im 
Drude erjcheinen werde. — In der Beilage finden Eur 
Hochwürden meine Lebensgejchichte, welche zwar ſehr unbe: 
deutend, aber nur lediglih Dero Wunsch zu erfüllen bier 
beigefüget iſt“. 
Dieje Lebensgejchichte bejtand in den wenigen Zeilen: 
BAMBERGAE 
A PARENTIBUS CHRISTIANIS 
Natus die 13. July 1749. 
A SOCIIS JESU INFORMATUS, 
AD GRADUM BACCALAUREATUS IN PHILOSOPHIA 
PROMOTUS 
die 7. Sept. 1767. 
IN MONASTERIO EBRACENSI 
Professus die 25. Marti 
1769. 
IN PRESBYTERUM ORDINATUS 
die 18. Sept. 1773. 
PROFESSORIS, PRIORIS ET CANCELLARIAE 
DIRECTORIS OFFICHS FUNCTUS 
AD PRAEFECTURAM CURIAE EBRACENSIS 
HERBIPOLIM TRANSLATUS. 
Die 7. Sept. 1799. 
PER INJURIAM TEMPORIS OMNIBUS BONIS SACRIS ET 
PROFANIS EXUTUS AD STATUM MENDICANTIS PENSIONEM 
REDIGITUR 
1803. 
NUNC ORDINANDIS VARIIS ARCHIVIS ET PROMOVENDAE 
REI DIPLOMATICAE OPERAM NAVANS 


FINEM FELICEM EXZPECTAT 
W, WEIGAND. 


Als ich aber dem lieben Greiſe von Kitingen aus 
eröffnete, Daß nunmehr fein Ebrach im Drude begriffen jei, 
war er hoch erfreut. Er ſchrieb am 10. Dftober 1833: 


> 


- 
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„Hoßbgeehrtefter Herr und Freund! Meine Erfenntlichfeit 
gegen das freundfchaftliche Benehmen Eur Hohmürden in 
der Beforgung des Druds der ebrachiſchen Geſchichte geitattet 
mir nicht, meine Danknehmung bis zu Dero Zurüdfunft 
bieher zu verjchieben: Ich bitte Eur Hohmürden meinen 
innigen Dank einsweilen zu genehmigen, bis ich das Ber: 
gnügen haben werde, ſolchen Denenfelben perjönlich ver: 
fihern zu können“. 

Ja er war jo erfreut, daß ich jelbit die Bitte wagen 
durfte, ih für mich malen zu laffen, wie ich denn fein 
mohlgetroffenes Porträt in einem Delgemälde befige. 

Am Vorabend feines 85. Geburtstags fonnte ich ihm 


jeine Schrift: 
Geſchichte 
der 
Fränkiſchen Ciſtercienſer-Abtei 
Ebrad 


von 


and Weigan 


P. ®ig 
ehem. Runzteinieeftor u. A — 


Fandshut, 1834. 
Verlag der Krüll'ſchen Univerfitätsbuchbandlung. 


gedrudt vorlegen. Seine Freude war groß, und wurde 
nod erhöht, daß fich die Eritif dahin ausſprach: es fei 
diefe Geſchichte ein Mufter, wie Kloftergefehichten gejchrieben 
werden müßten. 

Der Drud der Geſchichte Ebrachs war indeſſen Weigand’3 
legte Freude. Allmähli machten fich die förperlichen Be- 
ſchwerden des hohen Greifenalters fühlbarer, jo daß Weigand 
jelbit den Gang zur Bürgerfpitalficche, in der er jeit der 
Säcularifation gewöhnlih dreimal in der Woche celebrirt 
batte, zu meit fand und fi ein der Dominikanerkirche 
ganz nahe liegendes Haus zur Wohnung mählte um der 
Kirche näher zu fein. Diefes Haus war merkwürdiger 
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Weife der einft im Bejige des Fränkischen Hiftorifers 
Michael de Leone gewejene Hof zum feinen Löwen 
(U. Diftr. Nr. 242), in welchen auch Weigand am 20. Mai 
1837, Nachts 10 Uhr fanft und ruhig entjchlief. 

Weigand's legter Wille, den er am 4. Mai 1835, wie 
er jchreibt: „nach reifer Ueberlegung und voller Geſundheit“ 
eigenhändig abfaßte, beginnt: 

„Im Namen der allerbeiligiten Dreifaltigkeit. 
Nachdem die durch das Gelübde der Armuth gebun— 
dene Ordens-Geiſtliche, nah ihrer Auflöfung, von 
der Kirche und dem Staate ermächtiget find, über 
ihre Habjeeligfeit nach ihrem Tode zu verfügen, jo 
verordne Ich, der Unterzeichnete, über mein geringes 
meifteng durch Mühe und Arbeit errungenes Ver: 
mögen, wie folget: 

1. Eoll der Trauer: Gottesdienjt wie gewöhnlich 
abgehalten und nach diejen fünf Gulden unter die 
Arme vertbeilet werden, 

2. zum Erben meiner Verlaffenjhaft, welche ich 
immer al3 ein gemein-Gut deren Armen betrachtete, 
benenne Jh das biefige Hubert3= Spital für arme 
Dienſt-Bothen ..... . 

4. legire Jh in die Safrijtai des Bürgerfpitals, 
worin ich viele Jahre die h. Mefje gelefen, Acht 
Karolin. 

5. Vermache ich meinen lieben Anverwandten als 
ein Andenken 2c. 2c.” 

So betrachtete denn der Mann, der als Jüngling frei- 
willige Armuth gelobt hatte, fich verpflichtet, jede Crübrigung 
den Armen zufommen zu laffen, was er aber auch jelbit 
im Leben gethan hatte. Im Uebrigen bejtand das Vermögen 
des Mannes, der von feiner Kanzlei aus einft ein Fürften- 

3. 
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thum vegierte, laut der Verlaſſenſchaftsrechnung in 2025 fl. 
Weigand war jomit wirklich feinem Gelübde treu geblieben! 


Was nun den literariihen Nachlaß Weigand’3 betrifft, 
jo wurde derjelbe von dem aufgejtellten Willensvollitreder, 
wie e3 fcheint, unterfchägt und bis auf namhafte Fragmente, 
die der Schreiber dieſer Zeilen fich erfteigern ließ, ver: 
nichtet! 

Meigand hatte gründliche Arbeiten fertig. Aus älterer 
Zeit lag vor: 

Die Unmittelbarkeit der Abtei Ebrad), 
welche offenbar eine Concurrenzjchrift mit dem in der Frän— 
fiihen Gejchichte berühmt gewordenem Buche des nachınaligen 
Prälaten Eugeniug Montag: 
Frage: Ob der Abtei Ebrach in Franken das Prä- 
difat Neichsunmittelbar rechtmäßig gebühre 2c. ꝛc. 
1786. in %olio 
zu fein ſcheint, das Ebrach zur Vertheidigung feiner Unmittel- 
barkeit in Folge eines bejonderen Falles ") hatte fertigen laſſen. 
Es liegt jehr nabe, daß Abt Guilelm beide ausgezeichnete 
Männer mit gleicher Aufgabe betraut hatte, und Montag’s 
Arbeit den Vorzug erhielt. 

Ferner hatte er ausgearbeitet: 

Entwurf einer Heberfiht der Schriftkunde, 


welcher eine jehr praftiiche Anleitung zur Diplomatif ent: 
hielt. Für Weigand jelbit war es immer eine der ange 
nehmſten Bejchäftigungen bis in jein leßtes Lebenzjahr, das 
Alter der Codices zu bejtimmen. Mit Vergnügen entwarf 
er dann die diplomatiiche Begründung jeiner Altersbeitimm- 
ung, und legte jolche jchriftlih dem Coder bei. 


1) Weigand’s Ebrach. ©. 108. 
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Ein weiteres Werf war: 
Entwurf einer Geſchichte Frankenlands von feinen 
erfien bekannten Bewohnern bis zu deffen Einver- 
leibung in den Staat des Sränkifchen Reichs, 
dem er fich mit befonderer Liebe unterzogen hatte! Ferner: 
Derfud einer Gefchichte des Steigerwaldes , 
welches MS. von Nicolaus Haas in feiner Gefhichte des 
Slavenlandes benutzt, und als ein jehr fleißig gearbeitetes 
und mit Urkunden wohl belegtes bezeichnet wurde. Diejem 
reihten ſich an: 
Semerkungen zur Geſchichte der Dynaſten von Stoll- 
berg. 

Sehr zu beklagen it der Verluſt der Schrift: 

Die Landflände des Herzogthums Würzburg und 
deren Berfallung. 

Niemand war mehr auf die Aufrechthaltung der land: 
ftändifchen Verfaſſung bedacht als eben das Klofter Ebrach, 
wie diefes aus der ſchönen Schrift Stumpf’s „Kurze Ge: 
ihihte der Landitände des jegigen Großberzogthums Wirz- 
burg. Bamberg 1808“ erfichtlih it. Jeden Falls würde 
Weigand manchfache Ergänzungen geboten haben! Die legte 
biitoriijche Arbeit war: 

Gefchichte der Marienkapelle auf dem Stlarkte, 


welche er namentlih dem jtädtiihen Archive entnommen 
batte. Ueber jein 
Candesherrliches Patronats-Kecht des Herrn Joh. 
Phil. Gregel 
haben wir ſchon oben geſprochen. Einer ſeiner Bearbeitungen 
ſetzte er bei: „traveſtirt von W. W.“. Nicht minder inte— 
reſſant war ſeine Arbeit: 
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Ueber das Konkordat und das Königl. Sayerifche 
Religions - dict v. 26. Mai 1818, 
jo wie jene, überjchrieben: 
Die Beſchlüſſe der Kammer der Beputirten zum 
Bayerifchen Landtage in der 104. Sitzung die Er- 
richtung einiger Klöfter betr. mit Bemerkungen, den 
katholifchen Gemeinden, Gemeindevorftehern und 
Fandräthen gewidmet. 
Diefe Arbeiten, die ſich vielleicht noch um viele hätten ver: 
mehren lafjen, mögen Zeuge der Arbeitskraft und Arbeits: 
Iuft des ehrwürdigen Mannes jein! 


Anlangend nun die vorliegende Schrift, jo konnten 
natürlih Weigand die neueften Forfhungen und Arbeiten 
über das Städtewejen nicht mehr befannt fein; nicht3defto- 
weniger ift dieje feine Arbeit abermals ein Mufter, wie 
Schriften diefer Art abgefaßt werden müſſen. Inſoferne 
it deren Veröffentlihung ficherlich feine verjpätete Erſchein— 
ung, abgejehen von dem Werthe, den dieje Arbeit als eine 
Reliquie des ehrwürdigen Mannes befitt. 


MWirzburg am 8. November 1863. 


Dr. Anton Ruland, 
k. Oberbibliotbefar. 


Borrede 


Die Gejhichte der Städte in dem Mittelalter ift durch 
die große Beränderung, welche diefelben in den früheren 
Zeiten erlitten baben, fait ganz in Vergefjenbeit gefommen. 
Nachdem aber bei vorkommenden Strittigfeiten über die 
jtädtifchen Gerechtſame allerdings erforderlih jein möchte, 
die ältere Geſchichte zu Rath zu ziehen, vorzüglich, wenn 
das Herkommen entjcheiden joll; jo ijt allerdings eine Ge— 
ihichte der ſtädtiſchen Verfaffung aus ächten Quellen un— 
entbehrlih. Da nun der Magiftrat der biefigen Kreis: und 
Hauptitadt fein Archiv im Sabre 1825 ganz neu ordnen 
ließ, jo bot fich eine jchieliche Gelegenheit dar, eine Ge: 
ihichte der älteren Verfaſſung diejer Stadt zu entiverfen, 
und in Erwägung, daß fi) dieſe Gelegenbeit nicht jo leicht 
wieder ereignen würde, hat man für dienlich erachtet, wenig: 
tens einen furzen Entwurf einer ſolchen Geſchichte an's 
Taglicht zu bringen, um die beveits veralteten Ereigniſſe 
der gänzlihen Vergeſſenheit zum Beſten der Gejchichte zu 
entrüden, und bei allenfalls erforderlicher weitläufigerer Aus: 
führung die erjten Linien vorzuzeichnen. 

Der erite Theil behandelt aus der Staatsgejchichte die 
Verfaſſung der freien Städte in Deutjchland überhaupt, und 
von da geht der zweite Theil zu der bejonderen Verfafjung 
der Stadt Würzburg über von ihrer Entjtehung bis zum 
Ende des 16. Jahrhunderts al3 dem Ziele ihrer gänzlichen 
Unterjohung unter die Landeshobeit. 
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Unjere vaterländiihen Chroniken machen von der 
ftädtiichen Freiheit gar feine Erwähnung, jondern räumen 
den Biſchöfen für alle Zeit volle Gewalt über die Stadt 
ein, daher fie die von diefer unternommene Vertheidigung 
ihrer Freiheiten Empörungen nennen, und ihre den Biſchöfen 
freiwillig oder vermitteljt eines Vertrags geleifteten Dienite 
als Unterthbans: Pflichten betrachten. | 

Ein jeder unbefangene Leſer wird aus der hier folgen: 
den Gejchichte das Webertriebene bald einjfehen und mans 
ches Vorurtheil befiegen können. 

WW, 


I. Capitel. 


Bon dem Urfprunge und der ülteften Verfaſſung 
der deutfchen Städte überhaupt. 


&. 1 

In den ältejten Zeiten waren die Städte in Deutſch— 
land eine feltene Erſcheinung. Nur in jenen Gegenden, in 
welche die Macht der Römer vordrang, wurden einige erbaut, 
aber meiftens von den Hunnen und Wenden wieder zer- 
ftört '). 

Was diejer Zerftörung entging, oder in der Folge zu 
bedeutenden Ortſchaften erwuchs, waren offene Fleden, welche 
in den Urkunden unter dem Namen Oppidum vorkommen; 
daher Civitas, Oppidum, regia Villa als gleichbedeutende 
Ausdrücde gebraudt wurden ?). 


1) Struv. Synt. J. p. C. XXI. 8. II. II. Falkenstein. 
Antiquitates Nordgavienses. Frankf. u. Leipz. 1733. U. Th. XI. K. 
2) Heider Lindau’ihe Ausführung. Pg. 566. 





25 


Das übrige Deutihland mar in Gaue getheilt, welchen 
die Grafen vorjtunden, und zur Bertheidigung der Provinz 
wurden Burgen oder Kaſtelle errichtet, auf welchen der 
Herzog jeinen Sitz hatte, 

Diefe Kajtelle entjtunden erft, al3 Theodorich der Franken: 
fönig im Jahre 527 das Thüringerland, wovon unfer Franken: 
land ein Theil war, eroberte und die Franfen durch die 
mit den Römern geführten Kriege die Vortheile erkannten, 
welche diefe Burgen zur Vertheidigung des Landes gewähr: 
ten. Früher fannten die Deutichen feine Befeftigung, ſon— 
dern ſchützten fih gegen Anfälle durch tiefe Gräben und 
Verhaue in Waldungen ). 

Das nun eroberte Thüringen behielt zwar jeinen Namen 
und feine frühere Berfaffung?); nur wurde der Heerbann 
eingeführt, und die königlichen Domänen durch die Missos 
regios verwaltet. Thüringen wurde in der Folge dem 
Sachſen- und das Frantenland dem fränkiichen Staate ein- 
verleibt, in welchem Zeitraume von Städten und deren 
Verfaflung feine Meldung mehr vorkommt ?). 

Nah dem Abgange des Karoling'ſchen Stammes wähl- 
ten die Deutfchen einen eigenen König in der Perſon Con- 
rad’ 3 LI, Herzogs in Franfen, welcher von 912 — 918 
regierte, und Heinrich I. von Sachſen zum Nachfolger hatte. 

Diejer gab Deutjchland eine neue VBerfaffung, un ſol— 
ches gegen die wüthenden Einfälle barbariicher Völker zu 
ſichern. Nachdem er mit den Hunnen, melde die gefähr: 
lihjten Nachbarn Deutichlands waren, im Jahre 924 einen 


1) Grupen Origines Germaniae. Lemgo. 1764. T. I. Ob- 
servatio VII de vallo Romano in Germanico solo conficto. 

2) Marculf. Lib. I. Formul. 8. 

3) Eckhart. Comment. de reb. Franc. Orient. T.I. Pag. 60. 
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neunjährigen Waffenftillitand zumegen gebracht hatte, benutzte 
er diefe Zeit, um fein Kriegsvolf zu ordnen, und das Reich 
überhaupt in ehrfurdtgebietenden Stand zu jegen. Er ließ 
die waffenfähige Mannjchaft fleißig in Waffen üben, führte 
verſchiedene Ritterfpiele ein, und ließ Städte anlegen und 
folhe mit Mauern befeftigen und durch eine Bejakung von 
Kriegsleuten befhügen '). 

Nach dem zu Ende gelaufenen Stilftande brachen die 
Hunnen abermal in Deutihland ein, wurden aber mit 
großem Berlufte zurüdgewiejen; und da diejelben in der 
Folge ihre Anfälle wiederholten, wurden fie erjt unter dem 
Kaijer Otto I im Jahre 955 in einer Schlacht auf dem 
Lechfelde gänzlich befieget und für immer von dem deutſchen 
Boden vertrieben ?). 

Daß in diefem Zeitraume von 924 bis 955 viele Städte 
nah und nad entitanden, lieget in der Natur der Sade 
jelbit, indem durch diefe das Eigentbum gegen feindliche 
Anfälle gefihert und die erbauten Städte jelbjt von den 
Kaijern außerordentlich begünjtiat wurden ?). 


$. IL. 


Die damalige Art der Befejtigung diejer Städte findet 
man in Grupen’3 Abhandlung von dem Urjprunge und 
den Alterthiimern der Stadt Hannover‘) genau bezeichnet, 


1) Witichindi Annalium Lib. I. Pg. 634 in Heinrici 
MeibomiiRerum Germanicarum Tom.TII. Helmaestadii. 1688. Fol. 

2) Witichind |. ce. Pg. 645. 

8) Ditmari Chronic. Merseburg. in G. G.Leibnitii Seriptores 
Rerum Brunsvicensium. Tom. I. Hannov. 1707. Pg. 327. 


1) C. U.Grupen’s Origines et antiquitates Hanoverenses &ec. 
Göttingen. 1740. 8.51. 4°, 
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wo er die Befeftigung der ſächſiſchen Städte und vorzüglich 
der Stadt Hannover bejchreibet. Mit diefer haben die noch 
vorhandenen Befeftigungs- Ruinen unferer fränkiſchen Städte 
eine vollfommene Nehnlichkeit: die Stadt wurde mit einem 
tiefen Graben umgeben; an diefem eine feite Mauer mit 
Thürmen erbaut, um die Ausfiht in die Ferne zu ge: 
innen; zwiſchen diefer Mauer und den anftoßenden Ge: 
bäuden wurde ein freier Platz ausgeftedt, welcher Zwinger 
bie und zum Gange der aufgeftellten Wächter offen gelaffen 
wurde. In einer Urkunde von 1308 loc. eit. heißt es: 
„Cum propter varia vitae rerumque pericula Munitio- 
„nes Civitatis nostrae firmare et emendare conaremur, 
„(Nos Consules) decrevimus per areas plurimorum 
„Comburgensium nostrorum murum Civitatis contin- 
‚gentes viam juxta murorum ambitum propter Vigilias 
„aperiri.“ 

Nebit diefen wurde auch die zur Stadi gehörige Markung 
mit einem Graben umzäunet und daran einige Thürme 
für die Wache erbauet, um den anrüdenden Feind von da 
der Stadt verfünden zu können: dieſer Diftrift wurde 
Banleuca oder Landwehr genannt, und gebörte zu dem 
Weihbilde der Stadt '). 

Diefe Anftalten und die Befejtigungen wurden auf 
Koften der gemeinen Stadt errichtet, und hiezu die ftäbdti- 
ſchen Gemeindegüter verwendet, oder mit den anjtoßenden 
Güterbefigern über Güterabtretungen Verträge geichloffen?). - 

Die Wachen wurden anfängli von den Landfoldaten 
der Provinz verjeben, von melden der neunte Mann zur 


—_ — — — — — — — — — — — — — — — — 


1) Grupen |. ce. S. 172. 


?) Etruben Nebenſtunden. IX. Abtheilung. ©.5. Grupen J. c. 
©. 51. 
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Bejagung in die Stadt verlegt wurde, nach der Anordnung 
des K. Heinrih I, wie uns Witifind in feinen Annalen 
B. 1 erzählet. Im der Folge aber waren diefe Wächter 
Bürger, welche hiezu befonders vereidet wurden '). 

Ein. jeder Bürger war zur Bertheidigung der Stadt 
verbunden. Die Stadt aber war in gewifje Diftrifte ver: 
theilet, deren jedem ein Capitaneus oder Gaflen : Haupt: 
mann vorjtund, vor weldhem die Bürger mit ihren Waffen 
nach gejchehenem Aufrufe zu erjcheinen hatten. 


$. II. 


Nachdem nun die Städte hiedurch zu Waffenplägen 
wurden, die zur Reichs- und Landes: Sicherheit angelegt 
waren, war es allerdings erforderlich, denjelben aud eine 
zwecmäßige Berfaffung zu geben. Kaiſer Heinrich I. legte 
jhon den Grund biezu, welchen die folgenden Kaifer mehr 
beförderten. Nebſt den zur Beſatzung aufgeitellten Kriegs: 
leuten, welche meiftens aus Freien beitanden, mußten auch 
nah der Anordnung des Kaifers Heinrich I. die Kaufleute 
mit ihren Niederlagen fih in den Städten niederlaffen ?), 
denen nun auch nad und nach die Handwerker mit ihren 
Innungen folgten, und alſo entitanden vier Klafjen der 
Bürger, nemlih: 1) die Freien. (Milites),; 2) die Güter: 
befiger mit ihrer Genoſſenſchaft; 3) die Kaufleute, und 
4) die Handwerker. 

Die auf freiem Neichsboden erbauten Städte ftanden 
unmittelbar unter dem Kaifer, welcher diejelben durch die 
von ihm aufgefitellten Reichsvögte, Burggrafen oder Stadt: 
Präfecten verwalten ließ. Diefe hatten den hohen Bann 





— — — 








* 


1) Grupen |. c. S. 275. 
2) Witichindi Annal. Lib. II. 
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auf dem Stadtbezirke im Namen des Kaifers zu handhaben, 
und die Kriegs- oder Vertheidigungsanftalten zu ordnen '). 
Die niedere Gerichtsbarkeit, die Polizei und die Ver: 
waltung des Stadtvermögens wurde von den von der Bürger: 
ihaft gewählten Rathsgliedern verjehen. Für die Gerichts: 
barfeit wurden aus dem Rathe einige zu Schöffen bejtimmt, 
welche unter dem BVorfige eines Schultheigen das Urtheil 
ſprachen; die übrigen Gefchäfte aber wurden von dem Rathe 
unter dem Vorjtande eines Bürgermeifters bejorget ?). 


Es jcheinet, daß der Rath aus Güterbefigern und freien 
Kriegsleuten damals beftanden fei ?). 


Den Handwerkern geitattete der Rath Zünfte oder Zu: 
jammenfünfte zu balten, worin die von ihrem Handwerke 
handelnden Gegenftände geordnet und entſchieden wurden‘). 
Auh den Kaufleuten jollen ſolche geichloffene Zufammen- 
fünfte angegeben worden fein °). 

Uebrigens war die Stadtregierung in der Hand des 
Stadtratb3, zu deren Beltreitung ihm verjchiedene Gerecht— 
jamen, Freiheiten und Gewalten theil3 durch Eaiferliche 
Begünftigungen, theils durch Herfommen gefichert worden 
find, als: 


— — — — — — — — — 





— — — 


1) Struv. Synt. J. p. Pag. 791. Grupen Orig. et Ant. 
Hanov. Pag. 201. Lindau'ſche Ausführung. Pag. 572. 

2) Ausführung der Stadt Ulm bei Pistorii Amoenit. J. p. Ab— 
Ihnitt V. in fine. Ausführung der Stadt Lindau Pag. 580. Historia 
Norimberg. diplom. Nürnberg. 1738. Fol. Pag. 132. Grupen Orig. 
et ant. Hanov. Pag. 142. 

3) Grupen. Disceptationes forenses &c. &e. Lipsiae 1737. 4. 
Pag. 730. 

4) Lindau'ſche Ausführung. Pag. 90. 

5) J. Möſer. Osnabrüdiiche GSefchichte. IT. Th. ©. 137. 
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1. Da3 Jus defensionis oder das Recht, die Stadt: 
befejtigung zu unterhalten, zu verbeſſern und für die Sicher: 
beit der Stadt von außen zu forgen. Der Rath ernannte 
die Capitaneos, die Wachtmeifter und beitellte die Wachen 
in den Thürmen der Stadt und auf der Landivehre, und 
unterhielt die Waffen: und Borrathshäufer '). 

2. Das Jus foederis oder das Recht, mit anderen 
Städten und Ständen des Neiches Bündniſſe zu ſchließen, 
welches vorzüglich in dem 12. und 13. Jahrhunderte, wo 
die Städte die höchſte Stufe ihres Wohlitandes erreicht 
batten, häufig in Uebung war ?). 

3. Das Jus Politiae et condendi Statuta oder das 
Recht, Gebote und Verbote zu erlaffen und durch verhängte 
Strafen in Vollzug zu bringen. 


Eine jede Stadt hatte ihr auf Herfommen und alte 
Gebräuche gegründetes Weichbilds-Necht, welches geſammelt 
und mit Einftimmung der ganzen Bürgerihaft als allge: 
meine Norm und al3 Grundgefeg anerkannt und angenommen 
wurde. Ein Beispiel hievon findet fich für die Stadt Lindau, 
wo es beißet: „Wir Burgermeijter, Amman, die Räthe 
„neu und alt, die Zunfftmeifter, und gemeinniglich- alle 
„Burger arm und reich der Stadt Lindau find zu Rath 
„geworden, daß 2.” ?). 

Die Polizei Gebote wurden dur die Stadthauptleute 
verfündet, und den eintretenden Umſtänden angemefjen ver: 
ändert ®). 


— — — — — — — — — — — — 


1) Grupen Ant. Hanov. Pag. 174. 

2) Ebenda Pag. 144. Hist. dipl. Norimb. Pag. 129. 318. 
3) Heider Lindau'ſche Ausf. Pag. 82 und 634. 

1) Grupen J. c. Pag. 162 und deſſen Disc. for. Pag. 744. 
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4. Das Jus conducendi oder das Recht, den Reifen: 
den Geleit oder Sicherheit zu verjchaffen. 

Diejes Geleits-Recht war in älteren Zeiten wegen der 
vielen Befehdungen von großer Wichtigkeit und zur Unter: 
haltung des Handels äußerjt nothwendig '). 


5. Das Jus liberae administrationis oder das Recht 
der freien Verwaltung des Gemeinde-Vermögens, womit 
a) die freie Bejegung aller untergeordneten Nemter, und 
b) die Anlegung mit Steuer und Abgabe zur Beftreitung 
der allgemeinen Bedürfnifie 
verbunden war ?). 


Dieſe Abgaben bejtanden meiſtens in einer Steuer, 
womit Der an den Kaijer in Recognitionem Dominii jähr: 
ih zu entrichtende Königszins bejtritten wurde, in dem 
Zoll, in einem Accife und in einem Umgelde nad Maßgabe 
der von den Städten hierüber getroffenen Webereinfunft 
oder des beitehenden Herkommens, welche zur Unterhaltung 
der öffentlihen Gebäude, Straßen, Brüden, Brunnen u. dgl. _ 
verwendet wurden). 


6. Jus Civitatis concedendi oder das Bürgerrecht zu 
ertbeilen, und die Bürger defjen verluftig zu erklären ®). 


—— — 


1) Hist. Norimb. dipl. Pag. 230. 

2) Grupen Ant. Hanov. Pag. 143. 
3) L. c. Pag. 166. 

4) Hist. Norimberg. dipl. Pag. 231. 


32 


II. Gapitel. 
Derfall der ſtädtiſchen Berfallung durd die empor- 
gekommene Landeshoheit. 


SI. 

Das große weitſchichtige Gebäude der Landeshoheit 
konnte nur nach und nach ſeine Ausbildung erhalten: dieſe 
beſchreibet ganz richtig der alte Staatsrecht3:Tehrer Struve 
de Allod. Imp. C. 4 8 12 mit folgenden Worten: „Quodsi 
„Superioritatis Originem consideremus, iste a Conradi I. 
„temporibus sensim coepit, crescente sub Henricis sta- 
„tuum potentia magis invaluit, durante vero Interregno 
„magno, dum nullus adesset Imperator legitimus, veriora 
„coepit incrementa, per Bellum tricennale exercita, et 
„per Pacem Westphal. confirmata“. 

Was nun die Gejchichte von dem Urfprunge der Landes: 
hoheit ter geiftlichen Fürften darbietet, wird bier in Kürze 
erwähnet werden. 

Unter der Regierung des Karolingiihen Stammes 
waren die Stiftungsgüter aller Bisthümer und ihre darauf 
mwohnenden Leute unmittelbar unter dem königlichen Schuß, 
waren von dem Orafenzwange und anderen weltlichen 
Gerichten befreiet. Die Biihöfe hatten ganz freie Ver: 
waltung ihrer Kirchengüter, und ließen die darauf habende 
Eigenthbums3-Gerichtsbarfeit durch ihre Vögte verfehen. Und 
ſohin hatten die Biſchöfe eine von weltlicher Gewalt befreite 
Eigenherrſchaft über ihre Stiftungsgüter '). 

Unter den ſächſiſchen Kaifern aber erhielt der bisherige 
Stand der deutfchen Bisthümer eine vortheilhaftere Wendung. 


1) Grupen von ber Advocatia in Ant. Han. Pag. 200. 
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Die alte Gauverfafjung fing nun an gänzlich zu verfallen, 
die reihen Grafen verbanden mit ihren Allodien verjchiedene 
Reihsgüter ihres ehemaligen Grafenantes und fuhren fort 
auf Ddiefen den Bannum regium oder die hohe Gerichts: 
barfeit auszuüben. Die deutſchen Bijchöfe, deren Stiftungs- 
güter jich bisher ungemein vermehret hatten, juchten nun 
auh auf ihren Jmmunitäts= Bezirken dieſe hohe Gerichts: 
barfeit einzuführen, wobei diejelben von den Kaijern be: 
jonders dadurch begünftigt wurden, daß fie von dieſen ver: 
ſchiedene Regalien und fisfaliiche Einkünfte ſchankungsweiſe 
erhielten und Einige jogar den. Bannum regium ihren 
Vögten zu wegen zu bringen wußten "). 

Vorzüglich bejtrebten ſich die Biſchöfe die Neichsvogteien 
über die Städte an ſich zu bringen ?). 

Am Ende des 11. Jahrhunderts hatten ſchon die Bijchöfe 
eine wahre Landesherrſchaft errungen, eine Macht und ein 
Anjehen erhalten, welches jenem der weltlichen Neichsitände 
das Gleichgewicht hielt. Diejes bejtätiget der Papſt Pascal I. 
in jenem Schreiben an 8. Heinrich V. vom Sabre 1110, 
wo er jagt: „In vestri Regni partibus Episcopi adeo 
„euris saecularibus occupantur. ut Comitatum assidue 
„frequentare et militiam exercere cogantur... Ministri 
„vero altaris Ministri curiae facti sunt, quia Civitates, 
„Ducatus, Marchionatus, Monetas, Turres etc. ad regni 
„servitium pertinentia a Regibus acceperunt“. °) 


— — —— —— — — —— — — 








1) Grupen J c. Pag. 216. — Heider Lindau'ſche Ausführung. 
Pag. 587. 
2) Chr. Lehmann jpeyeriihe Chronik. Frankf. 1698. Fol. L. II. 
C. IV. 
3) Dodechini Appendix ad Chronicon Mariani Scoti ad 
Annum 1110 in Vet. Germ. Scriptor. Francof. 1613. 
3 
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Zur Erhaltung und meiteren Ausbildung ihrer er: 
rungenen Landesherrſchaft war e3 erforderlih, ſich eine 
bedeutende Anzahl der Dienft: und Leben: Mannjchaft zu 
verjchaffen, welche dem Biſchofe hörig waren und denjelben 
im Kriege und Frieden durch verjchiedene Dienftleiftungen 
zu unterjtügen hatten, dafür fie von dem Biſchofe Stiftung: 
güter, Zehnten und andere Nubbarkeiten als Leben oder 
Bejoldung erhielten ’). 


Es wurde nun ein Hof, weldher in damaligen Zeiten 
Sala bieß, angeordnet, in welchen die Minifterialen mit 
dem Bifchofe die Landesangelegenbeiten entichieden ?); auch 
wurden die jonft in den Geſchäften abgehaltenen Placita 
provincialia, welche in der Folge unter dem Namen Land: 
gerichte vorkommen, eingeführt, welchen die Biſchöfe in 
eigener Perſon vorftanden ); diejelben mußten nun auch, 
wie ehemals die Herzoge und Grafen, bei dem Faijerlichen 
Hoflager erjcheinen, ihre Lehen: und Dienitmannjchaft mit 
dent Kriegsvolfe bei Reichsfriegen in das Feld führen, 
Geſandtſchaften übernehmen u. dal. ®). 


Die ſtädtiſche Verfaſſung aber hatte bisher bei dieſer 
Staatöveränderung, außer einigen Kleinen erregten Streitig: 
feiten, glüdlich fortbeitanden. Nachdem aber mit dem Ab: 
gange des Hohenſtauff'ſchen Stammes das große Zwiſchen— 
reich eintrat, juchten die Reihsftände ihre Landesherrichaft 
mit einer Suprematie zu verbinden, woraus die Landes: 
hoheit entitand, nach welcher diejelbe die von den Kaijern 





— — m ne — — — 


1) Möſer Osnabr. Geſch. IL. Thl. ©. 118. 
2) Pistorii Amoenit. J. p. Pag. 1670. 
3) Grupen. Discept. for. Pag. 682. 

V Ibid. Pag. 917. 
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erhaltenen Regalien und Gerichtsbarkeit als einen Ausfluß 
diejer und als ihr Eigenthbum betrachteten "). 

Nun wurden auch die Städte, welche jet feinen Schuß 
mehr von einem Reichs-Oberhaupte zu erwarten hatten, in 
Anfpruch genommen, fich unter dieſe Landeshoheit zur fügen; 
diefes Fonnte aber nur nah und nah und in fpäteren 
Jahren zu Stande gebracht werden, da die Städte noch 
mächtig genug waren, für ihre Freibeit zu kämpfen; daber 
die am Ende des 13. Jahrhunderts fo häufig entjtandenen 
Fehden zwiſchen den geijtlihen Fürjten und den deutjchen 
Städten, melde bis zum Ende des 14. Jahrhunderts an— 
dauerterr, und theils durch Verträge, theils durch Kaiferliche 
Ausſprüche zum Nachtbeile der Städte fich endigten ?). 

Jedoch hatten die Städte noch einige ihrer alten Ge: 
rechtſamen von dieſem Schiffbruche gerettet, welche die Lan: 
desherrn nicht in Anspruch genommen, durch das Herkommen 
den Städten bejtätigt und bis auf unfere Zeiten in Aus: 
übung gebracht worden find °). 


— 
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II. Capitel. 
Bon der Stadt Würzburg im Beſondern. 


s.IL 
Entftehung und ältefte Berfafjung. 
Wirzburg jpäter Würzburg, hat jeinen Namen von dem 
am Ufer des Mainz angelegten Kajtelle, melches nach der 


— — 





1) M. J. Schmidt. Geſchichte der Deutſchen. 6. Band 14. K. 
2) Struben's Nebenſtunden. J. Theil. V. Abth. VIII. g. 


3) Ebenda. loc. eit. XV. $. 
3* 
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Vermuthung des 9. v. Edhart ') von einem gewiſſen Wirzo 
erbauet, und von diefem nach der damaligen Sitte jeine Be- 
nennung erhalten hat. In den älteren Urkunden heißet diefer 
Drt Wirceburg, und erjt im 12. Jahrhunderte fommt der 
ante Herbipolis vor, welches im Deutſchen durch Wirzburg 
ausgedrüdt wurde. 

Diefer Ort lag nach der damaligen Zandes-Eintheilung 
in Gauen in dem Gaue Gozfeld, welches ein Untergau des 
großen Grabfelds war, dem die von Henneberg als Grafen 
vorſtunden ?). 

Das Kaftell war ein Eigenthbum der Herzoge, welche 
allda ihren Sit hatten, und deren letter Beſitzer Hetan 
war ?). 

Diejer Hetan hinterließ eine Tochter Namens Irmina, 
welche ihren durch die Erbſchaft von ihrem Bater erhaltenen 
Antheil diefer Güter dem Hl. Burkard gegen das Schloß 
Karleburg vertaufchte. Außer diejen beſaß Hetan noch andere 
Kajtelle, al3 Hammelburg und Mübhlenberg, welche er dem 
bi. Willibrord zu heiligen Zwecken vermachte ?). 

„Wirzeburg“ jelbit aber war ein Königliches Domainen- 
gut und eine unter der Verwaltung der Grafen im Grab: 
felde gejtandene Villa regia °). 

Zur Zeit der Errichtung des biefigen Bisthums muß 
Würzburg ſchon ein bedeutender Fleden gewejen fein, da 
Egilward %) im Leben des hl. Burcard erzählet, daß der 


— — — — —— —— — 





1) Comment. de reb. Fr. II. Pag. 51. 

2?) Schultes Neue Diplomat. Beiträge. II. Thl. Bayreutb. 1792. 
N. v1. 

3) Eckhart loco eit. Pag. 328. 

4) Eckhart]. c. Pag. 311. 

5) Gonne de Ducatu Frane. orient. $. XIX. XX. Erlang. 1756. 

6) Vita S. Burcardi C. V. bei Ludewig Geſchichtſchreib. S. 966. 
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bl. Bonifazius mit dem bl. Burcard das Oppidum Wirze: 
burg beſuchet und da gejagt habe: „Felix eris Wirceburg 
„et inter Grermaniae non ignobilis Urbes, et quamvis 
„his temporibus quarundam Civitatum postrema habe- 
„aris, tamen ornata Corporibus SS. Martyrum inferior 
„non haberis“. 

Inzwiſchen gewann die Stadt Durch das darin neu: 
errichtete Bisthbum ein größeres Anjeben, und der Wohlitand 
derjelben wurde dadurch jebr befördert, indem die Bagenjes 
ih allda zum Gottesdienfte verfanmelten, und ſich manche 
reihe Guts-Beſitzer da anfiedelten. 

Aus den Domainen der Stadt fam Nichts zu dem 
Stiftungsgrunde oder der Dotation des Bistums, ſondern 
derjelbe beitand lediglich in den zum Kajtelle rüber gehörigen 
Gütern: dieſes jcheinet ſelbſt der bI. Bonifazius in feinem 
132. Briefe an den Papſt Zacharias andeuten zu wollen, 
wo er jagt, daß er drei Bilchofsfige errichtet habe, einen 
in Oppedo Eichitädt, einen in Oppido Bureburg und einen 
in Castello, quod dieitur Wirceburgi. Auch die alte 
Grabſchrift des zweiten Biſchofs Maingud, welche v. Edhart 
anführet ), preijet den bl. Bonifacius, welcher das Bis— 
thbum auf das Kaftell gegründet habe: 

ad Summum quondam Bonifacius Arcis Honorem 
perduxit, sacro constituitque gradu. 

Selbit in den Schanfungsbriefen der fränkischen Könige 
an das Bisthum ?) findet fich nicht die mindefte Meloung 
von einem aus der Stadt dahin verfchenkten Domainengute. 

Die Stadt ftand alfo noch damals unter der Verwaltung 
der Grafen, und v. Edhart L. c. Pag. 398 jagt ganz 


1) 1. c. Pag. 524. 
2) Sie fommen bei Edhart a. a. DO. ©. 391 vor. 
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richtig: „Comites autem, qui postea in Chartis Wirce- 
„burgensibus obviam Nobis fiunt, non fuerunt in 
„Ecclesiae bonis constituti, sed tantum in Latifundiis, 
„quae in Dioecesi hac Regum erant“ '). 


g. II. 
Befeſtigung und veränderte Verfaſſung der Stadt. 


Nachdem der deutſche Kaiſer Heinrich J. einen neun— 
jährigen Waffenſtillſtand im Jahre 924 mit den Hunnen 
abſchloß, und während dieſer Zeit in dem deutſchen Lande 
alle Anſtalten zur Vertheidigung gegen dieſe barbariſchen 
Einfälle anordnete, hat vermuthlich auch Würzburg als eine 
angeſehene Stadt hievon Gebrauch gemacht, und ſich nach 
damaliger Art mit Mauern und Thürmen befeſtiget. 

Aus Mangel der Urkunden läßt ſich der Zeitraum der 
augefangenen Befeſtigung nicht beſtimmen. Es wird aber 
aus folgenden Gründen allerdings wahrſcheinlich, daß dieſelbe 
zur Zeit dieſes Waffenſtillſtandes zu Stande gekommen ſei. 

1. Erzählet Fries die vielen Einfälle der Hunnen, und 
ſagt am Ende, daß die Hunnen vor der Stadt 
Wirzburg gelegen, ſich da eingegraben, und die 
Stadt zu nöthigen unterſtanden, welches eine Be— 
lagerung anzudeuten ſcheinet; da aber die Hunnen nach 
dem geendigten Waffenſtillſtande erſt im Jahre 938 wieder 
in Franken einfielen, wie die Geſchichte zeiget, ſo muß ſchon 
damals Würzburg eine Feſtung geweſen ſein. 

2. Behauptet Spangenberg in feiner Henneberg. Kronik 
Seite 44, daß diefe Grafen ſchon feit dem Anfange des 
10. Jahrhunderts den Titel und das Wappen des Burg- 
grafthbums zu Würzburg geführt hätten, und Fries nennt 
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1) Gonne de Due. Fr. or. 8. XX. 
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den Biſchof Poppo J., welder im Jahre 941 das Bisthum 
erhielt, einen Burggrafen zu Würzburg des Gejchlechts der 
Grafen von Henneberg, jo etwa lange Zeit Burg: 
grafen und Bögte zu Wirzburg gemwefen Wenn 
nun das Burggrafthum erjt durch Die neue Verfaſſung der 
Stadt nah der Befejtigung entitanden ift, jo mag dieje 
lange Zeit ſich wenigitens bis auf die Zeit des obigen Waffen: 
Stillitandes erjtredet haben. 

Uebrigens iſt diefe Stadtbefejtigung ganz nach der im 
vorgehenden I. Cap. $. 1 bejchriebenen Norm angeordnet 
gewejen, welches die noch vorhandenen Bruchſtücke und 
Denkmäler der ehemaligen Gräben, Mauern, Thürme und 
Zwinger bemeifen. Auch hatte die Stadt ihre Landiwehre, 
unter welcher Rubrif noch beutiges Tages die Markungs: 
ſachen in dem Stadtarchive verzeichnet find. 

Eine Beſchreibung diefer Landwehr von 1444 ilt in 
dem ſtädtiſchen Archive L. V. vorhanden, wo es beißet: 
Es find vier Thürme auf der Landwehre, die 
beitellt der Ratb, und giebt jedem Thürmer des 
Jahrs 20 fl. 1. der Thurn bei der Schlupferles 
Mühle, 2. der Thurn auf der Rimparter Öteige, 
3. der Thurn bei der dürren Brüde, 4. der Thurn 
gegen Randsader. 

Dieje Befeffigungen wurden aljo auf Koiten der ge 
meinen Stadt errichtet und dazu die Gemeindegüter ver: 
wendet, waren alfo und blieben bis anf die jpäteiten Zeiten 
ein Eigenthum der gemeinen Stadt; daber die vielen von 
dem Stadtrathe mit den anftoßenden Bürgern über die 
Zwinger und den Anbau an die Stadtmauer errichteten 
Verträge "), daher die von dem Stadtrathe vorgenommenen 
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1) Sammlung der Reverſe L.a von 1565 seq. im Archive ber Stadt. 
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Belichtigungen, und auf Koften der Stadt vorgenommene 
Reparaturen der Stadtmauern '). Selbit die Biſchöfe haben 
diefes Eigenthum der Stadt anerlannt, welches flar erhellet 
aus dem Mandat des Biihofs Friederich v. 1563. V. 


Nachdem nun die Befeftigung der Stadt in der Ord— 
nung war, mußte in derjelben auch die den übrigen Städten 
gleicher Art mttgetheilte Berfaffung eingeführt werden. Dieſes 
fonnte nur durch Faiferliches Anjehen in Bollzug fommen, 
da Würzburg ein faiferlihes Domänengut war. 


Die Grafen von Henneberg wurden al3 Burggrafen 
für die Stadt ernannt, und hatten im Namen des Kaijers 
den hoben Bann zu verwalten, die Befejtigung zu erhalten, 
und die Kriegsanftalten zu leiten. Groß war das Anjehen 
diefer Burggrafen, und Bifchöfe jelbjt machen von ihnen 
mit bejonderer Auszeichnung Erwähnung, indem fie ihre 
Urkunden jo, wie nach dem Negierungsantritte des Kaifers, 
aljo auch nah dem Jahre der Stadtregierung des Burg: 
grafen datiren. In einer Urkunde des Biſchofs Embrico 
von 1137 heißt es: „datum Wirceburg in Synodo 
nostra III Nonas Maji Anno dominicae Incarnationis 
M.C.XXX.VIo. Ind. XV. regnante glorioso Roman. 
Imperatore Lothario II. Gotewaldo Comite* und in 
einer Urkunde des Biichofs Heinrich von 1189 bei Fries 
jteht: „Bertholdo Comite Civitatis curam gerente*. 
In einer Urkunde des Biſchofs Adalbero von 1057 bei. 
Fries findet fih, daß dieje Burggrafen auch Advocati der 
Hauptkirche und der Kirche zu St. Stephan geweſen feien?). 





1) Protofoll von 1563 u. seggq. 


2) Schöpf Nordgau, oſtfränkiſche Staatsgejchichte. Hildburghaufen. 
1753. 1. Thl. ©. 29. Ä 
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Was die übrige Verwaltung der Stadt betrifft, jo 
wurde dieſe von einem aus der Bürgerfchaft gewählten 
Rathe bejorgt. Zur Handhabung der Gerichtsbarfeit über 
Schuld: und Pfandſchaften wurden aus diefen Einige als 
Shöpfen angejtellt, welche unter dem Vorfige eines von 
dem Kaijer ernannten Schultheißen das Recht ſprachen. 

Die Polizei aber und die Verwaltung des Stadt- 
Vermögens wurde von dem Rathe unter der Vorftandichaft 
eines von ihm gewählten Bürgermeifters verjehen. Dieſe 
Verfafjung kann zwar aus Abgang älterer Urkunden ges 
ſchichtlich nicht nachgewieſen werden; nachdem aber diejelbe 
in allen Städten von Franken und Schtvaben in Uebung 
war”), und fi au in jpäteren Urkunden deutliche Spuren 
diefer Verfaſſung darbieten, jo ift wohl nicht zu zweifeln, 
daß auch dieje in der hiefigen Stadt eingeführt gewejen jei. 

In den Urkunden der Biihöfe vom 12. Jahrhunderte 
fommen die Sculteti unter den Minijterialen als Zeugen 
bäufig vor, und noch bei dem jpäter errichteten Brüden: 
Gerichte wurden die Bürger ald Schöpfen angeitellt ?). 

Bon dem Bürgermeifter und Rathe findet man Die 
erite Meldung in einer Urkunde von 1324, wo es beißet: 
„Wir Tprolf Meibeler ond Eke vom Sterne Burgermeifter 
und der Rath, daz fint Herbort von Nithe, Joban von 
Scheckenbach ....°).” 

Uebrigens war die Stadt in gewiſſe Dijtrifte getbeilt; 
man findet aber hierüber in älteren Schriften feine Anzeige; 
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1) Lindau'ſche Ausführung. Pag. 580. 
2) Stadt-Protokoll von 1410. Pag. VIII. 


3) A. S. Stumpf. — I ber teutjchen — frän— 
fiihen Geſchichte. 1. Heft. ©. 138. 


42 


nur weiß man, daß man bei Erbauung der Städte über: 
haupt vier Straßen, als: von Dften gegen Weiten und 
Norden gegen Süden ausgezeichnet habe '). 

Es ift daher ſehr wahrjcheinlih, daß anfänglich. die 
Stadt in vier Viertel, als nemlih in das Domer- und 
Mainjer:, und das Peterer und Pleichacher-Viertel getheilt 
gewejen jei, indem nur in diefen Vierteln die fogenannten 
Biertelböfe noch fpäter vorhanden waren, welde in 
anderen Bierteln nicht vorkommen. 

Einem jeden folden Viertel jtund ein Meifter vor, 
welcher in der Folge Viertelmeifter hieß; daher in der den 
Bürgern vorgelegten Eidesformel geboten ift, ihren Meiftern 
gehorjam zu fein. 

Da inzwiichen die Bevölferung der Stadt immer mehr 
anwuchs, fand der Biihof Johann im Jahre 1411 für 
nöthig, die Stadt in acht Viertel zu theilen, und al3 Bor: 
ftand zwei Hauptleute aufzuftellen ?). 

Die Bürger der Stadt mußten dem Rathe, jo oft es 
derjelbe für gut fand, die Huldigung leiften. Die dazu 
vorgejhriebene Eidesformel iſt in einer Handjchrift Des 
Stadt Archivs von 1357 enthalten, und lautet, wie folgt: 

Das ilt die Forme des Eid, den Man von 
altersher zu Wirzeburg der Stadt, Reiche und Arme 
zufamen haben geſwohren zum Längiten ye über 
zwey Sabre. 

Die Burgermeifter und der Rath, alter und 
neuer, dazu die Burger, und von allen Handwerfen, 
eines nach den andern, daſ Ich dem Burgermeiftern 
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1) J. A. Oegg. Verfuch einer Korograpbie von Würzburg. 1808. 
S. 616. 
2) Raths: Protocol von 1415. Pag. CVII. 
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und dem Rathe gehorſam ſeyn, die ye dan Burger: 
meijter und Rath find, zu allen den Dingen, die die 
Stadt angehen, und einander getreulich zu helfen, und 
ftendig zu feyn, der Stadt Schaden warnen, und 
Frommen werben und jehiden heimlich und ofentlich, 
als vere Jh fan und mag ohne alle Geverbe. 

Diejer Eid ſoll ftehen als lange bis die Stadt 
erfenne, daſ Sie den Eid erneuen wolle, daſ Ihr 
dan alle gehorſam jeyd uff den Eid, als Ihr izt 
gejmohren habt. Da gebeüth Man Euch auf den: 
jelben Eid, daj ein Jeglicher jeinen Meiftern gehor: 
jam jey zu allen Dingen, die die Stadt angehen 
ohne geverde, 


8. II. 


Bon der bifhaflihen Regierung mit Rüdfiht auf Die 
Stadt : Berwaltung. | 


Unter der Regierung der erjten deutichen Könige beftand 
noch die Verfaffung der bifchöflihen Negierung nach jener 
Art, wie ſolche unter den fränkiſchen Königen in Uebung 
war: Sie hatten eine freie unabhängige Berwaltung der 
zu ihrem Sprengel gehörigen Kicchengüter, und waren in 
diejer Hinfiht von aller Grafengewalt befreit, Die achte 
Satzung des Mainzer Kirchenraths won 817 jagt: „Episcopi 
„potestatem habeant Res Ecclesiae providere, regere 
„et gubernare atque dispensare secundum canonum 
„auctoriatem.* Nachdem aber die Biichöfe in ihrer freien 
Verwaltung öfters beeinträchtiget und befehdet wurden, war 
-ihnen erlaubt, dur Veräußerung einiger Stiftungsgüter 
eine Miliz zur Vertheidigung ihrer Immunität anzufchaffen ; 
daher Hincmar in feinem 21. und 29. Briefe jagt: Epi- 
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„scopus de Rebus Ecclesiae propter Militiam Bene- 
„fieium donat.“ 

In diefer Lage überliegen die Bischöfe die weltliche 
Verwaltung ihres Kirchengutes den aufgeftellten Advocaten 
unter ihrer Oberaufjiht und widmeten ſich hauptſächlich 
dem Berufsgeichäfte ihres Hirtenamtes. Nachdem in der 
Folge die ſächſiſchen Kaiſer anfingen, den deutschen Kirchen 
ganze Grafſchaften, Gerichtsbarkeiten nnd andere Regalien 
zu ſchenken, wurden folche auch von den Vögten verwaltet 
und diefe von den Kaijern damit inveftirt '). 

Späterhin wurde diefer Vogtsdienſt den Biſchöfen zu 
läftig, und fie fuchten deſſen los zu werden, daber fie dieſe 
Stelle duch einen Vice-Dominus bejtellten, von welchen 
Du Fresne in Glossario Pag. 1567 jagt: „Vicedominos 
ad hoc constitutos constat, ut essent, qui rerum tem- 
poralium ad Ecclesias pertinentium curam gererent, 
quamdiu Episcopi rebus spiritualibus et divino officio 
vacabant.“ 

Diejer Vicedominus hatte aljo die weltliche Verwaltung 
der Firlichen Güter und deren Gerechtiame in gemeinen 
Fällen, die wichtigeren Gegenftände aber wurden auf den 
Senden entjchieden. 

Ganz nach diefer Norm benahmen jich auch die Bijchöfe 
von Würzburg; jchon im 10. Jahrhunderte wurde die Theil: 
ung der Stiftungsgüter vorgenommen und dem Bifchofe feine 
Bona mensalia und der übrige Antheil angewiefen ?). 

Das Kapitel jtand noch nach damaliger Sitte unter 
den Vögten; die Biſchöfe aber beitellten Vicedominos zu 
Berwaltern. In einer von dem Bifchofe Sigfrid der Abtei 








1) Grupen in Ant. Hanov. von der Advocatia ©. 217. 
2) Tıithemii Chronic. Hirsaug. ad annum 977. 
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Ebrach ertheilten Urkunde von 1149 beißt es: Popo Comes 
Advocatus Altaris majoris Ecclesiae intererat.... und 
in der Urkunde des Bilchofes Adalbero über die Stiftung 
des Klojters Heidenfeld von 1069 fommt ein Swiger Vice- 
dominus vor '). 

Auch unterhielten jhon damals die Biſchöfe cine Miliz 
zur Vertheidigung ihrer Freiheiten, welches aus der Urkunde 
des Biſchofs Heinrichs I vom Jahre 1008 über die Ab- 
tretung ſeines Didcefan-Antheils an das Bisthum Bamberg 
erhellet, worin er jagt, daß dieſe Abtretung „Cum com- 
„muni Cleri sui atque Militum, nec non totius Populi 
„consilio et consensu“ gejchehen jei ?). 

In dieſer Lage der Biſchöflichen Negierung blieb die 
Stadt in ihrer Verfaffung und Gerechtſame unangefochten. 
Nun aber trat nad dem Zeugniffe unjerer Staats: Rechts: 
Lehrer unter der Regierung der Kaifer Heinrich IV. und V. 
der Zeitraum ein, in welchem die alte Eintheilung des 
Landes in Gaue gänzlid verihwand, die diefen Gauen 
voritehenden Grafen die dahin gehörigen Länder als ihr 
Eigenthbum behandelten, die Gerichtsbarkeit und andere 
Regalien als eigen zuftändige Gerechtjame ausübten, einen 
Hofitaat von Milizen und Miniiterialen anordneten, und 
aljo eine Landesherrichaft begründeten. Die Bifchöfe, deren 
Stiftungsgüter ſich außerordentlih vermehrt, und jelbit 
Grafſchaften mitunter enthalten hatten, wollten nicht zurüd- 
bleiben, und fingen nun an ihre Regierung nach dem von 
den Grafen gewählten Maasitabe auszubilden. In diejen 
Zeitraum fiel die Regierung des Biſchofs Erlong zu Würz- 
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1) (Sprenger). Diplomatiiche Geichichte der Benedictiner Abtei 
Banz. Nürnberg 1803. ©. 288. 
2) Bambergiiche Ausführung über den Flecken Fürt in Cod. diplomat. 
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burg, welchem Heinrich IV. feine Gerichtsbarkeit nnd die 
dem Stifte mitgetbeilten Negalien abgenommen hatte, die 
aber durch Heinrih V. auf deffen Anbalten wieder zurüd: 
gegeben wurden, wie die von Fries mitgetheilte Urkunde 
von 1120 bemweift '). 


In diefer Urkunde erhielt nun der Biſchof (wie der 
Ausdruck lautet): Judiciariam Potestatem in universa 
orientali Franciä, allerdings ein binlänglider Stoff, auf 
diefen Grundſtein das Gebäude einer Landesherrſchaft gleich 
den weltliden Grafen und Herzogen zu errichten. Diejes 
begann er mit großer Feierlichkeit, indem er zum Zeichen 
der erlangten Herrichaft ſich bei allen feitlichen Handlungen 
ein Schwert vortragen und auch in jeine Münzen über: 
tragen ließ ?). 


Es ift auch nicht zu zweifeln, daß derjelbe zu einer 
neuen Regierungsform den Grund gelegt babe, aber durch 
feinen frübzeitigen Tod, welcher ſchon im Sabre 1122 
erfolgte, und duch die auch noch fortdanernden unrubigen 
Zeiten an deren Bollzuge gebindert worden jei. Wenigſtens 
war damals ſchon der Hof des Biſchofs jehr anfehnlich, 
und die Zahl der Dienjt- und Leben: Diannichaft, welche 
eigentlich die Kräfte des Staates ausmachten, ſehr zahlreich. 
Der Biſchof Emerich, zweiter Nachfolger des Erlongus, bat 
in feiner an Ebra 1137 erlafjenen Urkunde als Lehen: 
und Dienſtleute folgende aufgeführt: den Grafen Hermann 
von Hoheſtadt belebnet mit der Vogtei zu Molvesheim, die 
Dynajten Gebhard von Sulzbach und Audiger belehnet mit 
einigen Gütern am benannten Orte; und unter den Zeugen 
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1) Bei Ludewig. a. a. O. 
2) Köhler. Münz-Beluſtigungen. IV. Thl. S. 296. 
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werden als Miniftertalen ein Cunrat Vicedominus und 
noch 19 andere mit Namen angeführt. 

Zu diefen famen noch im Jahre 1168 die vier erblichen 
Hofämter, welche der Bischof Erhold nach erhaltener Be: 
ftätigung feiner Landesherrſchaft von K. Friderih I. auf: 
ftellte, und die von den Grafen von Kajtell, von Henneberg, 
von Wertheim und von Rined übernommen wurden "). 

Ueberhaupt hat fich dieſe Dienft: und Lehen-Mannſchaft 
in der Folge jo jehr vermehrt, daß im Jahre 1303 das 
Bisthum 13 Familien aus dem Fürftenjtande, 5 aus dem 
Herrenftande, 370 aus dem Adel: und Nitterjtande als 
Vaſallen zählte ?). 

Nun jtellten ſich die Bischöfe jelbit an die Spige ihrer 
Regierungs-Geſchäfte. Ein Saalgebäude wurde auf der 
Brüde in Würzburg errichtet, in welchen die Minijterialen 
unter dem Vorſitze des Biſchofs ihre Sigungen bielten, und 
allda die Regierungsgefhäfte abbandelten. In der Folge 
wurden auch die allgemeinen Landgerichte zu Stande gebracht, 
bei welchen alle auch Unmittelbare erjcheinen mußten, und 
die hiezu bejtimmten Dingitühle waren zu Welderrieth und 
auf dem Schotten-Auger, wie man aus den Urkunden von 
1230 und 1233 erfiehet ?). 

Diefe auf ſolche Art anwachſende Macht der Biſchöfe 
war freilich feine frohe Erjcheinung für die ſtädtiſche Freis 
beit. Man hatte auch auf diefelbe bisher feinen Anſpruch 
gemacht. Allein nach dem Kriege der Biſchöfe Dtto und 
Hermann mit den Grafen von Henneberg, welcher im Jahre 





ı) Pistor. Amoenit. Hist. et Jur. p. Pg. 471. 

2) Schmidt. Geſch. d. Deutich. 7. Band. VI. Bud. 19. K. 

s) Schultes. N. dipl. Beitr. ©. 28. — Dipl. Geſch. d. Abtet 
Banı. ©. 369. 
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1240 dur einen Bergleich beigelegt wurde, nach welchen 
der Graf Heinrih in die Lehendienfte des Biſchofs über- 
getreten war, und wahrjcheinlich das Burggrafthbum der 
Stadt Würzburg abgegeben oder um Geld an den Bijchof 
verkauft hatte, indem weder er noch jeine Nachfolger von 
diejer Zeit an den Titel und das Wappen des Burggraf: 
thums in ihrem Siegel führten '), verlor dadurch die Stadt 
eine kräftige Stüße ihrer Unmittelbarfeit, und da auch von 
dem Kaijer, welcher überhaupt den Städten nicht geneigt, 
feine Unterjtügung zu hoffen war, fing das Gebäude der 
ſtädtiſchen Unmittelbarfeit zu wanfen an, und wir werden 
im Folgenden jehen, wie die ſtädtiſche Gerechtiame nad) 
und nah in Abgang gekommen, und die Unmittelbarfeit 
ganz in Verfall geratben jei. 


8. IV. 


Bon den Gerechtſamen und Freiheiten der Stadt Würzburg 
und deren allmahligem Abgange. 


Sn dem II. 8. des I. Capit. wurde von den Vorzügen 
und Freiheiten der Städte überhaupt vorläufige Erwähnung 
gemacht. Daß nun auch die Stadt Würzburg jolde Frei: 
beiten genofjen habe, und auch noch ein wiewohl ſehr ge: 
ringer Anſchein davon vorhanden jei, wird folgende Be: 
ſchreibung darftellen : 


I. Gerichtsbarkeit, 


Bon der dur die Burggrafen und angeftellten Schult- 
beißen in den ältejten Zeiten verwalteten Gerichtsbarkeit in 
der Stadt und deren Weichbilde hat uns das zeritörende 
Alterthum Feine Spur hinterlaſſen; jedoch ift nicht zu zweifeln, 


1) Spangenberg. Henneberg. Chronik. ©. 124. 169. 183. 
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daß dieje bis in die Mitte des 12. Jahrhunderts in Thätig: 
feit gewejen ſei; wenigitens find noch in der Urkunde des 
K. Friderich I., worin er dem Bifchofe Erhold den Ducatum 
Franconiae im Jahre 1168 verleihet, ein Popo Praefectus 
Urbis, und Billungus et Henricus Sculteti unterzeichnet. 


Eben dieje Urkunde war nun der Grumditein zu dent 
weitumfafjenden Gebäude, in welches jich die ſtädtiſche Ge: 
rihtsbarfeit nach und nach ganz verlor. Nachdem dieſe Urkunde 
deutlich ausſpricht: „Nullus intra terminos Ducatus 
„Potestatem judiciariam exerceat, nisi solus Episcopus 
„et Dux, vel cui ipse commiserit,* jo machte der 
Biſchof Erhold ſogleich Gebrauch davon. Er ordnete nad 
eingeboltem Rathe jeines Kapitels ein allgemeines Land— 
gericht oder Placitum provinciale an, in welchen als einer 
nun Kaiferlichen Gerichtsitelle alle Provinzgenoſſen erjcheinen 
mußten, und alle Criminalfälle nebjt dem Klagen über Erb 
und Eigen entjchieden wurden '). 

Ein ſolches von dem Biſchofe Hermanı gehaltenes 
Xandgeridt: „Actum in Octavä Martini Anno Domini 
M. CCXXX. apud Welderied* findet man in Schultes 
diplomatiiche Beiträge I. Thl. ©. 228. 


Nun gewann auch das Brüdengericht, welches anfäng- 
lid ein Biſchöfliches Eigengericht für die Grundholden der 
Stifts-Güter war, einen weiteren Umfang, indem aud) die 
Bürger ihre Klagen über Schuld und Pfandſchaft allda 
entiheiden ließen; daher auch an diefem Gerichte 7 Bürger 
als Schöpfen angejtellt worden find ?). 





1) Herbipolis historico-juridica. Ed. Schüll. Herbip. 1700. 
sub Heroldo Ep. 


2) Stadt-Protokoll v. 1418. Fol. VI. 
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Dieſe Einrihtung gab in der Folge zu verichiedenen 

Strittigfeiten zwifchen der Stadt und dem Biſchofe Anlaß, 

welche aber immer zum Bortheile des Legteren jich endigten. 

Dem Biſchof Mangold machte die Stadt den Vorwurf, daß 

fein Gericht nicht, wie vor Alters Herfommen, gehalten 

werde; die darauf entitandene Fehde hat der K. Adolph im 

Jahre 1296 dur einen Vergleich beigelegt, worin es heißt: 

„Daſ die Bürger den Bifhoff in jeinen Nechten 

„and Gerechtigkeiten nicht irren oder Eintrag Thun, 

„ihres Nathhaufes und Naths Volks ob jeyn follen, 

„und der Biichöfflihe Rath, wie von Alter Her: 

„kommen auf dem Saal gehalten, daj die Zünfte 

„ab jeyn, und Niemand, dan der Biſchoff zu 

„Wirzeburg einig Gericht daſelbſt haben 
„\olL“ ') 

Im Jahre 1357 hatte der Biſchof Albert an den Rath 
einen Befehl erlafjen, worin er jagt, daß die Handwerker 
Gerichte unter ſich hielten, und was unter ihnen gejchebe, 
das verböten fie, daß man das nicht dürfe Hagen an feinen 
Gerichten; worauf der Nath folgende Antwort ertheilet hat: 

„Wir wiſſen nicht, daſ die Handmwerfer ein Gericht 
„unter Ihnen hätten, wo aber diejes unferen Herrn 
„deuchte, daſ Er denen zujprede, was dan nicht 
„verantworten mögte, daj Er's entgälte”. 
Dder daß Er die Handwerker zur Verantwortung ziehen, und 
wenn dieje fich nicht verantworten würden, ſelbſt zu betrafen. 

Aus diefem geht hervor, wie man beiderjeit3 einver- 
ftanden war, daß alle Gerichtsbarkeit in der Stadt aus: 
Ihlüffig dem Biſchofe gebühre ?). 


.—o — m — — — — — — —— — — — — 





1) Fries und Chron. MS. sub Mangoldo. 
2) MS. des Stadt-Archivs v. 1357. 
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Späterhin kam zwar das Landgericht in Abnahme und 
das Brückengericht ganz in Verfall; die Stadt konnte aber 
die einmal verlorne Gerichtsbarkeit nicht mehr erhalten. 


II. Gefetgebung und Polizei. 

In den ältejten Zeiten wurden die Geſetze auf den 
Zandtagen feitgejeßt, wobei das Volk jelbft feine Stimme 
gab. In den Städten wurden ſolche von dem Burggrafen 
oder Reichsvogt in Vortrag gebracht, und von dem Nathe 
und der Bürgerichaft genehmigt '). 

Durch die nun auffeimende Landeshoheit famen dieſe 
Kandtäge in Abnahme und die Landesheren verbanden die 
Gejeggebung mit der Gerichtbarfeit, daher alle Verordnungen 
bei dent Gerichte durch die Schöpfen beratben und feitgejegt 
wurden. 

Die Stadt Würzburg mag wohl auch anfänglich die 
Gejetgebung jo, wie andere Städte, in Ausübung gebracht 
haben. Nachdem aber feit des Biihofs Erhold Zeiten die 
allgemeinen Landgerihte in Gang famen, mußte fih auch 
die Stadt den darauf anerkannten Geſetzen unterwerfen; 
jedoch verblieb ihr die volle Freibeit, für das Wohl der 
gemeinen Stadt bejondere Verordnungen zu machen, die als 
ein mit der Stadtverwaltung unzertrennbares Necht des 
Stadtrath3 angejehben wurde, in jpäteren Zeiten den Namen 
Polizei erhalten bat. 

Auch noch in der gefabrvollen Zeit, wo die Landes: 
boheit im Herzogthume Würzburg jeit der Regierung des 
Biſchofs Iringus eingeführt, und nach und nad ausge— 
bildet wurde, fubr der Rath fort, in der Verwaltung der 
Stadt frei und unabhängig Anordnungen zu machen. 





— — nenne nn nen on —— — — nn nn nen 





— — — — 


1) Struben. Nebenſtunden. V. Abthlg. ©. 515. 
4* 
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Als K. Ludwig IV. im Sabre 1336 einen Landfrieden 
für Sranfen anordnete, war auc die Stadt Würzburg nebit 
anderen als Landfriedens-Stand darin begriffen; der Rath 
ſchickte den Ulrih Weibler als Abgeordneten an die zu 
Nürnberg verfammelten Landfriedens: Stände mit dem Be— 
richte, worin er jagt: 

„dazu ift manderley Sache für Uns fommen, der 
„Wir etwa viel bericht haben, und auch die Leute 
„darum betagt haben, und auch etlihe Ordnung 
„gemacht haben, wie der Landfried jtehen ſoll. daſ 
„Bir Eich alles dief nicht gejchrieben können, das 
„Eüch 5: Weibler mit dem Munde wohl faget“ '). 

Inzwiſchen war allerdings vorzufehen, daß dieſe unbe- 
ichränfte Freiheit gegen die immer an Macht und Anjehen 
mehr anwachjende Laudeshoheit in der Länge nicht bejtehen 
würde. Schon machte der Biſchof Dtto IL. im Jahre 1340 
den eriten Angriff. Nach Fries Erzählung verbot der Rath 
den Bürgern, der Geiftlichfeit zur Hinterlegung ihres Weines 
und Getreides Keller und Speicher zu vermiethen; wogegen 
der Bifchof alle Ausfuhr des Getreides aus der Stadt verbot. 
Die Bürger widerjegten jich mit der Borftellung, wie folget: 

„Wollte ein Herr auch neue Geboth und Saz jezen, 
„da iſt alſo Herfommen, dal Er das ohne die Bürger 
„nicht Thun fol. Wen Er aber das Thun mollt, 
„und fein Gericht anderjt fegen, den vor Alters 
„Herkommen wäre, darwider die Bürger alle wege 
„gewejen“. 

Nachdem aber diefer Streit in einen offenen Krieg 
auszubrechen begann, wurde derjelbe im Jahre 1344 dur 
einen Bergleich beigelegt. In diejen jagt der erjte Artikel: 


— — — — — 





1) MS. des Stadt-Archivs v. 1336. 
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„das Erfte, daſ die Burger und die Stadt bekennen, 
„daſ der Biſchoff Otto ihr rechter Herr ſey, wie Sie 
„Ihm das gelobt und gejhwohren haben..... 
„Auch Bekennen Wir die Burger, daf Wir unſeren 
„guädigen Herrn in jeiner Herrfchaft, in feinen 
„Gerichten, auch an des Bifchoffs Rath auf dem 
„Saal, was die zu Rath werden, daf Man das 
„von Biſchoffs wegen gebiethen folle, und daran 
„nicht irren ſoll.“ 
Und in dem weiteren Artikel jtebet: 
„Auch jollen die Burger allen Pfaffen und Stifften 
„ihr Setreid laſſen eins und ausführen.... Es wäre 
„van, da) der Bischoff mit Rathe deren Stifften und 
„Bürgern ein Anderes zu Rath würde,“ 

Aus diejen gebt hervor, daß der Biſchof die Getreid- 
iperre aufgehoben, dem Burger: Ratbe fein Necht PBolizei- 
Verordnungen zu machen, anerkannt, fi aber vorbehalten 
babe, daß fich der Kath dabei nach den von ihm als Landes: 
beren allenfalls zu erlaffenden Gejegen benehnte. 


Dadurh wurde zwar der Rath in der freien Polizei: 
Verwaltung in fo ferne beſchränkt, daß der Landesherr die 
von dieſem erlafjenen Verordnungen durch ein Geſetz hinter: 
ftellen oder das Gegentheil verfügen Konnte. Uebrigens aber 
fuhr der Bürgerrath fort, Polizei-Verordnungen ohne weitere 
Anfrage zu erlafien, wovon das von dem Stadtrathe im 
Jahre 1373 erlaſſene Polizei-Geſetz, welches bier folget, ein 
merfwürdiges Beilpiel ijt. 

„Ru bat Man auch bevucht, durch der Söldner 
„auch durch der Armen und Neicher Wille, und hat 
„dieſe Seze gejeßt und gebothen zu halten, und die 
„ſtehen aljo: 
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„Man joll ein Malter Waizen geben um dricehen 
„Schilling Pfenning — ein Malter Haber um 
„All. Schilling Pfenning; und nicht höher. Wer 
„das bricht, und das Getreid höher git oder verfaufet, 
„der git von yeglichen Malter jechzig Pfenning. 

„Es jol aud Niemand jehiden oder zehen geſchickt 
„uzzer der Stadt an Meelme, noch an Getreid. 
„er das übertritt, der git yr von eyn Malter ein 
„Pfund Pfenning. Sit fie minner” — ift es weniger — 
„oo git Er als ſich davon gebührt, und foll das 
„Meel und das Getreid darzu verloren ſeyn. 

„Man fol auch Baden ein yeglicher Pfiiter ein 
„Waſtel um dry Pfenning, einen Leyb um dry 
„Pfenning, und einen Fleden um zween Pfenning, 
„und nicht höher. Wer das Brichet, der git von 
„veglihen Brod ein Schilling Pfenning. Auch foll 
„Nymand Keyn Brod uzzer der Stadt ſchicken heym— 
„lich noch offentlih, Wer aber das Thut, der git 
„ron yedem Brode ein Schilling Pfenning. 

„Es jol auch Nymand Keynen Win noch Byer 
„Ihenten noch Veyl haben heymlich noch offentlich, 
„van in der Stadte Namen, und Wer das brichet, 
„der git von yedem Bodeme ein Pfund Pfenning. 
„ſonder die Wirte mögen ihren Gejten Getränf über 
„Tiſch geben, und darnach nicht, by der Buzze von 
„yeden Mazze ſechzig Pfenning. 

„Auch fol ein vegliche Frau oder Dann an finen 
„Kauf nehmen einen Gulden für neuncehen Schilling 
„Heller — eyn Turnos für einen Schilling Pfenning, 
„eyn Böheimiſchen für acht Pfenning, und eyn eng: 


„liſchen für vier Pfenning, und Wer das nicht hältet, 


„der git pr von eynen Gulden eyn Schilling Pfen- 
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„Ring, von einen Turnos dry Pfenning, von eynen 
„böheimiſchen zween Pfenning und von eynen eng: 
„liſchen eyn Pfenning. 

„Es fol auch Nymand in Heyne Kyrche, in Keyn 
„unſerer Herrn von Stiften oder deren Elöftern Höfe, 
„oder in der PVicarien Hüjer oder Höfe laufen oder 
„geen, und Keynerley Schaden darinnen Thun ohne 
„Deizze der Burgermeijtern und des Raths. 

„Ber das darwider Thut, wird Er Begriffen, Es 
„ey Frau oder Mann, den will Dan in das Half: 
„eiten ſchliezzen, und darinn Lazzen jteen, bij Er 
„gebüzzet wird. 

„Es mag aber die That aljo ſeyn, Man jchläget 
„Ihm eyn Hand ab, oder Thut Ihm, was Ihm 
„ſchwer it.” 

Hier lieget klar am Tage, daß der Rath eigenmächtig 
das Necht ausgeübt babe, in eigentlichen Bolizei-Sacden, als 
in Bejorgung der öffentlichen Sicherbeit, in Beitimmung des 
Kaufs und Preiſes der Nabrungsinittel Gebote und Verbote 
mit beigefügten auch zebentbarliden Strafen zu erlaſſen. 
Auch bat derjelbe in folgenden Zeiten diejes Recht in glei: 
ber Art ausgeüdt, wie die noch vorbandenen Polizei⸗ Geſetze 
aus dem 15. Jahrhunderte beweiſen. 

Im Jahre 1400 fiel die Stadt nach der unglücklichen 
Schlacht bei Bergtheim ganz in die Gewalt des Biſchofes, 
derſelbe machte aber keine Veränderung in der ſtädtiſchen 
Verfaſſung; vielmehr machte er ſchon am zweiten Tage 
nach dem Siege einen Vertrag mit der Stadt, worin er, 
mit Vorbehalt ſeiner Landeshoheits-Rechte, die Stadt in 
ihren —— zu en und zu — verſprach 


— —— — — —— — — — — — —— — — — 


) Chron. MS. sub Gerardo Ep. 
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Ein gleiches Verſprechen machten auch alle folgenden 
Bilhöfe in ihren vor dem Antritte dev Regierung ausge 
flellten Kapitulationen. 

Nachdem fih aber die Stadt im Jahre 1525 den em: 
pörten Bauern mit anſchloß, und den Bifhof Conrad be— 
friegte, von diefem aber gänzlich bejiegt wurde, fiel die 
Verwaltung der Stadt in die Hand des Siegers, und der 
Rath mit der alten ſtädtiſchen Verfaſſung verſchwanden. 

Im Jahre 1527 wurden die Bürger wieder zu Gnaden 
aufgenommen, ein Nath von dem Biſchofe eingejegt, und 
demſelben die Stadt-Verwaltung übergeben; dagegen wurde 
dem Bilhofe ein Nevers oder eine Verſchreibung aus: 
geitellt, worin e3 beißt: 

„Bir Burgermeifter, Rath und ganze Gemeinde br 
„Stadt Würzburg.... geloben..... daj Wir ©r. f. 
„Sn. gebotben und —— und ſonderlich nach 
„Ordnung, ſo uns jezund gegeben oder Künftiglich 
„von Sr. f. Gnaden und dero Nachkommen gegeben 
„werden unterthäniglich, gehorſamlich, wie frommen 
„getreuen Unterthanen zuſtehet, getreülich Nachkommen 
„und geleben ſollen und wollen“. 

Von dieſer Zeit an war nun der Rath in Rückſicht 
der Polizei-Verwaltung nicht nur an die Landesgeſetze ge: 
bunden, fondern mußte auch von dem Bifchofe, welcher 
dann die obere Leitung der Bolizei fich vorbehalten hat, für 
jeden einzelnen Fall Gebote und Verbote annehmen und 
befolgen, welches die vielen vorhandenen bifhöflichen Poli— 
zei= Verordnungen beweijen. 


III. Bas Jus Defensionis oder Bertheidigungs - Recht. 


Diejes Necht beteht in der Befugniß und daraus ber: 
porgehenden Pflicht, die Befeftigung der Stadt, und die 
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biezu erforderlihe Garnifon zu unterhalten, und über die 
Drdnung bei diefer in Kriegs und Friedenszeiten ftrenge 
zu halten. 

Bon der Befeftigung der Stadt jeit ihrer Entjtehung 
wurde ſchon im vorhergehenden Kap. III. 8. II. gehandelt. 
Dieje Befeftigung ſcheint mit der Zeit wegen zugenommener 
Bevölferung nicht nur erweitert, fondern auch in ihrer Art 
ſehr bedeutend geworden zu jein, da die Stadt verjchiedene 
Belagerungen, ohne eingenommen worden zu werden, glücklich 
ausgehalten bat. Unter der unrubigen Regierung des K. 
Heinrich IV. wurde die Stadt im Jahre 1077 von dem 
Gegenkönige Rudolph und im Jahre 1086 von dem Gegen: 
fünige Hermann hart belagert, aber ohne Erfolg '). 

Auch die Biſchöfe Albert im Jahre 1357, der Biichof 
Gerhard im Fahre 1372 und Johann II. im Jahre 1435 
belagerten die Stadt, ohne ſolche bezwingen zu fünnen ?). 

Bei jeder Gefahr eines feindlichen Anfalles ließ der 
Rath die Befeftigung in Drdnung bringen, neue Manerı, 
Thürme und Gräben errichten, und ſolche mit bewebrter 
Mannſchaft bejegen, wie Fries in jeiner Chronik unter den 
Biihöfen Andreas, Gerhard und Albert erzählet. Die Stadt 
machte aud Bündniffe mit anderen Städten, nahm auch 
Nitter von Adel in ihre Dienſte und ſuchte Söldner aus 
fremden Ländern anzuwerben, wie wir folches in der Fehde 
der Stadt mit den Biſchofe Gerard erjeben °). 

Das Militär beftand aus der Bürgerjchaft und aus 
geduugenen Söldnern. Ein jeder waffenfähiger Bürger 


1) Fries unter Biſchof Adalbero. Spangenberg. Henneb. Kron. 
S. 83. 

2, Ebenda. 

3) Chr. MS. sub Gerardo. 
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mußte nach gejhehenem Aufrufe vor jeinem Gajjenhauptmanne 
oder PViertelmeifter erjcheinen, wo er Waffen und Munition 
aus dem Magazin erhielt, die Mufterung ließ der Rath 
durch Deputirte vornehmen, und die weiteren Verfügungen 
den Hauptleuten zur Befanntmahung an die Mannjchaft 
zu deren Vollziehung eröffnen. 

Die Söldner aber wurden nur auf einige Sabre ge: 
dungen, mußten immer unter den Waffen fein und die 
Wachen in der Stadt verjehen, au im Felde zu Kriegs: 
zeiten dienen. Die Pflicht der Söldner ift in einer Hand: 
ichrift des Stadt Archivs folgender Mafjen befchrieben : 

„za Man zälte von unjers Herrn Criſts geburt 
„dricehen Hundert Jar in dem vierde und fünfzigften 
„Jare umb b. Walpurg- Tage und darvor war 
„Man jtellend noch Söldner, und ift diej der Ent, 
„ven die Söldner geſchworen baben. 

„Zum eriten: Es iſt bereit, daz eyır jeglicher 
„Söldner haben joll eyn Meyden darauff zu dijnen 
„mit eynen Helm und dazu zwey Pferd: zu ven 
„eynen Pferd eyn Panzirrer mit einen Armbruft, 
„und der ſoll auch ſchwören als ſein Herr, zu dem 
„andern Pferd eynen Blozzen Knecht. 

„Item. daz Man zu Felde ziehet, da ſoll Man 
„Ihm geben Win und Brot: nemen Sie Schaden 
„on ihren Pferden in, der Stadtdynſte, den ſoll Man 
„Ihnen uzrichten und gelten nach dem als Sie ge: 
„ſchäzt find. 

„Wirt Ihr eyner gevangen, den ijt Mean nicht 
„ſchuldig zu löſen. Was Sie gevangener gewinnen, 
„Ez find Pfaffen oder Layen, erbare oder reylige 
„geute, die jolen Sie zu Hofe entwurten. | 
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„Fahen Sie gebür, die jollen Sie inhaben, Wirt 
„ver Stoff aber hingelegt, welche dann ungejchäzt 
„nd, die werden unnſonſt ledigt. 

„Es jollen auch die Söldner und ihr dijner alle 
„und Ihr veglicher bejonders gehorjam jeyn dem 
„Burgermeifter und dem Hauptmann, den Man Ihnen 
„Hit, der Stadt getreülich zu dynen und zu belfen 
„wider allermenniglid Niemand uzgenommen und 
„ver Stadt Schaden warnen und Frumer werben 
„beymlich oder ofentlich, und auch verjweigen allen 
„beymlid, den Sie von Uns innemen one alles 
„geverde. 

„Dan bat Ihnen auch mit Worten gegeben in 
„den Eyd, daſ Ihr Seiner mit dent Andern icht ze 
„ſchicken hätt, und ob Sie Crieg oder Bintichaft 
„unter eynander haben, daz joll liegen, und joll 
„Ihr Kepner nichts darzu tbun, alldieweile Sie der 
„Stadt gebunden find. 

„Auch bat Man Ihnen mehr in den Eyd gegeben, 
„db ein Stozze oder eyn Ufflauf wider Ihn würde, 
„oder Sie den gemwünnen geyn anderen Leuten, 
„darzu jollen Sie nichts Thun, Sie bringen es dan 
„eber an die Burgermeilter oder an Ihr Eynen. 

„Alſo joll Ihr veglicher ein Jahr gebunden jeyn 
„von dem Tage als Er gejworen hat. 

„Ez joll auch Ihr Eyner nirgend reiten, aud) 
„ihre Pferde nirgend reichen uzzer der Stadt one 
„Laube der Burgermeiftern oder Ihr Eynen one 
„Geverde. 

„Geyt Man Ihnen aber Urlaup zu reiten, in 
„deſſ ſollens Niemand ſchädigen noch dynen mit 
„gewapneter Handt.“ 
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Die Armee bejtand damals in Lancearis, Lanzen- 
trägern und Sagittariis oder Bogenſchützen '); zu dieſen 
gehörten nun unfere Söldner, deren Waffen Bogen und 
Armbruft waren; zu deren richtigen Gebraude, ſowie auch 
im Werfen und Schleudern waren jährlich öffentliche Hebungen 
angeordnet, und biezu auffer der Stadt ein Garten oder 
Feld zur Zuſammenkunft angewiejen, wo ein PBappelbaum 
oder ein anderer Gegenftand als Ziel, nad welchem ge: 
ſchoſſen wurde, aufgeftellt, und dem beſten Schüzen nad 
dem Schiejen eine Belohnung zuerkannt wurde. 

Bisher aljo bejtand das Schützen-Corps aus Söldnern, 
nachdem aber die Söldner durch den Huflitenfrieg ganz in 
Abnahme kamen und dafür der geworbene Soldat eintrat, 
wurde das erledigte Schützen-Corps aus dem Bürgermilitär 
erjegt und in der Folge als ein bejonderes Inſtitut regel- 
mäßig geordnet. Im Jahre 1487 wurde von dem Rathe 
eine, Schützen-Ordnung bekannt gemacht, das jogenannte 
Schoß-Amt errichtet, und ein Schoßmeifter aufgejtellt, welcher 
für die Aufrechterhaltung guter Ordnung zu forgen, und 
über den von dem Rathe erhaltenen Vorſchuß zur Beftreitung 
der bei dem Abſchießen erforderlichen Koften Nechnung zu 
tragen batte. 

Nach erfundenem Pulver wurde die Armbruſt in eine 
Büchje verändert, eine Scheibe zum Ziele aufgejtedt, und 
die Schützen-Geſellſchaft war bis zum allgemeinen Gebrauche 
derjelben in Bogen: und Büchjen-Schügen getheilt ?). 

Gleichwie nun die Leitung der ſtädtiſchen Militär-Ver: 
fafjung ausfchlieglich dem Rathe oblag, ebenjo hatte er auch 
für die Sicherheit der Stadt zu ſorgen, daher er die Schlüfjel 
zu den Thoren und Thürmen in eigener Verwahrung bielt 








1) Grupen. Discept. for. Observ. IV. 8. XI. 
2) Aften vom Schopamt. 
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und nur Unverdächtigen den Einlaß geftattete. Man hat 
Beifpiele, daß fie jelbit dem Biſchof, mie Fries in dem 
Leben des Biſchofs Andreas erzäblet, den Eingang in die 
Stadt verbauet haben. 

An den Kriegen des Biſchofs mit Auswärtigen nahm 
die Stadt feinen Antheil. Der Biſchof Berthold bot in 
jeinem Kriege mit den fränfifhen Grafen nach dem Zeug: 
niffe des Fries nur feine Lehenleute und Landichaft auf, 
und machte jelbjt im Jahre 1288 mit der Stadt ein Bündniß 
über mwechfelfeitige Vertheidigung. 

Nachdem inzwiſchen fich die Biſchöfe immer mehr be: 
ftrebten , die volle Herrſchaft über die Stadt zu erringen, 
jo mußte vor Allem diejes Vertheidigungsreht dem Rathe 
entzogen, und dem Bilchofe als Landesheren zugetheilt 
werden; der Biſchof Albert machte den erjten Anſpruch, 
indem er im Sabre 1357 eine Verordnung an die Bürger 
erließ, worin er verbietet: 

„Keine neüe Bäue an unjerer Stadt zu Wirzburg 
„weder mit Thürnen, Gräben, Erdern oder Zinnen 
„one unjer Heizz, Willen und Wort zu fezen.” 

Dieje Verordnung aber hatte feine Folge; da bievon 
in dem von dem K. KarlIV. zwiſchen Beiden gefchloffenem 
Vertrage feine Meldung vorkommt, und die Bürger fort: 
fuhren, ihr Befeftigungsreht in Ausübung zu bringen. 
Erit dem Biſchofe Gerhard iſt es nach der für die Bürger 
jo unglüdlihden Schlacht bei Bergtheim gelungen, dieſen 
Zwed zu erreihen, da in dem mit der Stadt hierauf ge- 
ihlofjenen Vertrage vom Jahre 1400 bedungen wurde, dem 
Biſchofe alle Thore und Thürme der Stadt famınt den 
Schlüffeln zu men nr 


— 





1) Fries und Chron. MS. sub Gerardo. 
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Die Befeftigung war alfo dem Bijchofe eingeräumt. 
Die bisherige Militär-Verfaffung der Bürgerſchaft blieb aber 
unverändert, und deren Anordnung dem Stadlrathe über: 
lafjen, daher derjelbe ſchon unter der folgenden Negierung des 
Biſchofs Johann I, im Stande war, gegen den Biichof 
nah jeiner Vereinigung mit dem Kapitel die Waffen zu 
ergreifen, und die Stadt gegen denjelden zu vertbeidigen ; 
die von dem Biſchof im Jahre 1435 unternommene Be: 
lagerung der Stadt wurde glüdlich abgejchlagen und die 
Stadt Ochſenfurt erftürmt, wobei vorzüglich die Tapferkeit 
der Würzburger Bürger gerühmt wird '). 

In dem bierauf folgenden Huflitenfriege jtellte der Rath 
jein Stontingent, und eine Urkunde von 1447 ſaget, daß 
der Rath die Eonferibirten gemuftert, fie in Pflicht genommen, 
und ihre Bejoldung bejtimmt habe. Im Jahre 1475 erließ 
der Biſchof Rudolph an den Rath eine Verordnung, worin 
er jagt, daß er auf Befehl des Kaijers eine Mannfchaft zu 
Roß und zu Fuß zu jtellen babe, und deßhalb mit den 
Grafen und der Kitterjchaft fertig geivorden jei, wornach 
die Stadt ein Kontingent von 90 Mann treffe, welche der 
Rath mit Eifenhüten, PBanzern, Golern, Harnifh und 
Geſchoß verjehen zu ftellen habe. Wir jeben, daß bier der 
Biſchof der Stadt als Landesherr das Kontingent vorschreibt, 
dem Rathe aber überläßt, die Anordnung zu deffen Stellung 
nach der bisherigen ſtädtiſchen Militär-Verfaffung zu treffen; 
und dieje Einrichtung erhielt fi) fort bis zum Bauernfriege, 
wo jich die Bürger im Jahre 1525 an die empörten Bauern 
anſchloſſen und den Biſchof auf dem Frauenberge belagerten. 
Nahdem nun diejelben durch die Bundesftände des Bischofs 
bejieget, die Stadt erobert und eingenommen wurde, mußten 
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jogleih die Schlüffel zu den Thoren und Thürmen den 
Siegern ausgeliefert werden, worauf die Bürger entwaffnet, 
und viele Wagen mit Harnifhen, Haden und Hellebarten, 
Schwerten, Mefjern, Degen und anderen Gemwehren auf 
das Schloß geführt und zur Bewahung der Stadt ein 
Fähnlein Fußfnecht geworbener Soldaten in die Stadt gelegt 
wurde, womit die jtädtiihe Militär: Verfaffung ihr Ende 
erreichte "). 

Man jah aber bald ein, daß die geworbene Miliz jehr 
tbeuer, und der Bürger, welcher für jeinen eigenen Heerd 
jtreitet, zur Vertheidigung der Stadt tauglicher jei, bejonderg, 
da der Hefliiche Einfall und andere Umtriebe der Reformation 
die Stadt bedrohten, daher Schon Bischof Konrad im Jahre 1536 
an den Rath eine Verordnung erließ, worin er befahl, die 
waffenfähige Mannjchaft der Bürger mit Harniſchen, Hand: 
ohren, Hellebarten, Spießen, Mefjern und Degen aus: 
zurüjten. Die Bürger hatten nuu zwar wieder die Waffen 
in den Händen, und wurden wieder zum Streiten im Kriege 
verwendet, hatten aber noch feine Militär-Berfaffung, welche 
erit jpäter erfolgte. Der Biſchof Friderich hatte inzwiſchen 
aus den Bürgern ein Schützen-Corps gebildet, und an das: 
jelbe im Jahre 1570 eine Shügen-Drdnung erlaſſen: allein 
jein Nachfolger Julius vollendete das Werk, und gab dem 
Bürger: Militär eine neue Verfaſſung, welche in feiner an 
den Stadtrath im Jahre 1578 erlaffenen Snitruftion enthalten 
iſt. Nach diejer beitand die Beſatzung der Stadt aus 3 Fähnlein 
FSußfnecht, jedes zu 400 Mann, und ein jedes Fähnlein 
war in 4 Klafjen getbeilt, nehmlich in Befehlsleute mit 
Feder-Spießen als Hauptmann, Lieutenant, Fähndrich, Feld: 
mwebel, Führer und gemeine Webel. — In Hadenjhügen 
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1) MS. Chron. S. sub Conrado. E. 
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mit langen Rohren, mit Zunder, Pulverflafhen, Sturm: 
hauben verfehen, jedoch aljo, daß unter 100 Schügen '/, 
* Musquetirer fein Sollen — In Lang: Spießern und in 
Helleparter, unter melden auch Knebel:Spieß und 
Fäuſtlinge begriffen fein jollen. 


Im Jahre 1654 wurde auf dem Neichstage zu Nürnberg 
bejchlofjen, daß ferner ein ftehender Reichs: und Kreis-Soldat 
nad) dem dortigen Anschlag von den Neichsjtänden unter: 
halten, und die Reichs: Feitungen in guten Stand gejeßt 
werden jollten. 


Das Würzburger Kontingent beitand aus geworbenen 
Soldaten, und die Stadtbefeitigung, welche in Hinficht auf 
die neu verbefferte Belagerungs:Kunft zu ſchwach befunden 
wurde, hatte der Bischof Joann Philipp von Neuem ans 
gelegt. Bei diefer neuen Einrichtung blieb aber die bürgerliche 
Militär-Verfaſſung unverändert; bezog fich aber nur lediglich 
auf die Stadt, um die allgemeine Sicherheit in derfelben 
zu handhaben, daher die Wachen an den Hauptthoren zum 
Theile durch Bürger und zum Theile durch geworbene Miliz 
bejegt, die Wahen aber auf der noch übergebliebenen 
alten Stadt-Befeftigung lediglich durch die Bürger verjehen 
wurden, daher noch die Bürger-Wachen an dem Stephan: 
Thore, an dem Main= und Ochjentbore befannt find. 

Auch hatte der Nath für die Deffnung und Schließung 
der Hauptthore zu jorgen, wozu aus den Bürgern von 
Rathe Thorjchließer aufgeftellt wurden, welche zu beſtimmten 
Stunden die Thore zu öffnen und zu jchließen hatten, Die 
Schlüſſel aber bei Kriegszeiten dem Stadt: Commandanten, 
jonjt aber dem Stadthalter abzuliefern hatten ') 


1) F. Mandat von 1698. 
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Nebit diefem hatte auch der Stadtrath das Recht, Thor: 
ihreiber oder Eraminatoren an den Thoren aufzuitellen, 
welhe nach den vorhandenen Inſtruktionen die fremden 
Reifenden anhalten, ihre Päſſe, ihr Geſchäft und ibren 
Aufenthalt in der Stadt unterfuchen und aufzeichnen jollten ; 
die Verdächtigen aber mußten jogleich dem Stadt:Comman: 
danten zur weiteren Unterjuchung überliefert werden '). 


IV. Die Marktgeredtigkeit. 


Dieſe Gerechtigkeit war immer nur ein Vorzug großer 
Städte, welchen diejelben entweder ſchon bei ihrer Gründung 
mit der Gelbitjtändigfeit erhielten, oder fpäterhin durch 
faiferlihe Begünftigung erlangten. Nah dieſem konnten 
nur die innerhalb der Stadtbann-Meile angejefienen Kauf: 
leute und Handwerker ihre Waaren öffentlich feil haben und 
Kauf-Kontrakte abjchliegen. Fremde Waaren fonnten aud) 
zum Berfaufe eingeführt werden, mußten aber dem Stadt: 
rathe angezeigt, und von felben eine Abgabe oder Marftgeld 
entrichtet werden. Auch hatte dieſer das Recht, die Aufficht 
über den Markt zu pflegen, die Ordnung zu unterhalten, 
und die allenfalls entftehenden Streitigkeiten zu entjcheiden. 

Diefe Gerechtjame hieß Justitiae Mercatorum, daher 
8. Heinrich IV. in feiner Urkunde vom Jahre 1062, worin 
er dem Orte Fürth das Marktrecht ertheilt, ausdrüdlich jagt: 
„Ita ut Mercatores ibidem negociantes finitimorum 
„mercatorum scilicet ratisbonensium, herbipolensium 
„et babebergensium justitiis utantur“ ?). 

Inzwiſchen war unter Markt und Mefjen ein großer 
Unterfchied. Der Markt war für das ganze Jahr, und 
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wurde wöchentlich an einigen Tagen abgehalten, die Meffe 
aber nur auf dem Fejttage des Heiligen, welcher in der 
Hauptfiche gefeiert wurde, und mußte befonders durch 
Kaiferliche Freiheitsbriefe ertheilt werden '). 

Mit dem Marft:Nechte war auch gemeiniglich das Recht 
zu münzen verbunden. K. Friderich II. joll den Städten 
die Freiheit ertheilt haben, auf ihren Märkten ſich hut ihrer 
eigenen Münzen zu bedienen ?). 

Wenigftens hatte der Stadtrath das Necht, diejenigen 
Geldjorten zu bejtimmen, weldhe auf dem Markte in Gang 
gebradt und angenommen werden follten. 

Die Stadt Würzburg übte das Marktrecht jeit den 
ältejten Zeiten, und diefes war wahrſcheinlich ſchon in der 
eriten ſtädtiſchen Verfaſſung gegründet, nach welcher die 
Gewerbe und Handelichaften Sicherheit halber in die ge 
Ichlofjenen Städte verlegt wurden ?). 

Fries und andere würzb. Chroniken jagen, daß der Biſchof 
Mainhard von dem Kaijer Heinrich II. das Zoll-, Münz 
und Marktreht laut Urkunde von 1030 erhalten habe; 
allein in Betreff des Marftrechtes ift der wahre Sinn der: 
jelben weiter Nicht als eine Bewilligung für die Stadt, 
eine allgemeine Meſſe auf den 24. Auguft abzuhalten, welche 
in der Folge auf das Feit ©. Kilian verlegt worden ift. 

Damals hatte jchon die Stadt zwei feierliche Meffen, 
auf Mitfaften und Michaelis hergebracht, deren Urfprung 
nicht befannt ift *), und im Jahre 1227 erhielt auch noch 





1) S. W. Detter's britter Verſuch einer Gejchichte der H. Burg: 
graden zu Nürnberg. Onolzbach. 1758. ©. 34. 

2) Hist. diplom. Norimb. P. 54. I. 

8) Hist. diplom. Norimb. P. 24. 51. 1. 

9 Fries ibid. 
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der Bifhof Hermann für die Stadt von dem König Hein- 
rich VII. eine feierlihde Meile auf das Feſt Allerheiligen '). 

Auf diefen Meſſen übte die Stadt ihr Marktrecht, aber 
die Biſchöfe gaben fich nicht mit Handels-Gejchäften ab, 
batten aber dabei mittelbar beträchtliche Vortheile, indem 
bei dem Andrange der vielen Käufer und Verkäufer die 
Geleit3- und Zollabgaben beträchtlich erhöht wurden, und 
das Miethgeld für die zur Aufftellung der Buden im Kreuz 
gange und anderen zum Dome gehörigen Pläßen ſehr viel 
eintrug, und überhaupt der häufige Umlauf des Geldes, 
jowie die Wohlhabenheit der Stadtbewohner den Biſchöfen 
zum bejondern Nuten gereichte. 

Sn welchem Anjehen und welcher Aufnahme in jenen 
Zeiten die Kaufmannſchaft in Würzburg geitanden, erhellet 
aus dem Bertrage, welchen diejelbe im Jahre 1187 mit 
dem Biſchofe Gotfried abſchloß. Der Biſchof wollte den 
Kaifer Frivderih I. in feinem Kreuzzuge begleiten, wozu er 
einer anjfehnlihen Summe Geldes bedurfte; er entnahm von 
der biefigen Kaufmannſchaft 110 Mark Silbers, wofür er 
derjelben den Genuß feines Waſſerzolls bis zur Tilgung 
des Kapitals überließ, und die Erlaubniß ertheilte, die 
früher an dem Maine gejtandenen Kaufmanns: Buden auf 
dem Markte aufzuitellen ?). 

Ueberhaupt wurde das Marktreht der Stadt immer 
bedeutender, je mehr der Handelsftand aufblühte, und tm 
Gewerbe mehr Thätigfeit herrſchte. Der Hauptzug des 
Handels ging nah Frankfurt, Mainz bis an den Rhein, 
wohin meiitens Weine und andere Waaren ausgeführt, und 
fremde dagegen eingeführt wurden. Auf diejer ganzen 











1) Ibid. sub Hermann. 
2) Herbip. hist.-jurid. Auct. Schüll. 
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Straße dur das Wertheimifche, Frankfurtiihe und Main: 
ziſche Gebiet war den Würzburgiſchen Handelzleuten ſicheres 
Geleit und Zoll-Freiheit zugefichert; dagegen hatten diejelben 
jährlich an dag Handel3-Haus zu Mainz einen Becher Pfeffer, 
Handſchuhe und Kerbholz abzuliefern. 

Nebft diefem hatte die Stadt das Vorrecht, daß in 
einem Umfange von 3 Meilen um die Stadt fein Markt 
angelegt werden follte '). 

Ob nun auch der Rath, wie andere Städte, das Recht 
zu miünzen gehabt habe, findet fich zwar feine Spur vor; 
vielleicht hat das noch übliche Recht Goldmünzen zu fchlagen, 
von daher jeinen Urjprung. Jedoch hatte der Rath das 
Necht, die auf dem Markte in Umlauf zu bringenden Münz— 
jorten zu bejtimmen, und felbjt die Bifchöfe hingen in Aus: 
übung ihres Münzrechtes von diefer Beitimmung des Rathes 
ab. Schon unter dem Biſchofe Sringus verſchlug der Rath 
die von demjelben ausgeprägten Münzen, und dieje konnten 
erft nach dem mit der Stadt im Jahre 1261 abgeſchloſſenen 
Vertrage in Umlauf gebracht werden. Sogar die Münzen 
des Kaiſers Rudolph verſchlug der Rath ?). 

In der Folge hatten die Bifchöfe, jo oft eine neue 
Münze geſchlagen werden jollte, den Stadtrath zur Bei— 
fimmung aufgefordert. In dem Rathsprotofoll von 1453 
Pag. 15 jtehet: „Auf diefen Rath ift der Schultheif vor 
„dent Rath gewejen, und man hat geredt von der Münz. 
„stem auf diefen Tag hat Man geredet, ob Man eine 
„neüe Münze machen wolle, daf Man dem Schultheifen 
„darauf eine Antwort geben möge: alfo hat Man Beichlofjen, 


1) Raths-Arch. Acta. M.8. 1 
2) Fries sub Mangoldo. Chr. MS. 8. sub Iring. Spangenberg 
l. c. Pg. 124. 
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„dal Man meinen Herrn bitten folle, daſ Er die neüe Münz 
„anſtehen ſolle laſſen durch gemeines Nuz willen, und die 
„Münz izund alfo gehen wolle Laſſen, doch daf die Bam: 
„berger nicht genommen werden. Actum feria 3"* post 
„Bonifacii.” 

Merkwürdiger it das Protokoll von 1485 actum Sab- 
batho post Pentecosten, wo es beißt: 

„Durch Befehl unjeres gnädigen Heren von Würz: 
„burg kamen für den Rath Graf Jörg von Henne: 
„berg, der Abt zu ©. Stephan, H. Jörg von Beben: 
„burg und 9. Jörg Fiichle, und Bradten an, daf, 
„Nachdem um gemeines Nuzs Willen das Kapitel 
„duch die Ritterfchaft und Prälaten befchloffen und 
„Bedacht jeye, eine neüe Münze zu jchlagen, ſey 
„unjeres Herrn auch des Kapitels und der Ritter: 
„haft Begehren und Bete, daſ ſich der Nath unter: 
„winden wolle die Münz zu handhaben und aufjehen - 
„und aljo zu behalten auf fich nehmen wolle. — 
„Hierauf wurde beichlojien, da) Man zu den gnädigen 
„Herrn ſchicken wolle, daf Er auch Komme oder 
„Side um die Maaſ und Norm der Münz zu unter: 
„ſuchen und zu Bejcheiden. etc.” 

Diefe Zufammenfunft fam wirklich zu Stande, worauf 
der Rath die Biſchöfliche Münz auf 5 Jabre übernommen, 
den Müngzmeifter mit feinen Gebülfen zu Pflicht genommen, 
und die zu prägenden Münzjorten aljo bejtinmte, daß bei 
der Fertigung neuer Pfenning 37 auf 1 Loth, und 7 Loth 
auf die Mark zu jchlagen jeien. 

Diejen Einfluß auf den Umlauf der Münzen übte der 
Rath bis zur gänzlihen Auflöfung der ſtädtiſchen Verfaſſung 
nach dem Bauernfriege, nach welchem feine Spur hievon 
mehr vorkommt. 


Die Mefjen und Märkte famen aber nad diefem Un- 
falle wieder in vorige Drdnung und der Wohlitand der 
Stadt erholte ſich jehr bald dergeftalt, daß die Stadt dem 
Biſchofe Melchior Shon im Jahre 1553 zu dem Markgräf— 
lihen Kriege 10,000 fl. vorzufchießen im Stande war, und 
im Sahre 1563 bei den Grumbach'ſchen Einfalle die ange: 
ſetzte Brandſteuer à 10,000 Rthlr. innerhalb drei Tagen 
baar erlegen fonnte '). 


Unter der 43 jährigen Regierung des Biſchofs Julius 
wurde der Gewerbfleiß und der Handel der Stadt befonders 
befördert. Im Jahre 1580 wurde von dem Rathe der 
Kranig an dem Main erbauet, wozu Sigismund Fuchs von 
Wonfurt 300 fl. vermacht hatte), und im Jahre 1586 
wurde von dem Bilchofe Julius eine ordnungsmäßige Fahrt 
der bisher im Gange gewejenen Marktfchiffe von Ochjenfurt, 
Karlitadt und Würzburg angeordnet ®), und dieſer Wohl- 
ftand erhielt fih bis zu dem ſchwediſchen Einfalle. 


V. Die freie Verwaltung des Aädtifhen Einkommens. 


Worin diejes in den älteren Zeiten beftanden habe, 
läßt fih aus Abgang eines Verzeichniffes hievon nit genau 
bejtimmen. Nur die Gefälle, welche fih durch das Her: 
fommen bis auf die jüngſten Zeiten erhielten, fünnen bier 
in Erwähnung gebracht werden, wobei zugleich die dem Rathe 
zufommende Verwaltung, und die nach und nad) eintretenden 
Beſchränkungen angezeigt werden. 
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Urk. von 1552. Deßgl. von 1569. 
2) Acta biejes Vermächtniſſes im Raths-Archiv. 
3) Urfunde von 1586. 
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1) Die Zollgerehtigkeit iſt nicht nur nach den allge: 
meinen Rechten L. 10. Cod. de Vectigalibus, jondern 
jelbit nach der alten deutſchen Reichs-Verfaſſung denjenigen 
zuerfannt, welchen die Pflicht, Wege und Stege zu unter: 
balten, oblag. In dem Landfrieden des Kaifer Albert I. 
von 1268 jagt die fiebente Satzung: „Alle, die zoll nehmen 
„auf Wafler und Land, die jollen Fried auf denen Weegen und 
„Steegen und denen Brüden erhalten, und die bejjeren, 
„machen und zimmern, und von denen fie zoll nehmen, die 
„\ollen Sie geleiten mit ihrer Macht, als hoch Sie können.“ 

Da nun die Stadt auf ihrem Gebiete Wege und 
Wafjerbauten zu unterhalten hatte, jo gebührte ihr auch 
von Rechtswegen der Zoll bievon. 

Aus diefem Landfrieden ergibt fih nun ferner, daß 
nach der älteren Reichsverfaſſung das Geleitsreht und der 
Zoll untrennbar verbunden waren, jo, daß von jenem auf 
diejen ein gültiger Schluß gemacht werden konnte. Nun bat 
die Stadt das Geleitsrecht jeit den älteften Zeiten frei und 
unabhängig ausgeübt. Schon aus dem mit dem Bijchofe 
Iringus getroffenen Vergleiche von 1261 erjieht man, daß 
der Rath die Juden, melche Fein ſtädtiſches Geleit hatten, 
gefangen und geſtraft habe, ungeachtet diefelben das Geleite 
von dem Bilchofe hatten '). 

Im Jahre 1337 ertheilte der Rath den Juden einen 
ſehr feierlichen Geleitsbrief, wovon die jehr merkwürdige 
Urkunde angeführt ift in des Arhivars A. ©. Stumpf's 
Denkwürdigfeiten 1. Heft ©. 143, und im Jahre 1461 
wurde der Rath von Johann Weisichneider bei dent weit: 
phälifhen Gerichte wegen ertheiltem und nicht gehaltenem 
Geleite verklagt. 
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1) Chron. MS. r. sub Jringo. 


Der Zoll auf den offenen Landitragen war ein faijer: 
liches Regale, welches ſchon Kaifer Heinrich I. dem Würz- 
burger Biſchof Dietho geſchenkt haben joll '). 

Dieje verfchiedenen Zollarten gaben manchmal zu Streitig: 
feiten Anlaß. Der Biſchof Gerhard hatte ſelbſt mit Be: 
günftigung Kaiſer Karl IV. einen Zoll in der Stadt angelegt; 
nachdem aber fich die Bürger mit gewaffneter Hand wider: 
feßten, wurde dieſer Zoll in dem darauf gejchlojjenen Ber: 
trage von 1374 wieder abgeftellt, und da Johann IL in 
feiner Geldverlegenheit einen Zol an dem Sanderthore 
errichtete, um die feinem Mebger ſchuldigen 1000 fl. dadurch 
zu berichtigen, wurde diejer noch in dem nemlidhen Sabre 
wieder znrüdgenommen ?). 


Nun wurde zwar in der Folge der Stadt die Geleits- 
Gerechtigkeit als ein der Landeshoheit anhangendes Recht 
von den Biſchöfen ala Landesherrn abgenommen; aber die 
BZollgerechtigfeit wurde der Stadt nicht widerſprochen, und 
jelbit von den Biſchöfen anerkannt, daher der Biſchof Franz 
in einer an den Stadtrath erlafjenen Verordnung von 1636 
jagt: „daß ſich die von dem Stadtrathe aufgeftellten Zöllner 
„on Wafler und an denen Thoren Misbräude erlaubten, 
„welche der Rath abzuitellen babe“. In den im Jahre 1666 
verfertigten Tarif beißt es: 

„zu willen, daj Alles, was auf dem Mayn Bey — 
„und abgeführet wird . . . vermöge alten Herkom— 
„mens und allhieſiger Stadt Recht und Gerechtigkeit 
„ſich bey der gewöhnlichen Zoll-Stadt eines ehrbaren 
„Raths anzumelden habe“. 


1) Oegg Korogr. ©. 700. 
2) Chron. MS. r. sub Gerh. et Joan. III. 
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2) Umgeld. Diefe Umlage befteht eigentlich in einem 
Aufichlage auf Getränfe und ift Schon feit den ältejten Zeiten 
in den Städten Deutſchlands in Hebung "). 

In der biefigen Stadt beitand das Umgeld in einem 
Aufihlage auf Wein; denn Bier und füße oder fremde 
Weine zu verfaufen, hatte nur der Rath jelbit das aus— 
ſchließliche Recht ?). 

Nun hatten auch die Biſchöfe Gerhard und Johann I. 
nach Fries’ Chronik das Recht, ein Umgeld auf die Stadt 
zu fchlagen, durch Kaijerliche Begünftigung erhalten; dadurch 
aber geihah dem ftädtiichen Umgelde fein Abbrud. Der 
Biihof Johann I. ſcheint fich hierüber mit der Stadt ver: 
glihen haben, da in dem Raths-Protokolle von 1410 eine 
biihöflihe Verordnung angezeigt. ift, nach welcher dieje 
Anlage in 7 Theile getheilt, und aljo 3 Theile dem Bifchofe, 
ein Theil dem Kapitel, und 3 Theile dem Rathe zufommen 
jollen, wobei jedoch vorzüglich zu bemerfen ijt, daß das 
dem Biſchofe Johann I. von dem Kaifer Wenzel im Jahre 
1407 ertheilte Privilegium, das Umgeld auf Wein und 
Getreid aljo erlaffen worden jei, daß auf 3 Jahre von 
1 Fuder Weins 1 fl. und von 1 Mit. Getreid ein großer 
Turnos genommen werden jolle ®). 

Nah Berlauf diefer 3 Jahre ſcheint das ſtädtiſche 
Umgeld abermal in einem Auffchlage auf Wein einzig be: 
itanden zu haben, und der Rath blieb ungeftört im Beſitze, 
welchen auch ſelbſt die Biichöfe anerkannten. Da der Biichof 
Fridrich mit Bewilligung der Landitände auf das ganzeLand 
ein jtändige® Umgeld ausjchrieb, blieb das Umgeld ver 
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2) Eids-Formul des MWein-Ausichenfers v. 14. Jabrh. 
2) Fries J. e. 
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Stadt in feinem Gange, und der Biſchof Julius, der im 

Jahre 1574 über die Erhebung desfelben eine Verordnung 

erließ, jagt darin ausdrücklich, wie folgt: 
„Nachdem etliche unferes Stifft3 Städte mit alten 
„bergebradit, daſ Sie etwa ein gering Uemgeld von 
„dem ausgeſchenkten Wein, oder doch einen Antheil 
„daran für fi aufgehebt, und zu ihrem gemeinen 
„Ruzen und Nothdurft angewendet haben; jo fol 
„denenjenigen Städten ſolch alt Umgeld zur Befjerung 
„gemeinen Rechten folgen und Bleiben.” 


Dieſes Umgeld blieb aljo im Gange big nah dem 
Schwedenkriege, wo die Reihsftände anfingen, zur Bezahlung 
ihrer beträchtlichen Schulden den jonft in Holland allein 
befannten Acciſe einzuführen, welcher in einer Auflage auf 
alle Eonjumtibilien beftund '). 


Dieſe Auflage führte auch der Bifchof Franz in feinem 
Hoditifte ein, und erließ hierüber im Jahre 1635 eine 
Verordnung und Inftruftion, nach welcher das Umgeld von 
dem Acciſe verſchlungen, dem Stadtrathe aber zur Ent: 
ſchädigung '/, des Stadtaccijes überlaffen worden iſt. 


3) Steuer. Das Steuer-Recht hatte ebenjo wie bie 
andern freien Städte, auch die Stadt Würzburg von alten 
Zeiten bergebradt: So oft nemlid die Stadt in einen 
Unglüds: oder Nothfall verfiel, hatte der Rath die freie 
Gewalt, auf jeine Inſaſſen eine Steuer zu legen, und ſolche 
nah Gutdünfen auf Köpfe oder Güter zu ſchlagen. Und 
da in der Folge wegen der unrubigen Beiten die Noth 


1) J. B. Mayer Verſuch einer Abhandlung über Steuer und Ab— 
gaben im allgemeinen, dann vorzüglich im Hocitifte Bamberg. Bamberg. 
1795. VI. Abſchn. ©. 74. 
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andauerte, wurde dieje Steuer eine ftändige Abgabe und 
auf Güter und Gewerbe gejchlagen. 


Diejes Steuerreht wurde zuerit von dem Bijchofe 
Albert im Jahre 1357 in Anſpruch genommen. Er fagt in 
einer an den Rath erlafenen Verordnung: 


„daz Ir Kein Bete oder Steuer ſetzt oder Gelt 
„Tammet oder nempt von Eüch, Armen oder Richen 
„undereinander oder von einander weder von Lip 
„noch von Gut....“ 


Worauf der Rath geantwortet hat: 


„daz betten unjer Altvodern und Wir alleweg mit 

„Gewohnheit berbrecht, und it Niemand jo alt, der 

„das fürdenfe. Wan die Stadt in Schulden waz, 

„Man jebt eine Steuer, und Wer jich des miderte, 

„ven pfandt Man darum, als haben Wir’s alleweg 

„herbrecht By anderen unjeren Herrn, und au by 
„sm.“ ') 

Da des Biſchofs lange andauernden Strittigkeiten mit 

der Stadt von Kailer Karl IV. zu Dachau im Jahre 1357 

durch einen Vergleich beigelegt wurden ?), hat man über den 

ftrittigen Steuer-Punkt gegen die Stadt nichts entjchieden, 

vielmehr fuhr diejelbe fort, ihr Beiteuerungs: Recht, wie 

früher, auszuüben. Jedoch ift es jehr wahrſcheinlich, daß 

man mit dem Biichofe damals übereingefommen jei, dent: 

jelben Fünftighin einen Antheil dieſer Stadt-Steuer zu ent- 

richten, indem ſchon deſſen Nachfolger Gerhard im Jahre 1396 

feinen Antheil hievon der Stadt auf 5 Jahre erlaffen bat ?). 


a — — — — 











1) MS. Archiv. de eod. 
?) Chron. MS. r. 
3) Urkunde des Städt. Archivs de eodem. 
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Dagegen hat der Biſchof Rudolph im Jahre 1486 den 
Jakob Heimburger zur Bezahlung des ihm. fchuldigen 
Kapitals auf feinen Antheil an der Stadt-Steuer angewiejen '), 
welche Anmweifungen au von folgenden Biſchöfen vorfommen. 
Wie hoch fih nun diefer Antheil des Biſchofs belaufen 
babe, findet man in einigen Steuer-Rechnungen bemerft. 
In der Steuerrechnung von 1436 heißt es: „'/, der Steuer 
gebührt dem Bilchofe”; und die 1479er Rechnung jagt: 
„dab die Summe des allgemeinen Einnehmens der Steuer 
„2788 fl. 10 dl. betragen habe, davon gebühren unferen 
„gnädigen Herrn zu feinem 4. Theile 697 fl. 2 dl.“ 

Nun find in diefem Zeitraume auch die Reichsfteuern 
an die Tagesordnung gefommen, wozu der ausgebrochene 
Huffitenfrieg Anlaß gab. In dem zweiten Abſchiede zu 
Nürnberg von 1431 wurde eine Steuer nad) dem gemeinen 
Pfennig auszujchreiben bejchloffen. Die Stadt Würzburg 
jtellte ihr Kontingent nit an Geld, jondern an Mann: 
ihaft: der Rath conferibirte die jungen Bürger, denen 
wöchentlich "/, fl. als Sold beftimmt wurde; aucd wurden 
einige Söloner gegen 5 ® wochentlich gedungen ?). 

Zur Beltreitung diejer Unfoften wurde von dem Rathe 
nebjt der gewöhnlichen Stadtiteuer eine befondere für diefen 
Fall ausgeſchrieben. 

Dieje Beſteuerungsart der Stadt blieb in ihrem Gange 
bis zum Jahre 1566, wo der Kaifer Marimilian II. wegen 
der Türkenhilfe eine Neichsiteuer nah den Römer-Monaten 
ausſchrieb, melde an Geld bezahlt werden mußte; der 
Biſchof Friderich fchrieb daher einen Landtag aus, in welchen 
das von jedem Stande zu liefernde Steuer-Quantum feſt— 


1) Urkunde d. St. Arch. de eodem. 
2) Urkunde von 1447. 
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gejegt und eine Landtags: Kafje errichtet: wurde, an melche 
die Beiträge einzuliefern waren. Die Stadt Würzburg jchlug. 
diefe Steuer auf ihre Inſaſſen aus, jammelte die Beiträge 
und lieferte jolde an die Landtags: Kafje; die gemeine 
Stadt-Steuer aber hatte ihren Gang wie vorher, und floß 
in die Kämmerei, wie aus den Rechnungen zu erjeben ijt. 


Bisher waren alle Reichsſteuern nur für gewiſſe Noth— 
fälle angelegt; nun aber wurde eine beſtehende Steuer auf: 
gebracht, melde den Namen „Schatung” erhielt. Den 
Neichsftänden wurde nemlich in dem Reichs-Abſchiede von 
1654 die Auflage gemacht, ihre Feftungen in den verbefferten 
Vertheidigungsitand zu fegen, und eine ftehende Neichgarmee 
zu unterhalten, wozu alle Unterthanen jeden Standes bei- 
zutragen, ausdrüdlich verbunden wurden. 

Die Biihöfe Johann Philipp und Johann Gottfrid, 
unter welchen eigentlich der Feltungsbau und die Stellung 
der Contingents: Mannjchaft zu Stande fam, juchten auch 
mit allem Eifer, die Schagung in regelmäßigen Gang zu 
bringen. Da die Steuer ein Eigentbum der Stadt mar, 
jo wurde wegen Einführung der Schakung eine Commiſſion 
ernannt, um mit dem Stadtratbe hierüber zu verhandeln. 
Aus den vorhandenen Akten gebt hervor, daß dem Rath 
der Antrag gemacht worden jei, die Stadtſteuer in die 
Schakung übergehen zu laſſen, derjelbe hat aber durch einen 
fehr gründtichen Bericht den daraus entjpringenden Nachtheil 
und deſſen Unförmlichkeit bewiefen, und die Steuer blieb, 
wie vorher, von der Schatung getrennt und ein Eigenthum 
der Stadt. 


4) Die übrigen Zweige des ftädtiihen Einkommens 
werden bier nur in Kürze erwähnt, da fie von der Landes: 
bobeit nie beitritten worden find, als: 
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a. Die Lehenſchaften und die davon abfallenden 
Zinſen und Handlöhne, welche theils aus den von dem 
Nathe an einzelne Bürger zu Lehen überlaffenen Gemeinde: 
gütern, theils aus den von einigen Bürgern dem Rathe zu 
Lehen überlaffenen, frei eigenen Gütern beitanden. Das 
ältefte Zinsbuch ift von 1300, worin die Anzahl der Leben 
ſchon jehr bedeutend war, und in der Folge einen großen 
Zuwachs erhalten hat. 

b. Das Marftgeld, welches zur Zeit, ala der Handel 
in der Stadt aufblühte, jehr einträglich geweſen fein muß, 
da in einer Rechnung von 1409 hievon 3704 fl. 6 dl. in 
Einnahme find; und das Stadt-Protofoll von 1486 jagt: 
„Actum den Montag nad Andreas ift Stettgeld gefallen 
„zu Mitfaften und Michaelis-Meß nächit vergangen Summe 
„55 ® ij d.“ 

c. Das Bürgergeld für ertheiltes Bürgerrecht, welches 
in früheren Reiten 5 fl. betragen bat, in der Folge aber 
nach und nah mehr erhöht worden ift. 

d. Die zum Leibgedinge angelegten KRapitalien, 
wovon die Schuldbriefe in Abjchriften von 1371 bis auf 
die legten Zeiten vorhanden find. 

e. Der Ertrag von liegenden Grundftüden, 
welche zum Theile in Miethe oder Pacht gegeben waren, 
oder deren Anbauung und Einärntung zum Theile vom Rathe 
jelbft bejorgt worden ift. Unter diefen Grundftüden find 
verfchiedene angefaufte Höfe in der Stadt, von melden 
folgende wegen ihrer Verwendung zu bemerken find: Im 
Jahre 1316 Faufte der Rath von Kunzen von Rebftod den 
Hof zum Grafenedart genannt, nebit einigen Häufern um 
400 ® Heller, weder zum Rathhauſe verwendet wurde "). 


1) Chr. MS. S. sub Gotfrido. 
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Nach eittigen Jahren, um das Jahr 1408 wurde auch 
der Methhof und der Hof zum grünen Baum angekauft und 
das Rathhaus erweitert '). 


Bon dem Drte aber, wo der Rath früher feine Sitzungen 
gehalten hat, findet man feine Spur. 


Hiezu können auch noch die Öffentlichen Gebäude, als 
Badhäuſer, Fleiſchbänke, Kornhäufer und Biertelhöfe ge: 
rechnet werden, wozu der Rath En Grunditüde 
anfaufte. 


VI. Freie Beftellung der zur Beforgung des Gemeinde- 
Wohls erforderlihen Aemter. 


a. Der Rath. Den Zeitpunkt, in welchem der Rath 
angeordnet worden iſt, hat uns das Alter vorenthalten; 
vermuthlich erſtreckt ſich dieſer bis auf die älteſten Zeiten 
der ſtädtiſchen Verfaſſung. Die Bürger wählten den Rath, 
dieſer den Bürgermeiſter und die abgehenden Mitglieder. 
Die Bürgerſchaft war in die hohe und niedere getheilt ?). 

Die hohe beftand aus Gutsbefigern, angefiedeltem Adel 
and der Kaufmannſchaft; diefe aber aus Handwerkern und 
Beifaffen; nur Jene konnten wählen und gewählet werden, 
Nachdem aber die Handwerker fih durch ihre Induſtrie und 
Gemwerbethätigfeit jpäter eine gleihe Achtung, wie „jene 
erwarben, und daher auf die Wahlbarfeit Anſpruch machten °), 
wurden auch diefe zugelaflen, einen Rath zu wählen, daher 
jeit dem 14. Jahrhundert der Ausdrud in den Urkunden 


1) Urk. de eodem. 
2) Runde Grundfäge des gemeinen deutſchen Privatrechts. ©. 338. 
3), Schmidt Gef. d. Deutſchen. V. Band. KIT. Kay. 
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vorkommt: „Wir Burgermeifter, der alte und neue Natb, 
arme und Reiche ꝛc. ). 

Auf diefe Wahlen hatten die Biichöfe feinen Einfluß 
big zu dem Jahre 1260, in welchem fich der Biſchof Iringus 
in einem mit der gemeinen Stadt nach beigelegter Fehde 
abgeſchloſſenem Bertrage bedungen bat, fünftighin Keinen 
in den Rath ohne Bewilligung des Bischofs aufzunehmen ?). 

Dieſe Wahlform erhielt fich bis zu der Regierung des 
Biſchofs Gerhard und der unglüdlihen Schlacht zu Bergt- 
beim im Jahre 1400, wo der größte Theil der Bürger auf 
dem Schlachtfelde blieb, und die Stadt fih dem Bilchofe 
auf Gnade und Ungnade ergeben mußte. Der Biihof war 
nun als Sieger Herr der Stadt, und die ftädtiiche Ver: 
fafjung als aufgehoben zu betrachten. Er nahm zwar jchon 
am zweiten Tage die noch übrigen Bürger wieder zu Gnaden 
auf, wahrjcheinlih aber hat er der Stadt feine neue Ver: 
fafjung gegeben, indem er ſchon damals jehr ſchwach war 
und nach einigen Monaten ftarb, jondern diejes feinem 
Nachfolger Johann I. überlafjen.. Was nun im Betreffe der 
Raths-Wahlen angeordnet worden it, ijt in den von den 
nachfolgenden Biſchöfen bei ihrem NRegierungdantritte ge: 
Ihmwornen Kapitulationen deutlich enthalten. Vorzüglich 
jagt bievon der Biſchof Gotfried in feiner Kapitulation 
von 1444: „tem daf Ich und mein Kapitel zum Domm 
„in unferer Stadt Würzburg iz und vier und zwanzig und 
„wicht mehr vedliher, unverläumter, geſchworner Bürgern 
„zu einen Rath jezen folle, und jo oft Ihr Einer von 
„Todtswegen abgehe oder dem Rathe entjaget, oder um 


1) Eine ſolche Urkunde findet jih in Stumpf's Denfwürbigfeiten. 
©. 143. Urf. v. 1337. 
?) Spangenberg. Hennebg. Kronit. ©. 124. 
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„Verſchuldten Sachen von Uns beeden theilen daraus gejezt 
„würde, daj aladen die Uebrigen des Raths eine Anzahl 
„geihworner Bürger benennen, Mir und dem genannten 
„meinen Kapitel innerhalb 14 Tägen, nach dem folch gebrech 
„oder Abgang gejcheben wäre; alsdan joll Ich und mein 
„Kapitel in den nächſten 14 QTägen darnach aus jolchen 
„Perſohnen die zahl der vier und zwanzigen erfüllen ohn 
„gefebrde. Den joll der Rath auch alle Jahre aus Ihnen 
„ſelbſt umb S. Martins Tag ohngefebrlich zwei Burgermeijter 
„auf den Eyd Kiejen und wählen, die alsden jollen Mir 
„und meinen Kapitel auf S. Martins- Tag, acht Tag vor 
„oder hernach obngefehrlih den Eid ſchwören“ '). 

Dieje Berfaffung erhielt fich bis zum Jahre 1525, mo 
ih die Bürger der Stadt den empörten Bauern gegen den 
Biſchof anſchloſſen, und von diefem befiegt jih auf Gnade 
und Ungnade ergeben mußten, wodurch die damalige jtädtifche 
Berfafjung abermal gänzlich zerfiel. Nachdem aber der Bi: 
ihof im Jahre 1526 die Bürger wieder zu Gnade aufnahm, 
wurde auch eine VBerfaffung angeordnet, nach welcher ein 
Stadtſchultheiß für die Rechtspflege und 24 aus den Bürgern 
zu Rathsgliedern aufgeftellt wurden, worunter der Erite 
Bürgermeifter war. Der Bürgermeifter wurde jährlich, und 
jo auch die abgehenden Nathsglieder von dem Bijchofe er: 
nannt, mußten aber demjelben und dem Kapitel den vor: 
geſchriebenen Eid ablegen ?). 

Nah dem Tode des Biſchofs Konrad um das Jahr 
1540 wurde dem Stadtrathe überlaffen, den Bürgermeilter 
zu wählen, denjelben aber von dem Biſchofe und Kapitel 
nad abgelegtem Eide bejtätigen zu lafjen, bei dem Abgange 





— —— — nn nn — 


1) Urkunde des Arch. v. 1444. 
2) Acta bes ſtädt. Archivs. 
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eines Rathsgliedes aber ſechs Bürger in Vorſchlag zu 
bringen, aus welchen der Eintretende von dem Biſchofe und 
Kapitel ernannt wurde '). 


Yın Jahre 1599 erlies Biſchof Julius eine neue Raths— 
ordnung, in welche jene des Biſchofs Konrad wörtlich ein- 
geſchaltet und bejtätigt wird mit dem Zufate, daß ferner 
2 Bürgermeifter dem Rathe vorfigen, und der Stadt-Schult: 
heiß als Nechtsfundiger den Ratbsjigungen beimohnen jolle. 
Er jchrieb die Eidesformeln vor, welche der Bürgermeifter, 
die Rathsglieder, und alle, von dem Rathe abhängigen 
höheren und niederen Beamten bei ihrer Anftellung zu leiften 
batten ?). 


Aus diefem läßt jih nun der ganze Umfang des Ge: 
fchäftsfreijes des Raths entnehmen. Derfelbe war: 


b. in 4 Memter getbeilet, welche von den biezu aufge: 
stellten Rathsgliedern verjeben wurden, als nemlich das 
Stubenamt zur Berwaltung des Rathsvermögens an Wein, 
Getreid, Kapitalien und Mobilien, das Kaften:Amt, 
welches für die Unterhaltung der Stadt mit Getreid und 
Brod zu jorgen hatte, das Bau-Amt, welches die Gebäu- 
lichkeiten überhaupt in der Stadt leiten und ordnen, das 
Zins: Amt, welches die Lehenjchaften, Zinfen und Hand: 
löhne der gemeinen Stadt verrechnen und verwalten follte, 

Hiezu kamen noch die bedeutenden Pflegen from: 
mer Stiftungen, welde von wohlthätigen Bürgern er: 
rihtet wurden, mworunter die Dom-Pfarrei, das Bürger- 
jpital und die Kapelle auf dem Judenplatze die älteften und 
beträchtlichſten find, 


1) Ibidem. 
7) Urkunde v. 1599. 


83 


c. Die von dem Rathe aufgeitellten Unterämter waren 
das Steuer-, das Zoll: und Umgeld und das Schoß— 
Amt, unter welde auch no die Viertelmeijter gezählt 
werden können, melde die Landes: und Polizeigejege in 
ihren DVierteln in Vollzug zu bringen, die bürgerlichen An 
lagen zu janımeln, und über die Beihädigungen an öffent: 
lihen Gebäuden, Gemeindewegen, Grenzen und Landwehren 
zu wachen batten. Denjelben war ein Biertelichreiber und 
Diener beigegeben '). 

Die ſpäter eingetretenen Veränderungen in dieſen 
Nemtern liegen außer dem Kreiſe dieſer Bejchreibung. 


VD. Bie freie Macht das Bürgerredt zu ertheilen und 
deffen Berluft zu erklären. 


Diefe Freiheit wurde dem Rathe in den älteren Zeiten 
nicht widerfproden. Man fieht dieſes in einem alten Ge: 
rihtsbuche, vermuthlih vom 14. Jahrhunderte, worin die 
vielen dem Rathe geſchwornen Urpheden enthalten find, 
melde die wegen DVerbreden aus der Stadt vertriebenen 
Bürger abgejehworen hatten ohne eine Meldung einer höhern 
Behörde. Aber au dieſe Freiheit erhielt ſchon durch den 
Vertrag des Bischofs Dito II. mit der Stadt von 1344 eine 
Beihränfung. Es beißt darin: „Wer auch Bürger wäre 
„u Würzburg, der joll hulden und jchwören dem Bijchofe 
‚Au Würzburg, und Ihm davon fünf Schilling Heller geben, 
„ala von alter her Kommen ift ohne Gefährde. Man joll 
„Niemand zu einem Burger empfahen, der ein Pfaff it, 
„oder geurtheilt, oder in der Acht ijt ohne eines Bischofs 
„Laube“ ?). 





1) Urk. v. 1599. Instruction der Biertel-Meijter. 
2) Chron. MS. rub. 
6 53 
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Außer diefen fuhr der Stabtrath fort, fein freies Recht 
in der Aufnahme zum Bürgerrecht in Ausübung zu bringen 
bis zum 16. Jahrhunderte, wo die neue Verfaſſung des 
Biſchofs Konrad den Stadtratb auch für diefen Fall den 
(andesherrlichen Gefegen unterwarf; daher der Biſchof Julius 
im Sahre 1587 eine Verordnung wegen der Fünftigen Auf: 
nahme neuer Bürger an den Stadtrath erließ '), morin 
dem Stadtrathe vorgejchrieben ift, welche Bedingnijje und 
welche Eigenjchaften der anzunehmenden neuen Bürger zu 
berüdfichtigen jeien. 


VIII. 


Man übergeht hier die übrigen Vorzüge, welche 
die Stadt in ihrem früheren Stande der Unabhängigkeit 
genoſſen hat, als: 


1. das Recht, ein eigenes Siegel zu führen, welches 
nach der Art der anderen freien Städte in einer Burg mit 
zwei Thürmen beſtand; dieſes Siegel wurde von dem Rathe 
im Jahre 1410 wegen Verdacht eines Mißbrauchs alſo ver— 
ändert, daß zwiſchen den zwei Thürmen ein ſechszinkiger 
Stern angebracht worden iſt ?). 


2. Das Recht, mit anderen freien Stadten Bündniſſe 
zu jhließen, wovon das Bündniß mit Nürnberg, Windsheim 
und Rothenburg unter dem Bifchofe Gerhard ein Beweis ift?). 


3. Sit bereits in Vorjtehendem erwähnet worden, welchen 
bedeutenden Antheil die Stadt an der Vollziehung des im 


1) Urkund. v. 1587. 
2) Chron. MS. Schw. sub Joann. 
8) Ihid. r. 
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Jahre 1336 für Franken errichteten Landfriedens als Mit: 
Stand genommen babe. 

Allein alle diefe Freiheiten gingen durch die Unter: 
johung der Stadt nach dem Bauernfriege zu Grabe. 

Aus dieſen gehet hervor, daß von allen bier eben be: 
ihriebenen Gerechtſamen der Stadt nur noch einige Funken 
unter der Aſche klimmten, welche die Landeshoheit nicht 
ganz zu unterdrüden für gut befunden hatte. 


11. 


Weisthümer, 
berausgegeben und mit urfundlichen Bemerkungen begleitet von Dr. Kittel. 


63 wird bald die Zeit da fein, wo, mit Ausnahme 
der Erforſcher deutjcher Rechtsalterthümer, Fein Menjch mehr 
eine Vorftellung bat, von den Verhältnifien und dem Stande 
der Menſchen in Deutichland, von der Grundherrſchaft, der 
Gerichtsherrichaft, der Vogtei, den Edeln, den Herren, den 
SKnechten (Ministeriales), den Freien, den Halbfreien, den 
Landfiedeln, den Unterthanen, den eigenen Leuten und den 
Leibeigenen, von rechtem Lehen und Lehen, von Huben, 
Höfen, Guten und Zinsguten, von Beithaupt, Handlohn, 
Buteil, Erbe, Eigen, Alvd, großem, kleinem und Blutzehnt 
und ihren Bedingungen, Verhältnifie, welche in Deutichland 
ihon vor dem Einbruche der Römer bejtanden hatten, und 
aus denen allmählich die fpäteren und neueren Rechtsver— 
hältniffe von Berjonen und Sachen als der urjprünglichen 
Wurzel herauswuchſen. 

Die Weisthbümer geben über die früheren Verhält: 
nifje vorzugsweife Aufklärung; leider aber geben fie uns 
beachtet zu Grund, und wandern, weil auf Pergament 
gejchrieben, wegen der Vortrefflichfeit diefer Unterlage, ohne 
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Rüdfiht auf das, was darauf gejchrieben, theils in die 
Hände ber Buchbinder, theild unter den Schlägel der Gold: 
ihläger, von denen jie nad) dem Gewichte bezahlt, und von 
geiwifjenlofen Archivdienern und Gutsverwaltern heimlich 
geliefert werden. Manche Rechts: und Beſitzfrage würde mit 
ihrer Hilfe vom Richter leicht entichieden werden, der Um— 
ſtand, daß die wenigiten, auch jtudierte Menfchen, die alte 
Schrift Iefen können, macht, daß fie ala unnüß fortgejchafft, 
das Wachs der interefjanteften Siegel berausgefragt und 
um einen Liard an Wachsjuden verfauft werden. Solcher 
vandaliſcher Zeritörungswuth kann nur dadurch entgegen: 
gearbeitet werden, wenn hiſtoriſche Vereine einzelne Mit- 
glieder beauftragen, in ihrem Namen das Pergament zu 
befieren Breifen als Buchbinder und Goldjchläger aufzufaufen, 
und fi mit den Unterfäufern desbalb in Verbindung zu 
jegen. 

Ich veröffentliche diesmal zwei Weisthümer, das eine 
von Bleichfeld bei Würzburg, das andere von Ober: 
beſſenbach bei Aihaffenburg. Bei beiden it das 
chemalige Eollegiatftift SS. Peter und Alerander in Aſchaffen— 
burg der Grundherr; bei beiden find Rechte und Pflichten 
der Herrn und der Bauern ganz andere. Beide Orte d. h. 
der Grund und Boden war von den ſächſiſchen Kaijern 
Otto IL und Dtto IIL diefem Stifte zur Präbende, d. h. 
zum Lebensunterhalte der Canoniker geſchenkt worden. 

Bei Pleihfeld waren die Hübner freie Zinsleute, 
hatten aber größere Abgaben zu entrichten, al$ die Bauern 
zu Oberbeſſenbach, wo die Bauern Leibeigene gewejen, aber 
unter dem milden Stabe des Probſtes fih großer Freiheiten 
und Rechte erfreueten. 

E3 it eine nie genugſam bervorgehobene Thatiache, 
daß die Leibeigenen der Kirche fait beiler daran waren, als 
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die freien Landleute, welche ſich unter den Schuß. weltlicher 
Herren begeben hatten, oder gar, wie es in ganz Franken 
gewefen, nur als Landfiedel der Herren Huben und 
Höfe in Erbleihe bebaueten. Denn außer dem Getreidezins 
mußten fie ebenjo gut, als die Leibeigenen vom Hauje und 
Hofe Geldzins, Herdſchilling, Faltnachtshühner, Sommer: 
hühner, Martinsgänfe, Lammsbuge, Weihnachts: und Diter- 
fuchen, Eier, Käſe 2c. liefern und Bede zahlen, aber noch 
Scharwerf leiften, Wachten halten, in den Krieg ziehen 
(Neigen), und zum Kloſter- oder Burgbaue Spanndienite 
leiften. Nur ihre eigene Dorfgerichtsbarkeit mit Appellinftanz 
an das Landgericht befundete ihre perjönliche Freiheit, und 
das Recht, das Gut dem Grundherrn auffündigen, zu Petri 
Stuhlfeier es verlaffen zu können, und alle fahrende Habe 
als Eigenthum mit jich zu nehmen, unter Rüdlaß des 
zehnten Pfennigs, unterichied fie won den eigenen Leuten, 
während leßtere an das Gut gebunden (glebae adscripti) 
und aud alle ſelbſt erworbene Fahrnifje des Herren Eigen: 
thum wurden, das er bei dem Tode des Familienvaters 
oder der Wittwe als Butel (Bautheil) an fi) z0g, und 
zwar den Löwentbeil (d. b. das Befte darunter ausſuchen 
fonnte: Beitehaupt '), Beſtwatmal ?)). Dagegen hatten die 
Landjiedel nicht die Wohlthat, daß fie, wie es die Leib— 
eigenen durften, wegen Mißwachs, Hagelſchlag oder Heer: 
zug, dem Grundheren ihre Korn, Weiten: oder Hafergülte 
Ihuldig bleiben Fonnten, jondern auf diefe Ausnahme mußten 
fie urkundlich Verzicht leiften. Konten die Landfiedel in 
ihrem Namen Verträge abſchließen, jelbit, mit Einholung 
der Verwillung des Grundheren, an einen anderen Bauern, 
I) Das beiie Stück Vieh. 
2) Die bejte Yeinwand, Kleidung ꝛc. 
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welcher die Erbpachtbedingungen einging und beſchwor, ihre 
Hube verkaufen, was Leibeigene nicht konnten, da fie kein 
Eigenthum beſaßen, jo jtanden fie zur Zeit von Hungers— 
nöthen weit hinter den Lebteren zurüd; denn der Herr der 
Leibeigenen war verpflichtet, für ihre Nahrung zu jorgen, 
wie wenn e3 jein Hausgejinde wäre. — Die Zeit hat Diele. 
Standesverhältniffe aufgehoben, fie hat aber andere Gala= 
mitäten dafür an ihre Stelle geſetzt: Das fogenannte Bro: 
letariat. Aus den beiden folgenden Weisthümern wird 
hervorgehen, wie die freien Landfiedelhübner zu Pleich— 
feld und zugehörigen Drten nicht beſſer daran waren, als 
die Leibeigenen zu Bejjenbad. 


1 
Rieder - Bleichfeld, Esleben und Kürnad). 


Da die regulirten Stifts: und Klojtergeiftlichen, außer 
Hubgerichten und geiftlichen Gerichten auf ihren Gütern 
und Kirchenſprengeln andere Gerichte in Perſon nicht halten 
durften, und eben jo wenig ihre Beligungen und Hübner 
und Leibeigene in diefen Zeiten der Fehden und der Selbſt— 
hilfe mit Kriegswaffen nicht jelbit jchügen, und aud den 
oft jelbjt befißgierigen weltlichen Arm nicht anrufen konnten, 
jo gaben die Kaifer und Könige ſelbſt den von ihnen geitif- 
teten Kirchen und Klöftern Schirmvogte, d.h. Beſchützer 
ihrer Perſonen, Güter, Rechte und Gefälle gegen den Bezug 
gewiffer Gefälle in Naturalien, und gewifjer Gelder für 
jede zu ſchützende Familie (Bede) und eines Antheils oder 
der vollen Geridhtsiporteln. Manchmal hatten die Kirchen 
zwei Vogte: einen Schirm: und Gerichtsvogt, und 
einen Kaftenvogt, welder lebte meiſt blos die Gefälle 
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der Kirche auf dem Zwangswege beizutreiben hatte und bie 
Hubftreitigfeiten fchlichtete, nicht aber andere Civilklagen 
und Vergeben abzuurtheilen hatte. Die Klagen um Saden 
und wegen polizeilicher Lebertretungen von Gebot und 
Berbot gehörten vor das Forum bes eigentlichen Vogten 
(Boit, Vät, Bat, Vaut) und zur niederen Gerichtsbarkeit. 
Die Verbrechen gegen Eigenthbum, den Leib und das Leben 
(biutende Wunden, Todfchlag, Diebitahl, Raub, Brands 
legung und Nothzucht) waren dem höheren Richter (ent: 
graf), der vom deutſchen Könige unmittelbar feine Gewalt, 
den Blutbann, befam, vorbehalten. Ich will bier nichts 
von den Eingriffen der Vogte in das Eigenthum und die 
Rechte der Kirchen ſprechen, mweil die Geſchichte der Stifter 
und Klöjter aller Orten reichlich den Beweis davon liefert; 
und diejelben Eingriffe auch bier bei den Befitungen des 
Stiftes von Aſchaffenburg in Franken vorkommen. Vom 
zwölften Jahrhunderte an fehren die Streitigkeiten mit den 
Vögten wieder, bis zu dem Verkaufe diefer Befigungen im 
fiebenzehnten Jahrhunderte. 

Zu Niederbleichfeld hatte das Stift feinen Fronhof 
(Herrenhof) über die Huben und Höfe, die fein Eigenthum 
waren, und theild in der Markung dieſes Ortes felbit, 
theil3 in den Orten Kürnach und Epleben lagen. Doc 
batte zuweilen Eßleben jeinen eigenen Vogt. 

In den Ncten des Stiftes, jo meit fie bis jeßt zu: 
gängig find, findet ſich Feine urkundliche Angabe über den 
Erwerb diejer anjehnlihen Güter, wozu noch ein Herrenbof 
in Brendlorenzen (Brendi) nebjt der Pfarrei mit den 
Zehnten und ein Herrenhof in Wittighaufen (Wihtingin) 
gehörten, und andere kleine Befigungen und Gefälle, im 
Laufe der Zeit nach dem zwölften Jahrhunderte erworben 
worben find, nachdem das Stift in der Stadt Würzburg 
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einen eigenen Hof (zur eifernen Hofe) erworben hatte, wo 
fein NRecepturbeamter wohnte, und wohin die Gefälle ab: 
geliefert werben mußten. Ich habe daher mit gutem Grunde 
angenommen, daß die aufgezählten fränkiſchen Befigungen 
zur urſprünglichen Dotation des Sollegiatftiftes durch Kaiſer 
Dtto I. und Dtto IH. gehört haben, wie fie 1184 in 
ber Beltättigungsurkunde des Pabſtes Lucius II. (Gu- 
denus cod. dipl. I. p. 287) alle neben einander aufgezählt 
werden. 

Im Jahre 1191 genehmigte der Stiftsprobit, daß die 
Raturallieferung der Schweine von den Huben in Bleichfeld 
und Eßleben nad Webereinfunft des Kapitels und ber 
Hübener in einen Geldzins verwandelt werde, To daß jede 
Hube, melde Schweine zu Tiefern hatte, ftatt deren 6 Soli: 
dos Würzburger Währung zu bezahlen hatten (Gud. I. 310). 

Die Vogte des Stiftes über die Pfarreigüter in Bren— 
den und Esleben, die Ritter Folfnand, Arnold und 
Guntram von Brenden') ftanden feit einigen Jahren 
wegen der Bogteiredhte mit dem GStiftsfapitel in Streit. 
Der Stiftsprobit legte 1193 vdenfelben, mit Genehmigung 
bes Cardinals, Erzbifhofs Conrad's I. von Mainz und 
Pfalzgrafen von Wittelsbach der Art bei, daß die 
genannten Brüder von dem Dechant und Kapitel des Stiftes 
einen Zehnten zu Wechterswinkel und einen in Ehleben zur 
Erbleihe erhielten, unter der Bedingung, davon jährlich 
an die Stiftskammer (Präbendfond) einen Canon von 
30 Solidis Würzburger Währung auf Martiniziel zu bezahlen. 


N) Urjprünglich waren die Marſchalke von Lure (Lauer) und 
120 Heinrich Marſchal von Lauer der wahre Vogt der Pfarrei 
Brenden und zugehöriger Güter; die von Brenden waren aber 
Untervogte. (Gud. c. D. 1. 473 — 475.) 
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Die alten Probſteilehen als Vogte der Pfarrei 
Brenden aber erhielt der Neltefte der Brüder im Namen 
der übrigen als Mannleben ungefchnälert, wofür fie aber 
die Pfarreigüter befehüigen mußten. (Gud. I. 319.) 

Sn demjelben Jahre bejtättigte Cardinal Conrad L, 
Erzbiſchof von Mainz, den BVergleichsvertrag zwiſchen dem 
Probſte Wortwin und dem GStiftscapitel in Aſchaffenburg 
mit ihrem Bogte Berthold von Ruprechtshauſen wegen 
gewiffer Güter in Bleihfeld, wodurch der langjährige 
Streit jo beigelegt wurde, daß Berthold und feine Brüder 
diefe Güter vom Probite unter der Bedingung zu Erbleihe 
erhielten, daß er dem Stifte, jo lange er lebe, und nad 
jeinen Tode jeine Nachkommen jährlich für die 7 Schweine, 
die er von den Huben erhalte, 14 Unzen Silbergeld Würz- 
burger Währung dem Stifte bezahle, unterließe er oder 
jeine Nachkommen ein Jahr diefe Zahlung, jo fünne das 
Stift die Güter wieder an fich ziehen. Mit dem alten 
Bogteilehen aber von 20 und von 7 Malter Getreide und 
von 1", Malter Käſen wurde er vom Probfte erneut 
belehnt, und zwar als einem Mannlehen. (Gud. I. 318.) 

Der Sohn des .oben genannten Folfnand von 
Brenden, als Lehenträger, Günther hieß nicht mehr 
von Brenden, jondern nach feinem Lehensfige als fürft- 
biſchöflicher Burgmann von Salzberg (Roite von Salz 
burg bei Neuftadt, in deſſen Nähe auch Brenden lag). 
Diefer Günther verfaufte in Gegenwart des Fürſtbiſchofs 
Dtto I von Würzburg, als feines Lehensherrn, dem 
Stifte von Aſchaffenburg jeinen Theil am Zehnt zu Eß— 
leben, den er vom Stifte gegen einen jährliden Canon 
von 15 Solidis in Erbleihe hatte, um 80 Mark reinen 
Silbers, auf Wiederfauf, unter Zuftimmung feines Vaters 
Folfnand und feiner Mutter Waltel, und feiner Frau 
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Gertrude, fo daß der Zehnt bis zur Ablöjung der Schuld 
freies Eigenthbum des Stiftes jei. (Gud. II. 30.) 

Der Probſt und das Kapitel des Stiftes hatten vor: 
mal3 mit Ritter Conrad von Ruprechtshauſen, dem 
Bogte der Stiftsgüter in Bleihfeld und Efleben, 
lange Zeit in Unfrieden gelebt, weil Conrad die Hübner 
mit Unrecht beſchwere. Endli 1225 vereinigten fie fich 
über ein Schiedsgericht, bejtehend aus Heinrich dem Euftos 
des Doms, Conrad von Euleiben Domberrn, Arnold 
von Hohheim Ganonicus von Neumünfter in Würzburg 
und Friedrich dem Keller des Stifts in Ajchaffenburg. 

Der Entſcheid lautete: Conrad empfängt von dem 
Hofe in Bleichfeld Für das Vogteirecht 8 Unzen Gold jähr: 
(ih, von dem Hofe in Epleben 4 Unzen. Auf die Weder, 
die zu dem Hofe Maze in Bleichfeld gehören, wird er 
fih ferner feiner Bogtei anmaßen; die Hube in Bleichfeld, 
welche zu dem Herrnhofe in Eßleben gehört, und die der 
Vogt widerrehtlihd an jich gezogen batte, jtellt er dem 
Stifte zurüd, doch bleibt ihm das Vogteirecht darauf, 
nämlih 1 Maß Weis, 1 Maß Hafer, 15 Denare und 
1 Dbolus, wie fie der Vogt von’jeder Hube empfängt. 

Der Vogt genießt eine Hube, von der er aber der 
Stiftscammer jäbrlih 4 Splidos weniger 1 Denar geben 
muß. Das Schwein, was dieſe Hube jährlich geben follte, bat 
der Vogt vom Probite zu Lehen. Dagegen begiebt fich der 
Vogt aller weiteren Anſprüche und Bedrüdungen der Hübener. 

Meder das Stift, noch der Vogt kann einem der 
Hubleute geitatten aus dem Drte zu heurathen, jondern 
beide nur vereint, und fol dies nicht leicht zugegeben 
werden’). Stirbt ein Glied der Familie, jo empfängt das 


1) Weil dadurd das Kopfgeld und die Bede vermindert wurde. 
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Stift den Buteil und das Beſthaupt und nicht der 
Vogt. Auch geht den Vogt die Verleihung der Huben 
nichts an, jondern dies ift Sache des Probſtes oder feines 
Sendboten. 

Dies Alles verfpricht Ritter Conrad und au Hein: 
rich Zornelin, der Theil an der Vogtei hat, unverbrüch— 
lich zu halten, und weder jelbit, noch feine Nachkommen 
etwas dagegen zu thun. (Gud. II. 45.) 

Das Kapitel des Stiftes war 1227 froh, als Diele 
Dogten, die Gebrüder Marquard, Conrad und Ulrich 
von Ruprechtshauſen ibm den Verkauf des Bogtei- 
rechtes und Probſteilehens zu jährlich 25 Malter Getreide, 
1 Malter Käfe und 3 Talente nebit 20 Denaren, wovon 
fie der Stiftsfanımer jährlid nur 14 Unzen Geldes abzu- 
geben hatten, anboten. Das GStiftsfapitel löſte, mit Ge 
nehnigung des GStiftsprobites dieſes Vogteirecht mit der 
Kaufsjumme von 37 Mark reinen Silbers ab. Die Ge 
brüder verzichteten auch vor dem vereinigten Gonvente des 
Bihofs Hermann, des Domkfapiteld, des Kapitel von 
Haug und von Neumünfter auf diefe Rechte für fich und 
ihre Weiber und Nachkommen. (Gud. IL 50. 313.) 

Die Söhne des oben genannten Günther von Salz 
berg, welcher dem Stifte den Zehnt zu Epleben verkauft, 
und ihn nicht rüdgefauft hatte, Albert md Hermann 
von Brenden batten fih des Zehnts von Ehleben be- 
mäcdhtiget, waren vom Stifte vergeblich in diejer Zeit des 
Interregnum’3 in allen Inſtanzen verflagt, endlich aber 
von den päbitlihen Richtern in den Bann gethan worden. 
Nun erſt legte fich deren Herr, der Biſchof von Würzburg 
Hermann und ein Verwandter ber Brüder, ber Abt 
Reinhard zu Bildhaufen in’s Mittel, und die Ab- 
gefandten des Stiftes in Aichaffenburg, der Scholafticug 
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Drtolf und der Canonicus Godibold gaben 1249 dahin 
nah, daß 1) die Brüder auf den Zehnten völlig Verzicht 
leiten, bis fie 2) 60 Mark reinen Silbers, und zwar 
30 Mark auf Sommer-Sohannis und 30 Mark auf Martini 
bezahlt haben. Sollte dies nicht pünktlich geichehen , jo 
fiele der Zehnt dem Stifte völlig heim, und dann jollten 
die Brüder, wegen des, dem Stifte erwachſenen Schadens, 
nur mit 100 Mark löfen können. (Gud. II. 91.) 

Der Streit derer von Brenden mit dem Stifte 
febrt, wie wir fehen bei jeder Generation der Vogte wieder. 

ring von Brenden, fürftbiichöflih würzburgiſcher 
Burgmanı auf dem Salzberge, war bei dem Stifte mit 
einer gewiflen Geldjumme und mit 30 Malter Korn im 
Rückſtande, welche er zu zahlen fich weigerte. Auch dieje 
Sache gedieh bis vor den Pabſt, welcher den Dechant des 
Bartholomäusftiftes in Frankfurt als päbitlihen Richter 
velegirte. Da legte jich der Lehensherr des Iring, Biſchof 
Berthold ins Mittel, und nahm die Beilegung des Strei- 
tes auf fi, indem er aus dem Domdechante Albert, dem 
Domfholafticus Ludolf, und Domherrn Wehmar von 
Würzburg, dann aus dem Gantor Conrad und dem 
Sanonicus Heinrih von Umſtad zu Aſchaffenburg ein 
Schiedsgericht bildete. Dies Geriht bewirkte, daß das 
Kapitel zu Aſchaffenburg dem Iring jeine Feindjeligfeiten 
verzieh, diejer aber auf feine Ansprüche auf den Zehnt zu 
Mühlbach (bei Neuftadt an der Saale) verzichtete, die jähr- 
ide Zahlung der 15 Solid. denar. verſprach, und jede 
Verpfändung des Zehents als ungültig anerfannte. (Gud. 
L 800.) 

E3 tritt nun eine Periode von etwas mehr als einem 
Jahrhunderte ein, in welcher die Vogte gewechjelt haben, 
aber eine Urkunde über Berhandlungen nicht erhalten wurde. 
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Erit 1407 erjcheint eine Urkunde, wodurch mehreren Hüb— 
nern ihre großen Abgaben von Gtiftsfapitel erleichtert 
wurden. So ließ e8 dem Heinrih Snyder mohnhaft 
in Epleben an feiner jährlichen Gülte von 8 Malter von 
einer Hube 3 Malter nah, dem Wernher Snyder ließ 
e3 von der jährlichen Gülte von 30 Malter, auf dem Hofe 
Fürberg gelegen, 10 Malter, dem Conrad Samot von 
10 Malter 4 Malter, dem Johann Pfiſter von 2 Mal: 
tern ein halbes Malter nad. (Lib. Camerae IV. fol. 158.) 


Daß die Familie von Ruprechtshauſen in dem 
Derlauf des vorigen Jahrhunderts ausgegangen war, jcheint 
daraus heroorzugeben, daß 1421 der Stiftsdechant Hermann 
und das Kapitel dem veiten Engelhard von Münijter 
welder durch einen Entjcheidsbrief Eberhards von 
Münfter, jeines Vaters, und Symons von Münjter, 
jeines Vetters, als Lehensträger der Familie bezeichnet 
worden war, als einem Aelteften von Münſter von 
jein und der anderen Münjter wegen die Vogtei zu Es— 
leben (Eisleyben) zum rechten Mannlehen gab (Lib. 
Camer. IV. 159. b.). 


In derjelben Zwiſchenzeit Scheinen die von Krumbad 
(Crumpach, Grünbach) mit den Lehen von Nieder-Bleich— 
feld inveftirt worden zu fein; denn 1422 verzichtete Peter 
von Crumpach zu Gunjten der Söhne jeine® Bruders, 
der Junker Johann und Friderihb von Crumpach 
auf das ſtiftiſche Zehentlehen zu Bleichfeld, und erhielten 
fie vom Stiftsfapitel die Belehnung und ihre Brüder Eber— 
hard und Stephan die Mitbelehnung (Gud. II. 356.). 


Die dem Weisthume angehängten Urkunden weiſen Dies 
und anderes eben Behauptetes nah, und liefern —— 
zur Geſchichte fränkiſcher Adelsfamilien. 
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Noh im Jahre 1423 Faufte die Stiftsfammer von der 
Wittib des Bürgers zu Würzburg Hans Laurengin eine 
Emwiggülte von 6 Malter Korn auf einer Hube zu Eßleben, 
die Laurenzenhube genannt, darauf die Vogte Feinerlei 
Bogteirechte hatten, und der Stiftstammer bereit3 1 Malter 
Korn gültete und 14'/, Pfennige zinfete, um 50 rhl. 
Goldgulden. 

Ale diefe fränkischen Befitungen war das Gtift ges 
nöthiget, zur Zeit des Schmalfaldifhen und des dreißig: 
jährigen Krieges Schuldenhalber un geringen Preis zu 
verkaufen. 

Das num folgende Weisthum verjegt ung in die Blüthe- 
zeit des Vogteiweſens und die Zins: und Gültwejen der 
halbfreien Landbewohner, und dieje, jo wie viele Hundert 
andere Erbleihurfunden beweifen uns, daß weder Handlohn, 
noch Beithaupt, noch Buteil, noch Rauchhafer, noch Herd: 
ſchilling, noch Faſtnachtshühner, welche vertragsmäßig von 
Erbleihgütern oder Huben gegeben wurden, ein Zeichen der 
Leibeigenfhaft find, und ſelbſt zwei andere auffallende 
Laſten beweifen dies nicht, nämlich weder Kopfgeld noch 


‚ Dede, noch Scharwerk (Spannbdienfte); denn befanntlich 


mußten auch die freien Bürger der Städte dem Fürjten 
Kopfgeld, dem Stadtjchultheißen als Richter Bede bezahlen, 
und hielten ſich Stifter und Klöfter auch von freien Erb- 
beitändern ihrer Güter Spanndienfte (Fuhren, Pflugarbeit 
in gemefjener Größe aus). Selbſt der Landadel war nicht 
fo ftolz, von Stiftern und Klöftern Güter gegen Abgabe von 
Fruchtgülten und Geldzins in Erbleihe zu nehmen, wie die 
vorgejchriebene urkundliche Gefhichte und viele Hunderte 
von Urkunden bemweifen. Allein die Nachfolger der eriten 
Erbleihnehmer ſuchten gewöhnlich die Güter als rechte Mann- 


lehen geltend zu machen, wo fie dann nur die Muthung 
7 
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und Belehnung hätten zu zahlen gehabt. Zur Zeit der 
Bannftrahlen zogen fie aber den Kürzeten, und jeit dem 
Bauernkriege erkannten fie, daß die Interefien der Stifter 
und Klöfter und die des Lehenadels fich gegenfeitig bedingeir. 

Vom Weisthume von Unterpleichfeld, Eßleben und 
Kürnach über die ftiftiiche Huben (denn nicht alle Huben, 
nicht die ganzen Orte mit ihrer Gemarkung waren ftiftifches 
Eigenthbum, indem e3 noch freie und adelige Allodhuben 
daſelbſt gab) Laffe ich noch einige Urkunden folgen, welche 
für die Unterfränkiſche Spezial-Gefhichte nicht ohne Intereffe 
find, um fo mehr, als fie mit der Gefhichte diefer Orte 
und ihren Recdhtsverhältnifien im innigſten Zuſammenhange 
ftehen, auch noch nirgends gedrudt worden find. Darunter 
befindet fi ein Urtheil des fränkiſch-herzoglichen 
Landgerichts, welches feiner Natur nah nur über Per: 
fonen und Eigentum der Freien (Adel und Bürger) zu 
richten hatte und das höchfte Landes-Gericht geweſen. Nur 
Adelige ſaßen da als Sceffen. Wenn 1412 der abelige 
Domberr zu Würzburg als Landrichter des Herzogthums 
in Franken auftritt, jo muß man fidh erinnern, daß die 


meiften Domherrn feine Priefter waren, fondern blofe Sub: . 


diacone, welde noch zu */, dem Laienftande angehörten, 
und oft die angebornen Waffen ergriffen. 


II. 
Oberbeſſenbach. 


Dieſer Ort, 2 Stunden von Aſchaffenburg, am Speſſart 
und in dem Thale an dem Beſſenbache gelegen, heißt darum 
Oberbeſſenbach, weil er am Urſprunge des Beſſenbaches 
gegründet iſt, denn es giebt noch zwei Orte Beſſenbach, 
Straßbejjenbah und Unterbeſſenbach, welde in 
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derfelben Drdnung an dem Beſſenbache liegen, der ſich bei 
Unterbeffenbach mit der von Waldaſchaff kommenden Aſchaff 
vereiniget und dort feinen Namen verliert. Gegenwärtig 
bewahrt blos die ausgedehnte anjehnliche Beſitzung des Fal. 
Kämmerers Freihbern von Gemmingen-Hagenſchieß 
auf Schloß Unterbeſſenbach diefen Namen: der eigent, 
liche Drt Unterbeffenbah im dreißigjährigen Kriege zeritört 
und nächſt der Kirche Sanct Georgen wieder auferjtanden, 
benannte ſich nach dem Berge, an deffen Abhang die Häufer 
erbauet wurden, Keilberg. 

Der Drt Oberbeffenbah hatte eine Mutterkirche, 
wozu fonderbarer Weiſe, wahrjcheinlid durch Territorial- 
Berhältnifje bedingt, entferntere Orte als Filialen gehörten, 
während das unmittelbar anftoßende Straßbeſſenbach ur: 
ſprünglich als Filiale mit Unterbefienbah, Waldaſchaff u. 
a. m. zur zwei Stunden entfernten Mutterficche von Seylauf 
gehörten. Die Filiale Dberbefjenbahs waren von 1100 an 
urfundlid Dörrmersbah, Grünmorsbad und Hai: 
bach (Hegebach) als weſtlich von Dberbeffenbach gelegen, 
und Hefjenthal, Neudorf und Mefpelbrunn als 
füdlich gelegen. Die obengenannten weftlichen Orte gehörten 
auh zu dem Ortsgerichte von DOberbefjenbad, 
während dies von den füdlich, jenſeits der Waſſerſcheide 
gelegenen Orten noch nicht ausgemadt ift. 

Die Grundherrjchaft des Gemeindeverbandes von Ober: 
befienbah befaßen die Herrn von Beſſenbach, ein 
Zweig der Wald: und Forftgrafen von Riened, nebit 
den jeßigen gräflih Schönborn’shen Befigungen zu Wald: 
mihelbah, Waldafhaff ze. als Probſteilehen. Im Jahre 
1187 verkaufte Gerhard, Graf von Riened, Herr 
zu Beeſſenbach, Vogt des Stifts zu Ajchaffenhurg und 
erzbiichöflicher Präfect der Stadt Mainz, mit feiner Gattin 
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Adelheid, dem Präbendfonde deſſelben Stiftes die Hälfte 
feiner Befigungen zu Bejjenbah und Hegebah um 
16 Mark und 30 Solidos auf Wiederfauf, der aber nie 
ftattfand, melde mit der Vogtei über die Pfarreigüter 
ftiftiiches Probfteilehen waren. Auch der Zehnt der Pfarrei 
gehörte dem Stiftsprobfte, der aber viele Zehnten an landes— 
fäßige Adelige als Mannlehen vergeben hatte, um einen 
anſehnlichen Vafallenhof um fich zu bilden, der bejtimmt 
war, nicht nur die ftiftiichen Befigungen zu ſchützen, ſondern 
anch den Dienft im königlichen Heerbanne zu leiften, meil 
die dem Stifte verliehenen Territorien urfprünglicher Reichs: 
boden war, und davon die Heerfolge geleiftet werden mußte. 
Fat alle in und um Aſchaffenburg geſeſſenen Adelige hatten 
auf diefe Art Stiftsprobfteilehen, und unter diefen nicht 
jelten auch Zehnten. So hatten z. B. die Schelriße von 
Waſſerlos den vierten Theil des Zehnten zu Beſſenbach, 
den das Kapitel im Jahre 1335, Sonntag nah Pfingiten, 
von dem Aelteſten der Familie, dem Ritter Sybold Schel— 
riß, unter Inftimmung feines Bruders, des Nitters Fri: 
derich Schelriß, zurüdfaufte. Auf ähnliche Weife hatten 
die Groſchlage von Dieburg ein Viertel diejes Zehnts, 
den da3 Kapitel erſt viel fpäter zurüdfaufen konnte. 

Unfer nun folgendes Weisthum bezieht fih auf das 
Drtsgeriht oder Hubengericht ') in Oberbeffendbah, und 
jeine Abfaffung fällt in den Anfang des XV. Jahrhunderts. 
Darin ſaß der Schultheiß vor, der vom Stifte aus den 
Scheffen von Oberbefjenbah genommen werden mußte, und 


1) Die Huben im Speffart waren Gameralhuben, d. b. fie umfaßten 
80 Morgen Feldes, die Ruthe zu 16 rhein. Schuh Länge und Breite 
gerechnet, waren jedoch meijtentheils halbirt und biegen Güter, bie 
nad dem Inhaber genannt wurden. 
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nahmen auch die gewählten Scheffen von den beiden Mors— 
bach und von Haiba Theil. 

Ueber die Herren von Beſſenbach mögen uoch folgende 
Bemerkungen dienen. 

Die Herren von Beſſenbach waren ein Zweig der 
Herren von Lune (Lone), wie die Grafen von Rieneck, 
welche gleichfalls in den älteſten Gliedern fih Herren von 
Luna titulirten und in die Neichslehen fich beerbten. 

Conrad von Beſſenbach fommt in Urkunden von 
1181 und 1187 vor, war erzbifchöflih Mainziſcher Rath 
der Stiftsfirhe in Aichaffenburg, als Glied der Foritgrafen 
des Speſſarts zu NRiened, welche von Kaiſer Dtto IL mit 
diefem Amte waren belehnt worden, und dafür eben die 
Herrſchaft Beſſenbach als Vogteilehen erhielten, welches 
alles Land und Wald von den Quellen des Beſſenbaches bis 
zu jeinem Ausflug in die Aſchaffa umfaßte, und dazu noch 
den Drt Haginbach (Hägebach, jekt Haibach) vor dem 
Spefjart, der auf der Waſſerſcheide zwiſchen den Beffenbache, 
Schmerlenbahe und Hainsbache (Heubadhe) Liegt, und zur 
Pfarrei Oberbeſſenbach gehörte; umfaßte alfo auch die Orte 
Straß: und Unterbeffenbah, die Höfe und Mühlen dabei, 
und den Ort Waldmichelbach. Der Sit diefer Herren war 
die Burg in dem Walde auf dem Keilberge, meftlich von 
Unterbefjenbach, deren Fundamente theilweife noch erfichtbar 
find, und welcher Wald fpäter dem nahen Klofter Schmer— 
lenbach zufiel. 

Diefer Conrad hatte zwei Söhne, Conrad II. von 
Beſſenbach, mwelder 1222 die Stelle eines Vicedoms des 
Erzbifchofes von Mainz in Ajchaffenburg bekleidete, und 
unjer obengenannter Gerhard, welder erzbiſchöflicher 
Präfect der Stadt Mainz und Vogt der Kirche zu Ajchaffen- 
burg, und als der jüngere Sohn im Befige ber oberen 
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Hälfte der Herrſchaft von Beſſenbach war. Er verkaufte 
die Hälfte dem Stifte, und ftarb in Mainz ohne leibliche 
Erben. Dagegen hatte Conrad II. zwei Söhne, Conrad III. 
und Arnold von Beſſenbach, welche ihrem Vater 1280 
im Befite der untern Hälfte der Herrichaft und der Stamm: 
burg folgten, dieſelbe aber 1281 an den Erzbifchoff von 
Mainz, Wernher, ihrem ehemaligen Lehensherrn, als 
Probſt des Stiftes, wieder verfauften, wodurch es landes— 
herrliches Eigenthum wurde, jedoch von den Erzbiſchöfen 
theilmeife an Burgmannen von Aſchaffenburg, die von 
Weiler, von Wafen und von Hedersdorff zu Mann— 
lehen gegeben wurde. 

Mit dieſer Zeit verjchtwindet der Name derer von 
Beſſenbach in den Ajlchaffenburger und Mainzer Urkunden 
völlig. Nur kommt 1299 den 28. Juni der Name eines 
Sriderih von Bejjenbah in dem Fehdebriefe der 
Ganerben von Tannenburg an der Bergſtraße wieder 
vor (Hefner und Wolf, die Tannenburg. Urk. XIX,), um 
von da an gauz zu verſchallen, obgleich der Hauptitamm 
der Grafen von Niened noch bis ins XVI Jahrhundert 
fih forterbte, dann aber feine Lehen mit dem Ausfterben 
des Mannesſtammes nad Faiferlich bewilligter Anwartſchaft 
und nah bejonderen Berträgen an ben Kurfürften von 
Mainz fielen. 

Es mag fein, daß exit das Stift den Bewohnern des 
Kirchſprengels von Dberbeffenbah das folgende Weisthum 
gab, welches aus den Rechts: und Herrihaftsgemohnpeiten 
fich gebildet hatte, und, wie gewöhnlich, erft im XV. Jahr: 
hunderte aufgezeichnet wurde, wovon ein Brief dem Drts- 
gerichte, ein gleichlautender dem Archive der Herrichaft 
übergeben, und bei jedem Maidinge vorgelefen wurde. 
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PWeistgum van Unter= Pleichfeld, Esleben und Kürnach. 
(1400.) 


Die Rechte und Herrlichkeit zu Nydernbleichfelt, Eysleben 
und Kurnach uff den Huben, Lehen und guten, der Herrn 
zu Achaffenburg. 


Zum erften: daz fie rechte, fryeygen Herrn uber alle ire 
bube, gute, und Iehen fin, und haben die auch oder weme fie 
daz an ire ftad beuelen, ganze macht und crafft ire Hubener, 
hube, gute und Ichen zu befeßen und zu entjeben, als dicke dag 
noit geſchicht ane Widderredde allermenliches. 

Stem: in dem felde zu Bleichfelt follen fie haben XVI Hube 
nad) uzwiſunge ir alte Megifter, Buche und urkunde, 

Item: die obengenannten Herin haben zu Iyhen den Hey: 
denrichberg. 

Item: die Herrn itgenannt mogen zweymale in dem Jare 
geriecht by den Hubenern, dafelbeit in den obgenannten dorffen 
befizen, oder weme fie daz an ire ftad beuelen, und die hubener, 
die ſollen dieſelben Herrn, oder die iren, ob fie anders wolten, 
abendes oder morgens, herliche empfahen, halden und handeln, 
mit iren foyten in allen Dingen an!) underjcheit, und an alle 
widderredde. 

tem: die Herrn, oder ir fcheffener, follen iren Butel ?) 
entbieten, daz er iren fohten und allen iven Hubenern verfunde, 
daz fie alle gegenwertig an gerichte fin, fo die Herrn oder die 
iren daz halten wollen, und wellicher davon fumig were, der wer 
zu bußen fur vierzig pennige verfallen. Die buße horet den foyten 
zu. Und die hubener follen eſen und drinden mit den Herrn und 
foyten, und waz verzert wirdet, daz follen die hubener bezalen, 





I!) an db. b. ohne. 
9) Gerichtsboten. 
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icklicher nach dem markal "), al3 ſich daz heifchet, von huben und 
guten, die fie haben, und der Budel der Herrn fal beholffen fin 
den hubenern fpife und ander ding zu bereiden und vorzutragen. 

‘tem: wann die Fojte gerechent wirt, welicher der hubener 
daran ſumig wer, fin teil zu bezalen, den fal der Butel phennden 
an midderredde mit hulffe der foyte. 

Item: wann die Herren, foyte und hubener gegen haben, 
jo follen fie nyderſitzen an geriechte und die hubener jollen den 
Herren verglobet 2) Yan und gefworn als iven rechten fryhen 
herren, der hube und gute zu iren vechten und iv alt vecht zu 
halten, und darnach den foyten zu iren rechten; und die Herren 
oder ir furmwefer follen den ftab in der Hand haben, das Gericht 
hegen und beſitzen als lange, biß fie nad) allen iren rechten unde 
fryheiden gefraget haben, und ob irgent verfumenifje an iren guten 
gejcheen mer, oder wer; darnach jollen fie den ftab den foyten 
geben, fortzufragen nad) iven rechten, und ob ymand zu clagen 
hette, und nach gebrechlichkeit ?) der obengenannten Herrn hubener, 
huben, gute und lehen. Auch jollen die hubener allen Enechten ) 
und boten der Herrn, und mit namen irem vorweſer, den fie zu 
MWurzpurg haben, al3 die als fie zu in fommen von der Herrn 
wegen, von vecht3 wegen, herberge beitellen und befoften willicliche, 
und gutliche thun an widderredde, 

tem: alle Hubener der Herren follen zu recht ten vor 
irene foyte, und vor keynem andern Nichter in allen den fachen, 
die von iren guten fomen oder anwende 5) fin. 

wer ez ſache, daz der hubener einer, ez were Mann oder 
frawe fin hube oder lehen verfeuffte, alſo daz er keine gute von 
den Herrn mer hette, alle die jache, clage oder zuſpruch, Die er 
zu den hubenern oder gute bette, die fi) von der Herren gute 


N) marzal h. Mehrzahl der Hubjtüde, 

2) verglobet = vorgelobet, ſich angelobt. 

3) gebrechlichfeit = Mängel, Fehler, Unterlaffungen. 
9) Dienern, Verwaltungsbeamten, Ministeriales. 

5) Die güter angehen. 
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wegen gemacht hette, in des, daz er der Herrn gute ingehabt hette, 
jo jolten fie daz recht vor den foyten nemen umb diefelben zufpruche 
und ſache. Wollten yn die foyte dann nit helfen, fo fie daz mit 
kundſchaft zu rechter zyt gefordert hetten, fo folten fie daz recht 
vor den obgenannten Herren oder iren fcheffener mit kuntſchaft 
fordern zu rechter zyt; wurde yn dann nit gehalffen, fo mochten 
fie daz recht anderfmo fuchen. Darum ſchweren die Hubener mynen 
Herren ihr alt herkomen, recht unde urkunde zu halten. 

tem: alle Nente und frucht der Herren follen bezalt werden 
alle jar zu Wurbpurg uff ein hus, daz man yn danıı benennet, 
ane allen iren jchaden, zufchen den zweyen unßern framwentagen, 
in der Erne mit namen Assumptionis und natiuitatis marie, 
und welicher der hubener daran ſamig wer, den mogen die Herren, 
ir furmwefer, oder Buttel darumb phenden und muwen an widder: 
vedde allermencliches; darzu ſal yn eyn voyt beholffen fin, jo er 
fin ermanet werdet von den Herrn, iren furweſer oder Buttel an 
widderredde und ane verzog. 

Item: follen die Herren ee bezalt fin ihre gulte und zinfe, 
dann die voyte; und wer ez ſache, daz die voyte fumig weren, 
daz die Herrn nit bezalet wurden, fo fie ermant wurden von den 
Herren, irem vorweſer oder Buttel, jo mogen fie yn mit rechte 
anlangen, wann ) die Herren allewegen bezalt follen werden dann 
die Voygte von der eygenſchafft wegen. 

tem: wer ez fache, daz ymand ſumig were an finer bezalunge, 
waz ſchaden darauff ginge, den folte er bezalen, ane der andern 
bubener ſchaden. 

tem: glicher wife ift yn auch zu umb die zinfe, die uff 
den zwolfften tag?) fellig fin. 

Item: haben die Herren befteheubte, hantlon und Butel uff 
allen iren Guten, alfo did und ufft, daz noit gefchieht, alfo alle 
Hubener warn fie gefterben, geben daz beiteheubt den Herrn, daz 
beite, daz fie haben oder uff den guten geweſt ift, fo fie geftorben 


9) wann = weil. 
2) Der zwolffte tag ift der 12te nach Weihnachten, aljo ber bte Januar. 
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fin angeuerlich; und als maniche gute ober Ichen einer inhait, als 
maniche befteheubt gebet er, er fie mo er wolle. 

Item: mer es ſache, daz einer ber hubener abeginge, der 
da keyn beftcheubt hette, der gebe XXX pennige den Herren fur 
ein befteheubt. 

Item: als die und uffte der gute, hube oder Ichen eyns 
verfeufft wirt oder verweſſelt ) wurde, jo haben die Herren oder 
iv vurweſer daz zu lyhen und davor hantlon zu nemen, und fuft 
nymand anders. 

Item: als dicke man uff ein gut befenntniffe ®) fal thun, 
daz haben die Herren oder iv vurweſer zu thun, und juft nymand, 
noch vohte oder ander lute. | 

Item: als die ein frame einen andern mann nemet, als 
die mogen die Herren befteheubt nemen an alle widderredde. 

tem: die Herren mogen jve Hubener entjegen, wan fie an 
iven gulten und zinfen zu bezalen fumig weren, und mogen ſie 
auch widder ſetzen. | 

Item: feiner der Hubener fal Feine der Herrn gute ver- 
feuffen, verweſſeln oder entphremen ap der Herrn verhengnifie; 
tede aber dheiner damidder, daz folten Die Hubener melten und 
vorbringen, und denfelben haben die Herren zu jkraffen, und nemen 
die Herrn dauon dheinen ) ſchaden; und die koſten, Die fie darumb 
oder daruff geleit oder getan hetten, jal yn derfefbe, der da midder 
getan hette, keren *) an fehaden, und mogen daz thun alſo lange, 
biß daz die gute, bie verkeufft, verweſſelt oder entfremet weren, 
wurden widder geben und widderbracdht al3 vor. 

Item: Auch follen alle gute der Herren bebumet und be: 
fryddet ) fin, alfo daz man alles getreit, gejtroe daruff gefuren 


#) vertaufcht. 

2) Angabe der Bejtandtheile des Gutes uud ihres Werthes. 

3) dhein — irgend ein. 

F) teren = erfeßen. 

5) befvybdet d. h. mit Haus und Hof verfehen, der mit Zaun ober 
Hede (Haug, Hag) umgeben. 
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moge, und daz man fie daruff gependen moge, ob fie fumig 
weren an der bezalunge iv gulte, 

Item: auch follen die Hubener ſelbs uff iven guten und 
huben fißen. 

Item: auch fal fein geſtroe oder mit von den guten oder 
huben uff andere gute oder huben gefurt werden, oder davon ver: 
faufft by der buße, 

tem: wer e3 ſache, daz die hubener uf der Herrn gute 
nit feßen oder ir gejtroe uff andere gute furten, mo fie dan ſeßen, 
jo mochten die Herren oder die iren fie uff denfelben penden an 
alle widderedde allermenclich. 

Auch fal man alle gute, die nit bebumet meren in eynem 
jare, bebuwen, ez were dan mit laube der Herrn; welicher daran 
fumig were, als dicke yme daz geboten were, aljo dicke wurde er 
XL pennige zu buße fellig den voyhten. 

Auch wer ez ſache, daz ez darku queme daz der egenannt 
Herrn hubener oder hubnerin oder ire kint ſich anderswo mit 
andern luten vermehelten, oder mit andern luten zu der ee griffen, 
daz doch zu bewaren iſt, und nit ſin ſal, und daz daz nit geſchee, 
darwidder ſal der voyt fin mit guten truwen und mit ernſtlichem 
flüge, jo follen und mogen die egenannt Herren mit den voyten, 
und die voyte mit den Herren fie darumb ftraffen. 

Auch follen der Herrn hubener Feinen banwyn ) drinden 
oder fie nymand darzu drungen. 

Auch fint alle gude und huben der Herren fry, alſo daz fie 
feine fture ?) geben follen. 

Auch ſollen die voyte und alle ire nachfommen der Herren 
Iute unde gute trumelih hanthaben, ſchutzen und jchirmen und 
verantwurten al3 ive eigen lute und gute ungeuerlic,. 


1) Banwein d. h. alleinige Weinjchenfreht der Grundheren und 
Leibesherrn. Wo die Bewohner eines Ortes Leibeigene, hatte dev Herr 
das Schenkrecht allein. 

) Sture d. i. Steuer. Geiftlihe Befigungen waren frei. Da bie 
Orte reihsummittelbar oder Königsorte waren, jo hatten die Befiger nur 
da8 Hergeivede zu geben. 
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Auch follen die voyte oder ire nachfomen der obgenannt 
Herrn lute unde gute uber ire vohytiegulte, die fie uff den guten 
haben, keynerley befwerunge, betezwang '), abunge oder uberlaft 
thun, oder feinen dinft anuenden, keyne tramwe ) oder beſwerunge 
zuzufugen, dann zytliche ziemliche dinfte geben unde buße, alfo 
bejcheidenlichen, daz den Herren obgenannt von iven guten und 
gulten ichte verzogen, genommen oder abgenommen werde, dan 
daz der obgenannt Herrn gulde vor allen jchulden vorbezalt wirt. 

Auch mag der voyt uff der Herren gute fin, fin voytgulte 
und buße penden mit wißen der Herrn oder ires verweſers. 

Wanne au dem voyte fine voytgulte oder buße bezalt were, 
fo fal er daruber Keinen der Herren hofflute oder hubener phenden 
um keyne ſchult, die dem Hubener gelehen were, oder fich fuft 
gemacht hette an verhengniffe der Herren oder irer vorweſer. 

tem: der voyt mag geriecht halten in dem jare, wanne 
fin, der Hubener oder andern Yuten, die mit den Hubenern zu 
ſchicken han, noit ift, und die buße ift XII pennig, uzgenommen 
die zwey herrengeriechte ift die buße XL ypennige. 

tem: wer ez auch ſache, daz der Herren gute oder hube 
befwert wurden mit gudergulde, atzunge oder unzemliche dinſte 
alfo daz die Hubener uber der herrn gulte ſich de3 nit betzyen 
oder zufomen mochten, fo mogen fie foliche gute uffgeben 9) den 
Herren, uff daz, daz die Herrn an irer gulte nit abegen fal von 
der eygenſchaft wegen. 

tem: der Buttel fal den Herren oder irme vorweſer ges 
horfam fin, waz fie yn heißen oder gebieten von der obgenannten 
Huben wegen. 

tem: der Buttel fal allewege zu unßer lieben framwentagen, 
al3 fie geboren wart, zu den Herren oder irme vorweſer fomen, 
unde erfaren, ob die hubener bezalt haben oder nit. 


1) Erzwungene Gerihtsabgabe. Bede. 
2) Drohung. 
3) Auffündigen, zurüdgeben. 
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tem: glicher wife, uff den neften Sontag nad) dem obirften 
tage ") von der zinfe wegen, und welicher an der bezalunge ſumig 
were, den die Herren oder ir vorweſer ime benennent, die fal er 
phenden nach geheiß der Herrn oder ires vorweſers. Wer ez du, 
daz ſich der hubner oder ir ein teil dawidder fezten, jo ſolte er 
die vohte zu hulffe nemen, die yme an widderrede beholffen dazu 
jollen fin, daz die Herrn bezalt werden. 

tem: mer ez fache, daz ein bejtheubt, hantlon oder buteil 
den Herren fellig wurde, oder were, alſo balde der Bodel daz 
erfure, jo folte er zu ſtund angeuerliche by dem eide, den er den 
Herrn gefworen bette, zu yne oder irme vorweſer fomen, und yne 
daz jagen, und dazuthun, als er dan unterwifet wird nad) jiner 
vermoge angeuerlichen, und anruffen darzu die voyte und manen, 
die daz von eided wegen thun und belfffen follen. 

tem: wer ez auch fache, daß der Bottel daran jumig mer 
oder wurde, jo mogen die obgenannten Herren yn darumb nad) 
iren gnaden bußen, und von dem Botelampt mit finen zugehorden 
jegen ane widderredde allermenclichd, und widder daran ſetzen, ob 
fie wollen, oder eyme andern Iyhen, wann er ir gefworn Bottel 
und knecht ift, und daramb fry ift, noch gulde, nody atzunge von 
den guten, die zu dem Bottelampt geboren, gubet. 


Litera Concordiae inter Dominos de Capitulo et Ebir- 
hardum et Symonem de Munster fratres super Advocatia 
in Eysleyben. 

(1407.) j 
Ich Otto von Eglofftein, Tumherre zu Wirkburg, 
Belennen mit diefem brieffe ; als der hochwirdige fürfte und 
berre, her Johannis, Biſchoff zu Wirkburg mein gnediger 


1) bI. 3 Königstag. 
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herre, mich geheißeit und beſcheiden hat, zu vorhoren, zu richten 
und zu entjcheiden foliche zweitracht und miffhelunge, die geweſen 
fein, zwiſchen den erfamen niklas Dechant und capitel des ftiftes 
Aſchaffinburg auff ein feiten, und den veften Ebirharten und 
Symon von Munfter gebrudirt auff der andere feiten von guter, 
leut, recht, gult, zins, gericht, hantrecht ), eygenrecht, und 
vogtrecht, und lehen wegen, wie daz namen hat, nichts auß— 
genommen, die ſie auf beiten ſeiten meynen zu haben in dem 
Dorff und margk zu Ehſlewen, der fie auff peide ſeiten by mir 
bliben ſeind, alſo wie ich ſie darumb richt, ſetz und entſcheide, 
daz fie ez alſo für fi, ir nachkomen und Erben ewiclichen ſtet, 
Veſte und unuerruckt halten and bleiben laſſen wollen, als ſie 
mir daz auch auff peide ſyten mit hantgebenden truwen ?) an 
die hant gelobt han. 

Alſo ſcheide ich zu dem Erſten und ſprich auß mit ir beider 
wißen, daz di obgenant. herren Dechant. Capittel und ir nach— 
komen der obgen. leute und gut, die ſie denen von alter her— 
bracht haben in der margk zu Euſleuben recht freyeigen Herren 
fin, und haben die auch, ader wen fie,daz befellen an iv ſtat, 
zu feßen und zu entjeben, als fie daz auch von alter herbracht, 
und des gut urkunde und brieffe haben, und follen die auch 
leihen, und ir Hantlon davon nemen, buteil und bejtheubt an 
widderrede und allermenliches. 


Auch To fcheide ich, daz Die abgenant Ebirhart und Symon 
von Munſter und Ir erben rechte vogtherren fein ſollen, haben 
auff yder hube ehn malter Weißes, schen metzen habern und 
zwei mertinshüner und zwelfthalben pennig genant zu meyen— 
bete?), auſgenomen zwaier Huber, eyne Wollenſhube genant und 
hanſen zentgreffen hube, die en ſollen richten geben, wann die 


1) Handrecht iſt das Recht Güter zu verleihen, was hier die von 
Münſter in Anſpruch nahmen. 

2) Handgebende Treue = Handgelöbniß an Eidesſtatt. 

3) Maienbete — Bede wegen des Gerichts an Walpurgis. 
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ftehhere komen ſein; und ab in die gulte zu geben vertzogen 
worde, So mogen fie die leute und auff den guten phenden 
umb ir gulte, und darumbe ſollen die obgenanten von Munſter 
und ir Erben der obgenanten herren leut und gut getrulichen 
hanthaben, ſchutzen und ſchirmen, als ir eigen aut und leut an 
geuerde. 


Auch ſprich ich und ſcheide, daz die obgen. Vogtherren der 
obgenanten Herren leut und gute uber die obgen. gulte keynerley 
beſweren ſollen, widder ſie, nach nymant von iren wegen — 
daz die beſwert werden. 


So ſollen auch die obgen. vogtherren allewege der Elter die 
vogt ſelben vogthe zu lehen emphohen von den obgen. herren und 
den andern tragen, als offt, des noit geſchicht, und da von 
tun, als lehensrecht iſt angeuerde. 


Auch ſcheide ich, daß die obgen. fogtgericht beſitzen mogen 
auf den obgenanten guten und den leuten, die darauff ſitzen, des 
rechten von einander helffen; als offt daz noit geſchicht. Und 
waz puß, die alſo virfallen, die gehort den fogten zu, und mogen 
dieſelben puße felligen leute auch darumb phenden auff denſelben 
guten. 


Sunder ſprich ich und ſchaide, daz die obgenanten herren 
von Aſchaffinburg als recht eigen herren ſullen und mogen alle 
jar zweh gericht ſitzen und beſetzen mit denſelben iren hubenern, 
ader wen ſie an ir ſtad darzu beſtellen, und die fragen nach 
iren und der vogtherren rechten, da by die vogtherren ſitzen mugen 
ader eyner an irer ſtad. Und die eigen herren ſollen den ſtab 
in der hand haben, als eyn richter, und nicht die fogtherren, 
und die hubener ſoln den eigen herren vorgeloben und darnach 
den fogtherrn zu iren rechten. 

Und aller vorgeſchrieben ſtucke und artickel zu merer ficher: 
beit hab ich obgenant Dito vom Egloffitein durch flißiger bete willen 
der obgeſchriben beider parth mein Ingeſichel gehangen an dieſen 
Bei, Und Ich Ebirhart von Munſter der Elter bekenne fur 
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mid) Symon meinen Bruder, alle unfere Erben und nachkomen, 
daz alle vorgefchr. puncte und artidel mit unßerm guten wißen 
und willen verjcheiden und außgefprochen fein, und gereden die 
auch furpaß fur und unfer Erben und unfer nachkommen eweclich 
ftete, vefte umd unuerprochlich zu halten; und des zu urfunde 
und merer ficherheit, jo han id Ebirhart von Munfter mein 
Snfigel fur und an dießen brieff gehangen. Daz geichad nad) 
Erijti ung. herrn Geburt vierzehenhundert jar und in dem fieben- 
den jar, nad) jant Julian tag der heiligen jungfrauwen. 


Litera concordiae inter dominos de capitulo Aschaffen- 
burgense et Johannem et Wipertum de Grumbach de 
beneficio advocatiae in villa Bleichfelt et in villa 
Kurnach. 
(Ex libro eopiali Camerae eccles. Aschaffenb.) 


(1407.) 


Wir Heinrih Brun, Baftor zu Werbad, Ebirhart 
von Grumbach gefeßen zu Camburg und Johannes 
Schonbrot vicar des ftiftes zu Aihaffenburg befennen 
mit dießem offenen brieffe, foliche zweitracht und miffeheling, die 
da geweſen fin, zwifchen den Erfamen Nyclaus Dechand und 
Capitel des ftiftes zu Aſchaffenburg uff eyne feiten, und dem 
ftrengen Ritter Herrn Hanjen von Erumbad und dem 
veiten Wyprecht von Crumbach uff die andern feiten, 
von guten, luten, recht, zins, gulde, gericht, heubtrecht, hantlon, 
eigen recht, vwogtrecht, und lehen wegen, wie daz namen hait, 
nicht3 ußgenomen, die fie uff beide Jette meynen zu haben in 
dem dorffe und mark zu nydernbleidhfelt, und uff eyne hube 
gelegen zu furnad, da Wyprecht von Grumbach funder- 
liche fogt daruber ift: der fie uff beide feiten by ung bliben 
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feint, fie daruß zu entjcheiden und entrichten. Alſo wie wir fie 
darum richten, ſetzen und enticheiden, daz fie ez alfo fur fich ire 
Erben und nachfomen ewillih, unuerbrochlich, ftete, vejte und 
unuerrudt halden mwolden, und aud bleiben laßen und habent 
das gerette mit guten- trewen am eides ftad. 


Alſo fcheiden mir zum Erſten und fprechen uß mit ire 
beider wißen, wort, willen und verhengniße, Daß die oben: 
genannt herren Dechand, Capitel und ir nachkomen der oben: 
genant lute, gulte, zins und guter, die fie dann von alter herz 
bracht haben in dem Dorffe und mard zu nydernbleidhfelt 
und von einer bube, gelegen zu kurnach recht freyeigen herrn 
fein, und haben fie auch ader wen fie daz emphelen an ire jtad 
ganz macht zufeßen und entjeben, als dicke in das noit gefchicht 
von den egenanten iren eigen guten, gulten und luten, als fie 
daz aud) von alter herbracht haben; und folten auch die obge- 
nanten herren von Aſchaffenb. die guter leyhen, als dicke als fie 
verfaufft werden bantlon davon nemen, ader ir ſcheffner von 
irentwegen, als die yn des noit geſchicht; und auch iv ander 
alte rechte, die fie uff iren guten und luten haben, daruber fie 
urfunde und brieffe haben, an binderniffe und widderrede ber 
vogtherrn und allermeniglid). 

Auch ſcheiden wir, daz die vogtherrn an den obgenant Iuten 
und guten halbenteil ſollen haben an bejtheubten und an buteil, 
dad yn die obgenanet herren von Aichaffenb. mit willen gegeben 
haben umb merer und befer befchurunge willen ir lute und zing, 
und follen auch die vorgenanten vogtheren Feynen teil an dem 
bantlon haben ader mit der hende leihen ungeuerlih, warn der 
bantlon den herren von Aſchaffinbg zugehort von der eigenichaft 
wegen, und nicht den vogtherrn fein follen über der vorgenante 
berren Yute, gute nnd gülte daſelbs. 

Auch fo entjcheiden wir, daz die obgenant Her Johann 
und Wyppert von Grunbad und ire erben recht vogtheren 
jein follen uber der vorgenant herren Tute, gute und gulden da— 
felbft ungeuerlih, und follen davon haben zu rechtem manlehen 
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uff yeder hube pr weiße- und habergulte, und auch, meyenbetk ), 
und auch andere gulte, als fie ez biöherbracht, und gehabet haben. 

Und ob den iztgenanten vogtheren ire gulte virkogen monde, 
zu rechter zyt nit gegeben, fo mochten fie die obgemanten Hubner 
uff den guten für ir gulte phenden an widderrede allermeniglichs, 
und dorumb follen die egeuant von Grumbach ire erben und 
ire nachkomen der obgenanten Herrn lute und gute treumelich 
ſchutzen, firmen und verantworten als iv eigen lute und, gute 
ungeuerlidhe. 

Auch ſprechen und fcheiden wir, daz die obgenanten vogt— 
herren der obgenanten herren von Aſchaffinburg lute und guter 
uber die obgenannte ive gulte von ire vogtye keinerlei befwerunge 
tun jollen, weder fie, ire Erben noch nyeman von iventivegen, 
ußgenomen zytlich zimlich dinſt, atzunge, gebot und buße, aljo 
beicheidentlihen, daß den obengenant herren von iren guten und 
gulten icht ?) verzogen, gemynert oder abgenomen werde, dann 
daz die obgenante Herrengulte vor allen ſchulden vorbezalt werde. 
So jollen auch die obgenanten vogtherren, ire Erben und nade 
kommen diejelbe vogtye von den egenanten Herren zu rechtem 
manlehen entpfahen, ald die und als ofte e3 dann moit gejchicht, 
und davon dun den obgen. Herren und irem ftifte als manlehens 
recht ift ungeuerlich. 

Auch ſcheiden wir, daß die obgenant vogtherrn gerichte 
beſitzen mogen uff den egen. guten und den luten oder hubenern, 
die daruff ſitzen, des rechten von einander helfen, als oft ez 
noit geſchicht. Und waz buße alſo gefallen, ez ſy von gebot ader 
von anderen. ſachen, die gehoren den vogthyen zu und nit, den 
Herren von Aſchaffenburg, der die, eigenfchaft ift; und mogen die 
buße felligen lute aud) darum. phenden. an. widderrede allermenglichs. 





ı) Meyenbett = eine Abgabe. für den Richter, ſonſt Bed, 
Bede genannt. Zur Zeit dev Merowinger wurde dieſe Abgabe, eebeten, 
inter den Karolingern gefodert (exacta), unter den Hohenſtaufen aber 
ar Pflicht 

3), icht S nichts. 
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Sunder fpredhen wir und entfcheiden, daz die oftgenannte 
Herren von Aſchaffinburg als rechten eigen Herren foller und 
mogen alle jar zwei gerichte ſitzen und befeten mit denfelben iren 
hubenern, ader wen fie dann an iv ftad ſetzen ader bejtellen, 
und die fragen nad) irem rechten der vorgefchrieben voigtherrn, 
und darzu zu den ibgenanten zwein gerichten jal der geſworn 
butel die vogtherın beifchen und virbotten '), und follen auch da 
figen oder ymant von irentiwegen, 

Und die eigen Herren follen zu zuten den jtab im der 
Hende halten als eigem Herren und mit die vogthien, als Tange 
als fie nach iren Rechten fragen und austragen; und wann daz 
geſchicht, To follen fie dann den vogthern den ftab in die hand 
geben, furbaß das gericht zu beftellen, zu haben, und auch nad) 
iren rechten zu fragen. 

Und die hubener jollen den egen, Herren von Aſchaffinburg 
vorgeloben ire alde vecht und urteil zu halten und zu verkunden, 
und danach den vogtherrn zu iren rechten. 

Auch follen die obgen. vogtherrn den obgenant. eigen Herren 
von Alchaffinburg fcheffner ungenerlich ader went fie daz beuelhen 
ir gulte getruwelich helffen infordern und brengen, als offt fie des 
gemant werden von der offtgen. Hren von Aſchaffinb. fcheffner 
ungeuerlich. 

Des zu urkunde und merer ſicherheit haben uns gebeten 
die obgeſchr. Herren von Aſchaffinb. und der Strenge Ritter 
Her Hans von Grumbach und Wyprecht von Grum— 
bach, daß wir unßer eigen Ingeß. gehangen haben an dießen 
brieff. Und wir Hans und Wyprecht von Grumbach 
obgenanten bekennen für uns, aller unß Erben und nachkomen, 
daz alle abgeſchrieben bunde ) und artikel mit unßerm guten 
willen und wißen verſcheiden und ußgeſprochen ſin, und geredden, 
die auch fur uns unßer Erben und nachkomen furbaß ſtete, veſte 


—— — — — — — — —— 


1) vorbieten. 
2) Puncte. 
8* 
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und unbrochlichen zu halten, und des auch zu urkunde und merer 
fiherheit bad unßer iglicher fur fidh fin Erben und nachkomen 
fein eigen Ingeß. an dieß brieff gehangen. Daz geſchach nad 
Chriſt. geburte vierzenhundert are und yn dem ſybenden are 
uff den fritag nad) unßers Herren uffartag. 


Entiheid des Landgerichts im Herzogthum Franken über 
die ftiftifche Vogtei zu Pleichfeld. 
(Litera de bonis in Bleichfeld.) 
(1412.) 


Wir Otto Wolff dumberre zu Wirzpurg und lant— 
rihter des herzogenthums zu franden befennen und 
thun kunt allen Tuten mit dieß brieffe, daz fur uns famen in 
gerihte ). Anna von Grumbad, bern hannſen von 
Grumbachs Ritters feligen etſwan eliche wirtin uff eyn, und 
peter von Grumbach, gefeßen zu Grumbach uff die andern 
feiten, und ſprach zu) mit furfprecdhen ®) die obgenante Anna 
dem obgenanten Petern von Grumbach umb alle.die gute zinfe, 
ſchulde, gulte und recht, die ber hans Grunbach Ritter, ir elicher 
wirt felige gehabt und nad) finem tode gelaßen hette in dem 
Dorffe und in der marde zu nydernbleichfelt, domit fie und ir 
fint, hoffte fie, beerbet weren, die er ir und iren finden vor: 
hielten ) mit gewalt und an recht, und hette fie damit gefchediget 
umb viergig gulden, und begert darumb gerichtes. Darauff der 
obgenant peter von Grunbach mit furfprechen antwort, daz die 


1) Das Landgericht in Franken wurde auf (eigentlich vor) der Brücke 
in Klein Würzburg gehalten. 

2) zufpredhen d. i. Klage führen. 

3) Fürſprech ift Sachwalter, Anwalt. 

4) vorenthielt. . 
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gute, darumb fie ym zugefprochen hette, fein Recht vetterliche 
erbe weren, die fein vater und fein eltern feligen allerzut alfo 
herbracht hetten, daz fie uff Feine fraumenbilde nicht erbten, noch 
erben jolten, und recht manlehen mweren, und bette auch die zu 
leben empfangen von den herren dechant und capitel des ftiftes 
zu Aſchaffinburg, von den die obgejchrieb. gute zu lehen gingen, 
undeoge fi) des, und bate ſich darumb auch zu meifen fur und 
an diejelben, fin gichtigen ) lehenherren, und hoffte, er wer ir 
noch iren findern an dem zufprud; nicht? ſchuldig. Darnad) 
frageten wir die Rittere ?), die recht vor und ſprachen nad) beis 
der party furlegunge und antwort, waz fie darumb rechte deuchte, 
Die deilten ?) einmutichihen uff ir eyde: Zorfte ) peter von 
Grunbach dargetreten, und mit feyn eins hant zu den heiligen 
fmeren, daz diefelben gute alle al3 obgefchriben ftet von finen 
eltern und darnach von finem Bater feligen uff in erftorben, 
berfomen und manlehen weren, und von den obgenannten herren, 
dem Dechant und capitel des ftiftes zu Aſchaffinsburg zu lehen 
gingen , und fie von yn emphangen bette, er folte fin muglidin 
genißen. Alfo trat er dar, und wolte des alled zu den heiligen 
gefworen haben. Da wart er des rechten derlaffen ®), haben die 
Ritter erteilt, daz ez alles gute macht habe, als ab er daz 
recht getan hette, und wart auch erteilt, daß die megenant Anna 
von Grunbach von iren und ire finde wegen davon hant abthun, 
und den megenanten Petern von Grunbach furbaßer an den ob: 
genanten guten ungeengt und ungeirret laßen folte, daz ir al3 
balte von gericht wegen geboten wart zu tunen. Darnad) bate 
Im der megenante peter von Grunbach mit furfprechen, die 





1) gihtig — gnädig. 

3) Die Sceffen des Landgerichts in Franfen waren gejchworene 
Ritter und nur vom Abel, es fei dann, bag Bürger Ritter waren. 

8) deilen, teilen = urtheilen. 

2) Torte — traue fi, getraue ſich. 

5) bes rechten berlafjen = die weitere Beweisführung und den Eid: 
ſchwur erlaffen. 
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Rittere zu fragen, abe man ine daz icht muglichen in des Tant: 
gerichts buch fchreiben und im brieffe und urkunde darauf geben 
folte, als ez gefcheen und erteilt were. Das wart im alles mit 
gemeyner volge ) und urteil der Rittere vollichichen erteilt, und 
de3 alles zu einem gebkugniffe und waren urkunde, fo it des 
obgefchrieb. Herzogenthums zu franden Lantgericht3 Anfigel mit 
urteil der Nittere gehangen an dießen brieff, der geben ift nach 
unferd Herren Chrifti geburt viertzehenhundert jave uud darnach 
in dem ziwelfften jare, am neften mantage vor fant Marien 
Magdalenen dag. 


Litera Ebirhardi de Grumbach super uno manso 
in Bleychfelt. 


(1414.) 


Ih Ebirhart von Grunbad, zu die tzyten gefeßen 
zu Gamburg; befenne mit diefem brieffe fur mich und alle myn 
erben, ſolchen Hoff, den ich Faufft han umb Diten Volfs— 
felen, zuNydernbleidhfelt gelegen, darin vor byte gebogen 
und ingebrochen ?) ift eyn hube und gut mit eckern und zuge 
borenden, daz den erfamen Herren dem Dechant und Eapitel zu 
Aſchaffinburg jerlichen zinfet und gildet fünf malter korns clofter- 
maßes und eyn phunt heller Wirkpurger werunge mit andern 
jinen zugehorenden, ald ander Hube daſelbſt, daz gerede id), und 
han daz geredt mit guten truwen an dieſem brieffe fur mich alle 
myn Erben unn nachkomen aljo bejcheidenlichen, daz der Hofes 
man oder der Hubener, der ib unt ijt, und eyn iglicher nad) 
yme, der hernach wirt, der obgejchr. hube von den vorgenant 


1) Anfrage des Landrichters. 
2) gezogen und ingebrodhen, d. b. zugezogen und von andern Gütern 
abgebrochen und diefem Hofe zugetheift. 
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Dechand und Kapitel ive ſcheffner oder vorweſer, als oft als ang 
not geſchicht, enphahen fal an myn und am myner erben ftad 


und in jerlihen zu rechter tzyt, als auder hubener die obgeſchrieb. 
gult und gelt reichen unt antiwurten, atzunge umd dinft, gericht 
zu warten und zu befigen zu allen den tzyden rat und vecht zu 
thun an widderrede, und daz auch zu geloben mit guten trumwen 
als andere hubener. 

Wer ez ſache, daz id vorgeſchrieb. Ebirhart, myn erben 
ader eyn ander in konftigen tags tzyten, der des obgeſchr. hoffes 
Herre beſetzer oder entſetzer wort oder iſt, von todes wegen abe 
ginge, wie offt daz geſchehe, ſo ſollen die obgeſchr. Herren ader 
die iren nemen und uffheben daz beſthaubt, daz ſie uff dem hoffe 
finden oder daruff geweſt were zu denſelben tzyten angeuerde, ez 
were an pherden ader an andrem fiehe an alle widderrede. Wer 
auch, daz ich, myn erben, ader eyn nachkomen beſetzer ader ent— 
ſetzer des egenant. hoffes denſelben hoff mit ſynen zugehorenden 
verkeufften, wann, zu welcher zyt, ader wie oft daz not geſchee 
ader geſchicht, ſo ſollen die megenant. Herren Dechant und Capitel, 
ir verweſer oder ſcheffener hantlon davon nemen und uffheben 
nach anzal der funf malter heller gulte, die der hoff und hube 
den herren und mir verkeuffer gein dem keuffergelt an hinderſale 
und alleß geuerde. 

Des zu urkunde und merer ſicherheit aller vorgeſchrieben 
artickel, die zu halden für mich, myn erben und nachkomen, ſo 
han ich obgeſchr. Ebirhart von Grunbach myn eigen Ingeß an 
dieß brieff gehangen. Datum Anno domini MCCCCXIV do- 
minica post festum sancti Michahelis Archangeli. 


Wysung des gerichts zu Obern Bessinbach. 


Zum Ersten wyset das Gericht daselbst den Grund 
des stiftes za Aschaffenburg, einen Schultheissen zu setzen, 
und zu entsetzen, doch mit billigen orsachen abzusetzen, mit 
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wissen des gerichts, und einen schulthissen widder zu machen, 
mit wissen der scheffen uss den scheffen zu obern Bessinbach, 
da die meisten gerichtsmenner sitzen, auch das Bessinbach 
das heupt an dem gericht ist. 

Zu den andern. Als die nachgepuren den obgenanten 
hern weyss') geben, der nit by ine wechst, da wyset das 
gericht: Ob der arme zu der ernen nit zu betzalen hat, sal 
ein kemmerer der hern ein gutlich manung vor sanct Martins- 
tag thun, und so er nit betzalet wirt, sal er keinen schaden 
vor sanct Mertinstag den Nachgepuren thun, sunder wann 
sanct Mertinstag furkomet, mag ein kemmerer oder sin an- 
walt kommen zu dem Schulthissenn, der zu der zyt funden 
wirt, ine bitten, das er von myner hern wegen im rechten 
helffen wolde, und wohl ime pfand geben nach ordnung der 
wysung des rechten. So sal alsdann der Schulthiss mit dem 
kemmerer oder sinem anwalt geen und ime pfand geben von 
dem, der mynen hern schuldig ist, auch wyset das gericht 
das pfant die erst nacht gein Aschaffenburg zu furen, und 
das pfandt on schaden zu furen. Also ist es ein pferdt, das 
der boit?) nit daruff sitzen sal, und alle pfande ongeferlich 
an schaden, in den fryhoff?) furen und ein nacht darin zu 
stellen an schaden, und ob der arme‘), der gepfant ist, nit 
nachfolget, sollen die hern ader ir kemmerer zu der zyt, ader 
sin anwalt dasselbig pfandt feyl bitten, und konnen sie das 
nit verkeuffen, so sollen alsdann die hern ader kemmerer das 
pfand schicken under die nehsten Judden, die sie finden, und 
sal solch pfant versetzen fur sinen usssteend Weyss, und ob 
solch pfandt nit gnugsam wer, so sal ine der Schulthiss 
mehr pfand geben. 





1) Weiss ift Waitz, im Volksdialecte Waaß. 

2) Der Bote. 

3) Der Freibof in Ajhaffenburg, ein ftiftifcher Fron- oder 
Herrendhof. 

4) Der Arme d. h. ber Leibeigene, der auf bem Grunde bes 
Herrn ſitzt. 
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Zum dritten. Ob der Arme, der den Weyss oder 
ander zinss schuldig ist, nit gnugsam pfand hett, so sal als- 
dann ein kemmerer von der hern wegen ein gericht haissen 
machen den Schultissen, und sal das selbig gut dauon mann 
ime schuldig ist, erelagen wie recht ist zu Bessinbach. Und 
wan im das erbe gewiesen wirdt, ader der gutern inn die 
hant') wirt, so sal ein kemmerer ader sin anwalt das gut 
feyl bitten dem duersten kauffmann und dem nehsten erben. 
Und ist es, das das gut mehr gilt, want der arme den hern 
schultig ist, so sal ein kemmerer dem armen, der erclagt ist, 
das ubrig gelt heruss geben. 

Zum vierden: Wer es sach, das ein armer einen 
acker buwet, und sehet Weyss uff sinen acker, und wann 
der zytig wirdt, so sal derselb arme sinen weyss schon 
machen uff das best?) und sal ine den hern bringen, den- 
selben weyss sollen die hern nit verschlagen ®), und den armen 
nit wyther tryben. 

Ist es sach, das der arme keynen Weyss sehet, so sal 
derselb und ein iglicher, der den hern weyss gibt, keuffen 
uff dem marckt zu Aschaffenburg ader anderswo, und sal ine 
lassen besehen den pister der hern; gefellt er im nit, so 
sal der arme andern kauffen also lang, das er dem pistor 
gefellt ungeuerlich. 

Zum fünfften: Wyset das erber gericht den hern 
des stifts zu Aschaffenburg dry gericht, als das erste Philippi 
und Jacobi ader Walpurgis, XIIII tage nach ader vor, und 
ob die hern einen tag vor ader nach lenger ussbliben, so 
sallen alsdann die hern das gericht verlegen, als ein frembder, 
der des gerichts bedarf); desglichen die anderen zwe gericht 


1) Wenn der Kämmerer in das Erbe eingewiejen, und ihm die Güter 
gerihtlih in die Hand gegeben werden. 

2) Schön maden, d. h. rein und jauber machen. 

3) Abweijen als nicht Kaufmannsgut. 

9) Die drei Gerichte waren gebotene Dinge; bei Klagen fremder 
fonnte jede Woche ein Gerichtstag angefagt werden: ungebotene Dinge. 
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zu sanct Michel und sanet Mertin mit den XIIH tag vor 
und nach wie obgemelt ist. | 

Zum sechsten: Wyset man diess gericht zu halten 
uff zweyen kamergutern, die Iygen by einander also ferr als 
das Stulbenck da sy, das die hern gesitzen konnen und das 
gericht '). 

Dieselben zwey guter geben keynen Weyss, kommet aber 
ein kemmerer geritten, so wyst das gericht den zweyen 
gutern 1 sommern haberns, kommet er aber zu fuss, so sint 
sie im nicht schuldig. Auch sind sie den hern nit mehr 
dann die dry gericht den habern schuldig, wie obsteet. 

Diese zwey guter geben auch einen kemmerer ader den 
bern LX eyer, iglichs XXX und einen lambsbuch. Das 
sollen sie bringen inheber der guter uff einen Ostermontag, 
und iglicher sal kommen selbander. So sal ime alsdann ein 
kemmerer zu essen geben und ine gutlich thun. Ob ein hunt 
mit einem lieffe, sal eyn kemmerer ine auch nit ussschlagen, 
sunder er sal ime geben, das im gepurt. 

Item: dieselbigen vorgenanten guter geben auch den hern 
ader einem kemerer XXI uff Sant Steffanstag nach Wye- 
nachten iglicher XIf, so sal alsdann ein kemmerer ime 
widder gutlich thun, wie obsteet geschrieben, und iglichs 
ein waden ?) fleisch mitbringen, Wer es aber sach, das die 
inheber diesser guter nit fleisch miechten, so sal ein kemerer 
sie nit uberseizen. Thut der arme aber zwey Swyn abe, so 
sal er geben dem kemmerer der mittelste®). Diess vorgenant 
zwy guter geben den hern eyn Wagen holtze, der sal III 
albus wert sin, so sal in der kemmerer selbdritt‘) gutlich 





1) Die Bänke (Gerichtstühle genannt) mußten halb auf dem Grunde 
bes einen und balb auf dem Grunde bes andern Hofes ſtehen, beim fie 
waren Herrenböfe. 

2) Waden ift eine geftrictte Jagdtaſche. 

3) der mittelste ift ein Seiteuftüd. 

4) selbdritt d. i. der Kämmerer mit ben zwei Hofbanerit, wie jezt: 
zubritt. 
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thun und zu essen geben. keuffen aber diesse ii guter holtz 
zu Aschaffenburg fur III albus, so sollen die hern zufridden 
sin, und ime selbdritt gutlich thun. 

Zum Siebenden: Die nachburen zu Oberbessenbach 
geben den hern V wagen mit holtz ungeuerlich um Sanct 
Mertinstag, das sal ein Schultheiss ein kemmerer lassen wissen, 
wann er das holtz bringen wil, so sall’alsdann ein kemmerer ') 
einem iglichen wagen selbdritt gutlich thun, zu essen geben 
zweyerley fleisch und schon brot ?), und wann die menner 
geessen, so sal ein kemmerer iglichen wagenknecht geben ein 
ortchin ®). Und ob ein wagen mit holtz nit besser wer, dan 
dry albus, sal sich ein kemmerer lassen begnugen, und ine 
auch wyn geben, nit zum ergsten noch zum besten. 

Zum lesten: wollen die hern wol essen ader dringken 
zu diessen vorgenaunt gerichten, so sollen sie es mit ine 
bringen ader eyn wirt bestellen, und sollen die nachpurn nit 
mit brieffen zu schaden bringen, sunder sie by iren alten 
herkommenden rechten blyben lassen. 

(Liber copialis Camerae IV. fol. CXXI.) 


— — — — —— — — — nn nn — — — — — —— — —— —— 


1) Der Stifts-Cammerer war ein Canonicus, welchem die Ver— 
waltung der Präbenden oblag. 

) Schon brot ift Weißbrod. 

I ein Ortchen ift ein Viertellaib Brodes gemiſchten Mehis. 


— — — — — 


III. 
Die Anine zum Biſchoffs. 


Bon Dr. Earl Borberger zu Kifjingen. 


Unter diefem Titel lieferte im Jahre 1850 der gelehrte 
und forglide Hiftoriograf feiner beimathlihen Gegenden, 
Herr Domdedhant Dr. F. G. Benkert, im 10. Bande, 2. 
und 3. Hefte des Archivs des hiſtoriſchen Vereins für Unter: 
franfen und Ajchaffenburg eine Abhandlung als Auszug 
aus einem feiner Manufcripte. 

Dieſer Artikel verfchaffte mir die erften lang erfehnten 
Aufſchlüſſe über den hiſtoriſchen Werth diefer intereffanten, 
und von mir fchon früher durchſuchten, ihrem eigentlichen 
Namen nach aber fremden Kirchen: und Klofterruine. 

Was ich darüber ') finden konnte, war nicht annehmbar, 
und der vulgäre Name Mauerjchädel nichts bezeichnend. 

Vier der Drte aus alter Zeit find es, deren Herr 
Domdehant Benkert erwähnt, der Ruine zum Biſchoffs, der 
Trümmer des fogenannten Pfaffenhaujes, der St. Peter: 
firhe am Beterfee und des ehemaligen Schloffes Rupprechts. 


1) Eiſenmann und Hohn’s topogr. Lericon I. B. p. 429. 
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Nur der eritgenannte Pla war mir befannt, und da 
die Beichreibung besjelben nicht vollftändig mit dem über: 
einftimmte, was ich bei meiner erften Unterfuhung diefer 
Baurefte gefunden zu haben mich erinnerte, ſo beſchloß ich, 
fie von Neuem und genauer vorzunehmen. 

Sobald man von Fladungen, über Sands herfommend, 
aus dem Wald tritt, fieht man öftlih vor fih auf der 
Hochebene die beiden Kleinen Dörfer in der Filfe, nämlich 
Dberfilfe und füdlih davon, eine kleine Bierteljtunde ent: 
fernt, Unterfilfe liegen. Der Horizont ift von bewaldeten 
Höhen ziemlih eng begrenzt und N.-N.-Oeſtlich fteigt der 
Hut3berg mit feinen, den Wald nicht mehr überragenden 
Schloßtrümmern, und füdlih davon, ung nordöftlih, der 
vulfanifche Neuberg mit feinem dem Anſchein nach) gefpaltenen 
Gipfel empor. 

Wenige Schritte von Unterfillen öftlich teuft fih, von 
Norden nah Süden ziehend, eine enge krumme Einhundert 
und zwanzig Schritte breite Thalmulde janft ab, wohl nicht 
tiefer als dreißig bis vierzig Fuß, ihrer Länge nach mit 
dem Rafenteppich etwas feuchter Wieſen ausgefüttert. Jen— 
jeit3 de3 ſchmalen Wiejengrundes fteigen von der Thaljohle 
aus die freih. von Stein’ihen Waldungen die Höhe hinauf, 
ih bis Rupprechts und GStettlingen hinziehend. 

Sin diefer Thalmulde, deren öftlihe Hälfte beengend, 
etwa dreihundert Schritte öftlih von Unterfilfen Liegt ernft 
und einfam die Ruine zum Biſchofs, bald die Aufmerkfamfeit 
des Alterthumsfreundes gewinnend. 

Ein vierediger, drei Stodwerke hoher Thurm in einer 
tbeilweife noch fünf Fuß hohen Umfriedungsmauer find 
Alles, was über der Erde von den ehemaligen Gebäuden 
übrig geblieben ift. Der ganze ziemlich große Hofraum 
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innerhalb diefer Einfriedungsmauer ift mit niederen Strauch⸗ 
wert bewachſen. 


Zwanzig Fuß nördlich von den Trümmern führt quer 
durch den Thalgrund ein breiter ftarfer Danım, gegen 5 Fuß 
hoch, ehemals einen 2’, Morgen großen, längft trocken 
gelegten und zu Wiefen verwendeten Fifchteih auf deſſen 
Südfeite begvenzend. Weber venfelben Bin führt jeht der 
Fußpfad nad Rupprechts und Stettlingen. Kaum zwanzig 
Schritte von der öftlichen Thalmand endet der Damnı, um 
dem unjcheinbaren kaum merklichen Waffergerinfel, die Solz 
genannt, welche aus fumpfigen Wieſen zu entſtehen, und 
ohne fich em eigentliches Flußbett zu Bilden, wieder in 
jolde zu verlieren jcheint, Naum zum Ablanfe feiner 
Winter: und Frühlingswaſſer zu geitatten. 


Don diefem Damme, welcher von Welten nah Dften 
quer durch den Thalgrund führt, zweigt ſich bei Anfang 
der Ruine ein kurzer Seitendamm füdlich ab bis zum ehe— 
maligen Eingang in den Kirchhof, fo daß es fcheint, das 
Ganze jei bei früher viel tiefer Liegendem Wiefengrunde ala 
Inſel in einem Teihe oder Sumpfe nur von einer Geite 
zugängig geweſen. Faſt im Winkel neben diefem Seitenafte 
des Dammes etwa 3 Schritte weftlich Liegt ein gefaßter 
Brunnen, welcher dermalen von den Bewohnern des Dorfes 
Unterfilfen benützt wird. 


Die an vielen Stellen, man fünnte jagen noch größten: 
theil3 erhaltene Umfafjungsmauer der Ruine zum Biſchoffs 
gleicht einer fchlecht geradenen Rundung, ohne gerade Linien, 
ohne Eden, bald eingebogen, bald ausbauchend, von Weiten 
nah Dften Einhundert und zehm Fuß lang, von Norden 
nah Süden Einhundert und dreißig Fuß breit. 

Diefe Umfaffungsmaner, jowie alle übrigen zu Tage 
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gehenden Mauerreſte, auch die des Thurmes, find drei und 
einen halben Fuß did. 


Sm dieſem Kirchhofe, zwanzig Fuß meitlih von der 
öftlihen Seite der Einfriedung jteht der vieredige Thurm 
in einer Höhe von beiläufig vierzig Fuß, von Außen drei- 
zehn Schub lang umd dreizehn Schuh breit. Das untere 
Stodwerf oder das Erdgeſchoß desjelben, im Lichten 8 Fuß 
lang und ebenjo breit, ift mit einem nunmehr ſehr bau- 
fälligen, an einer Stelle bereit3 eingebrochenen Tonnen: 
gewölbe überdedt, deſſen Hühe nach Wegrehnung des 
inneliegenden Baufchuttes wohl gegen achtzehn Fuß beträgt. 


Die Thüre, melde zu ebener Erde in den inneren 
Raum führt, Ft ſechs Fuß breit, die Thürgemände find 
ringsum ausgebrochen, nur ein maffiver, ſchwerer mit der 
Maner verbundener Stein an der linken Seite des Eingangs, 
welcher einft das linke Gemände trug, ift an feinem Plate 
gelaffen. Erinnernswerth ift, daß der ehemalige Thürfturz 
mit einem gedrildten Bogen überwölbt war. 


Das Innere des Thurmes war durch zwei Lichtöff- 
nungen erhellt, die eine in der öſtlichen, Die andere in ber 
ſüdlichen Wand, jedes derjelben einen halben Schub weit. 
Die Eritere, zwei und einen halben Fuß hoch, ift nad innen 
und außen fchießjchartenartig, die andere nur zwölf Zoll 
bo, nur nad innen erweitert. Die Nordjeite zeigt eine 
Feine, rohe, vieredige Nifche, auf der Südfeite ift eine 
gleich rohe, etwas größere Vertiefung angebracht, ohne daß 
bei einer derjelben irgend eine Verunftaltung in Folge 
der Zerftörung fihtbar wäre. Nah Herrn Domdehant 
Benkerts Anfiht wäre die fildliche größere Nifche als 
Sakramentsſchrank, die andere nur fieben Zoll bobe zur 
Aufnahme des ewigen Lichtes beftimmt geweſen. 
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Ueber der Eingangsthüre in den Thurm, in deſſen 
zweitem Stodwerfe, öffnet ſich ein Eleines 30 Zoll breites, 
fünf Fuß hohes Pförthen mit guterhaltenen Thürgewänden 
und Ruudbogen, welches ehedem die Verbindung zwischen 
dem Dachboden des an den Thurm anjtoßenden Gebäudes 
und dem Inneren des Thurmes oberhald des Gemölbes 
vermittelte. 


Weiter aufwärts it der Thurm hohl und leer. 


Weſtlich an demjelben, gleichzeitig miterbaut, auf jeder 
Seite der nördliden wie der ſüdlichen um fünf Fuß breiter 
und durch Verzahnung verbunden, ftand zwei und dreißig 
Fuß lang ein Gebäude, welches unbedenklich für eine ehe- 
malige Kirche oder Kapelle erklärt werden kann. Nichts ift 
davon überig geblieben ala mehr oder minder aus der Erde 
und dem theilweije ziemlich hoch liegenden Schutte hervor: 
blidende Spuren der Fundamente und des Sodeld. Das 
Hauptportal der Kirche lag gegen Welten dem Eingange in 
den Kirchhof gerade gegenüber, doch läßt fi ohne vorher: 
gehende Wegräumung der Rafendede über die Breite des 
Haupteinganges nichts fagen. 

Diefe Kirche oder Kapelle war nur Ein Stockwerk hoch, 
und ihr Gemäuer ragte nicht über die Schwelle des oberen 
Heinen Pförtleins im Thurme hinauf; denn genau bis da— 
bin find auf beiden Seiten de3 Thurmes bei der Zerjtörung 
des Kirhenfhiffs die zur Verzahnung dienenden Editeine 
mitausgebrochen, während weiter hinauf feine Kanten voll- 
ftändig unverfehrt erhalten find. Bon da an erhob fi 
das Kirchendach und ſchloß fih, nicht mehr genau erfenn- 
bar — mie hoch? — über der kleinen Thüre. 


Bis hieher ftimmen die Angaben des ehrwürdigen Ge: 
ſchichtsforſchers des Tullifeldes mit meinen Wahrnehmungen 
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überein; von da an werden fie aber ungenau und uner: 
Härlider Weiſe ſogar unrichtig. 

Nämlih zwanzig Fuß von der füdliden Wand des 
ehemaligen Kirchenſchiffes lief eine andere Mauer '), jechzig 
Fuß lang erkennbar, wahrjcheinlich parallel, obgleich Schutt 
und Gejträuche bei der Aufnahme eine Heine Abweichung 
veranlaßten. DD diefe von Dften nah Weſten laufende 
Mauer ff fih in beiden Richtungen bis zur öftlichen und 
weſtlichen Seite ?) der Einfriedigungsmauer erjtredte, iſt 
ohne Nachgrabung nicht wahrnehmbar. Eben jo wenig ift 
eine Berlängerung der ſüdlichen Kirchenmauer bis zur weſt— 
lihen Seite der Umfafjungsmauer ſichtbar; mwodurd die 
ganze jüdlihe Hälfte des Raumes von dem überigen Kirch- 
bofe abgeiperrt wordeu wäre. Nämlich an der jüdöftlichen 
Thurmede ?) find etwa vier Fuß über dem jebigen Boden 
drei Schuh hoch die Edfteine ausgebrochen, wärend diejelben 
weiter auf= wie abwärts unverjehrt find. Dadurch iſt an- 
gedeutet, daß einſt hier zwifchen dem Thurme und der nad) 
Diten verlängerten Linie f eine Verbindung *) mit Durch— 
laß oder Thüre beftanden babe. 

Bon diefer Längenmauer ff laufen fünf Fundamente 
jüblich bis zur Umfaffungsmauer, den Raum in vier fait 
gleihe Abtheilungen oder Zellen °) theilend. Bier dieſer 
Mauern liefen von der Mauer ff in rechten Winkeln ab, 
die fünfte und öftliche, die legte, aber im ftumpfen °) Winkel 
gegen die ſüdſüdöſtliche Seite der Einfriedigung. Dieje 


1) Siehe ff im Grundplan. 

3) Sieh ben Grundplan fg. 

3) Ebend. A. 

2) Ebend. zwijchen A und fg. 
5) Ebend. cccc. 

6) Ebend. fi. 
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Zellen find trichterförmig vertieft, al3 wären Gewölbe unter 
ihnen eingebrochen. 

Schräg durch die ganze Ruine zieht gegenwärtig die 
Gränze zwischen dem Königreich Bayern und dem Herzog: 
thum Sahfen- Meiningen, den größeren Theil der Fläche 
dem GErfteren , den Fleineren mit zwei Dritttbeilen bes 
Thurmes dem Lebteren zumefjend '). 

Südſüdoſtlich von der Ruine zum Biſchoffs, dreihundert 
Fuß, oder dreißig bayr. Nuthen entfernt, im Meiningen: 
ſchen Gebiete in der Waldſpitze Tiegt das jogenannte Pfaffen— 
haus ?), fein Dvale ?), jondern ein vollftändiges Rechteck, 
drei und dreißig Fuß lang und dreißig Fuß breit, und 
durch eine Zmifchenmauer in zwei gleihe Hälften getheilt. 

Die Mauern dafeldft haben ſämmtlich eine Dide von 
drei Fuß, und die Räume ee ſcheinen ehemals als Keller 
benügt worden zu jein, wie die trichterförmigen Vertiefungen 
noch andeuten. Wären diefe Vertiefungen urfprünglich als 
Mohnungsräume angelegt und benügt worden, jo müßten 
noch Spuren der Luft: und Lichtöffnungen fichtbar fein. 
Es iſt daher wahrſcheinlich, daß die noch jekt vorhandenen 
Mauerrefte nur den Sodel eines darüber ftehenden Gebäudes 
bildeten. Diefes ift um jo wahrjcheinlicher, da fowohl die 
Vierung al3 die Zmwifchenwand wenig zerftört find, und 
eine Gleihung erjichtlih it, melde andeutet, daß dieſe 
Mauern nie höher waren *), und das darüber jtehende 
Gebäude von Holz, wahrſcheinlich als Blockhaus, gebaut 


1) Siehe den Grundplan ‚fr. 

2) Ebend. ee, 

3) Archiv des bit. Vereins Bd. X. Hit. 2 u. 3.6.59. 

4) Die Keller waren nicht gewölbt, da alle Spuren ber Miber- 
fager fehlen, ſondern waren mit dem Balkenwerk des Fußbodens überdeckt. 
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wor. Zur Veſtättigung oder Widerlegung biefer Anſicht 
find indeſſen nähere Nachforſchungen duch Ausräumen 
diefer Trichter unerläßlich. 


Eigenthümlich ift es, daß die Mittelfcheiveivand dieſes 
Pfaffenhauſes, ferner die Mauer fi im Biſchoffs und end- 
Gh die Ede zwiſchen Thurm und Kirche dajelbft genau in 
Einer Linie Tiegen '). Obgleich es fehwer ift, den Grund 
zu begreifen, warum bei Anlage diefer Gebäude hierauf 
bejondere Rüdfiht genommen worden fein follte, fo ift es 
doch auch eben jo bedenklich, geradezu anzunehmen oder zu 
behaupten, daß bloß ein Spiel des Zufalles dieſes bewirkt 
babe. Ban darf daher wohl vermuthen, daß Beziehungen 
zwifchen beiden Gebäuden ftatt gefunden haben, obgleich in 
dem dreißig bayerische Ruthen breiten Zwifchenraume, welchen 
jetzt etwas ſumpfige Wieſen deden, durch welche die Kleine 
Sulz ſickert, und über welche die Frühlingswäſſer derſelben 
abziehen, jede Spur irgend einer ſichtbaren Verbindung 
fehlt ?). 

In der Einfriedung des Biſchoffs lag alſo, wie bereits 
geſagt wurde, ſüdlich von der Kirche noch ein in vier Ab— 
theilungen ſichtlich getheiltes nicht unanſehnliches Gebäude, 
und es ergiebt ſich daher die Frage, warum der dienſt— 
thuende Geiſtliche nicht lieber in dieſem beſſer geſchützt und 
weit bequemer ſeine Wohnung ſich gewählt habe, als in 
der 120 Schritte davon entfernten Karthauſe? Ferner ent— 


1) Siehe den Grundplan. 

29) Die Lage des Pfaffenhauſes am Fuße des Neubergs iſt im Archiv 
des hiſt. Vereins Bd. X. Hft. 2 ©.5 gleichfalls nicht ganz richtig ange— 
geben, da zwijchen der Anhöhe, am deven Fuß dafjelbe Liegt und dem 
3/, Stunden davon entfernten Neuberge ein vom Peterſee beginnende 
und weſtlich anjteigende Thalmulde ſich durchzieht. 

9* 
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wickelt fih die zweite Frage: wenn der Priefter außerhalb 
des Gehöfes zum Biſchoffs wohnte, welchen Zwed das frag: 
lihe Haus hatte? 

Wenn der Namen PBfaffenhaus wirklih eine aus alter 
Zeit berabgeerbte Bezeichnung einer ehemaligen Prieſter— 
wohnung ift, fo liegt e8 nahe, das Haus im Biſchoffs für 
eines jener eriten Frauenklöfter anzunehmen, welche in den 
frübeften Zeiten des Chriſtenthums gejtiftet wurden, um 
mitwirfend zur Verbreitung der neuen Lehre beizutragen, 
und im Frankenlande fogar früher ') entitanden als die 
Mönchsklöfter z.B. zu Karlburg, Biſchoffsheim und Ochjenfurt. 

Der in diefem kleinen Klofter funktionivende Priefter 
aber wohnte außerhalb der Clauſur. 

Eine dritte Ruine, deren Herr Domkapitular Benkert 
erwähnt, iſt die der St. Peterskirche am Beterjee. 

Oberhalb des Biſchoffs führt, wie bereit? Anfangs 
erwähnt wurde über den Damm weg der Fußpfad nad 
Rupprechts und Stettingen. Nah einer Stunde Wegs 
gelangt man mitten im Walde zuerjt zu der berühmten 
Buche ?), welche die Herrn von Stein zu Nordheim zum 
Andenken an die St. Peterskirche gepflegt und dem Schuße 
ihres Forftperfonals empfohlen haben follen. Diejer ftolze 
mächtige Baum fteht hart am Wege, noch grün, menig 
dürre Aeſte zeigend, aber rund um das Erdende des Stam: 
mes mit Hunderten von Schwämmen bewachſen giebt er 
Beugniß feines hohen Alters und feiner beginnenden Auf- 
löſung. Biel wahrſcheinlicher iſt es, daß die Herrn von 


1) Gropps Ghronif Band II. ©. 163. Gap. VII. 

2) Archiv des bit. Vereins X. Bd. 2. u. 3. Hft. ©. 9. Nady 
Tare forjtverftändiger Männer ſoll dieſe Buche 12 bis 15 Klafter Holz 
mächtig fein. Auch jteht diejelbe außerhalb der Ruinen ber Petersfirche. 
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Stein diefe Buche ihrer vollendeten Schönheit wegen gebegt 
und erhalten haben, als um der Betersfirche willen, denn 
fie würden fonft ficher nicht geitatten, daß der v. ſtein'ſche 
Förfter in Rupprechts die Fundamente derjelben tief aus 
der Erde herausmwühlen läßt, um fie zum Straßenbau zu 
verwenden. 

Nur zwanzig Fuß öftli von der. Buche") beginnt der 
Platz, auf welchem in uralter Zeit die Petersfirhe und 
jpäter deren Trümmer jtanden. Zur Zeit, als Herr Doms 
dechant Benkert an Drt und Stelle war, jcheinen noch be: 
deutendere Reſte fichtbar geweſen zu fein, denn nad) deren 
jegigen Bejchaffenheit würde er nicht vermocht haben, einen 
Bergleih zwiſchen diefen und der Probfteifirhe von Holzs 
kirchen anzuitellen. 

Gegenwärtig ift nicht mehr über der Erde zu jehen, 
als ein längliches Biere, ein jehmaler, einige Fuß hoher 
Damm oder Erdhaufen, aus mweldem Mauerrefte hervor: 
ragen. Diejes PViered bat etwa die Größe der Heinen 
Kapelle im Biſchoffs, und uur diejelbe war eine eben fo 
wenig erhaltene Umfafjungsmauer geführt, einen großen 
Kirchhof bildend. Von einem weitſchichtigen Gemäuer ?) war 
ohnehin nichts zu jehen, aber auch beim genauejten Durch: 
forfchen feine Spur irgend eines anderen Gebäudes aufs 
findbar. 

Erwähnenswerth iſt die Angabe des Frh. von Stein’: 
ihen Förfters in Rupprechts, daß bei Ausgraben diejer 
Fundamente bereit3 viele alte Münzen gefunden worden 
feien, welche ſich im Beſitze des Herrn von Stein befänden, 
darunter Eine von der Größe eines Kronthalerd. Zwei 


1) Die Buche ſteht nicht inmerbalt der Ruine. 
2) Archiv d. h. V. X. Bd. 2. u. 3. Hft. ©. 8. 
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dieſer angeblich in der Ruine der St. Peterskirche gefundenen 
Geldſtücke erhielt ich, als noch vorhanden, und ſende fie 
beiliegeitd dem Vereine. Die eine vom Jahre 1605!! mit 
ſchönem Gepräge und fehr gut erhalten, ca. 6 fr. werth, 
deren 24 auf einer Conv.-Th.; die andere von 1555, minder 
gut erhalten; etwa 1°/, fr. werth, 84 auf 1 Conv.=Th. ges 
rechnet, mit dem henneberg'ſchen Wappen, Ob folde Münzen 
aus Jahrgängen, welche bereit? die Peterskirche in ihren 
Ruinen fahen, wirklich gefunden wurden, darüber könnte 
wohl Herr von Stein die beite Auskunft geben. Wurden 
fie aber wirklich dort ausgegraben, jo läßt fih wohl nur 
Annehmen, daß fie in dem die Fundamente umlagernden 
Bauſchutte entvedt und nur von Senen verloren worden 
feien, melde beim Einbreden der alten Kirche beichäftigt 
waren. 

Der Peterfee, einige hundert Schritte nordöſtlich von 
diefen Ruinen, lag in einer Mulde, fol eine Fläche von 
fiebenzig Morgen Boden überdedt haben, ift vom Wege aus 
vollftändig überfehbar, und nunmehr faft ganz ausgetrocknet. 
Zum größten Theile ift feine Grundfläche zu Aderfeld ver: 
wendet. Einen Heineren Theil derfelben bedecken geringere 
feuchte Wiefen, das Geringfte befteht noch als Sumpf. 
Betreff der dafelbft gefundenen alterthümlichen Geräthe 
wurde mir in einer Weife, melde in diefem Falle glaub: 
würdiger ſchien, berichtet, daß nicht ſowohl ungeheuer große, 
als vielmehr ungehener viele, aber ſehr Heine Hufeiſen 
ausgeadert und ausgegraben worden feien. Hierauf läßt 
fih die jehr annehmbare VBermuthung gründen, daß. eitte 
jener wilden heidniſchen, auf ihren Heinen, den Kofalen: 
pferden ähnlichen Roſſen umberftreifenden Horden, welche 
raubten und zerftörten, auf einem ihrer Raubzüge übel em— 
pfangen, in den tiefen See gefprengt Und vernichtet worden 
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ſei. Dagegen läßt ſich, jelbft zugegeben, daß alle Pferde 
der Umwohner, welche ven kirchlichen Feierlichkeiten beizu- 
wohnen, daher geritten famen, gerade bei der Petersfirche 
ihre Eijen verloren hätten, doch in feiner Weife als wahr: 
fheinlich und möglich annehmen, daß dieje Eifen geſammelt, 
mehrere hundert Schritte weit fortgetragen und in’s Waſſer 
geworfen worden mären. So geringen Werth hatte das 
Eifer zu feiner Zeit. 

Der Hof Ruppredt3, eine Viertelftunde öſtlich vom 
Beterjee, herrlich gelegen, ift eine Befigung des Herrn von 
Stein zu Nordheim. Das frühere Schloß, jegt die Wohnung 
des Hofbauern, in jogenannter Hufeifenform gebaut, bietet 
auf der offenen Oſt- und Vorderjeite wenig NAuffallendes, 
während deſſen Nüdjeite ehedem durch einen tiefen mit 
Waſſer gefüllten Graben geſchützt, einen ernten düſteren 
Anblick gewährt, weil die boden dunklen Mauern nur 
einige enge, hochangebrachte Fenfteröffnungen enthalten und 
dem Auge ſonſt feinen andern Anhaltspunkt bieten. Thürme 
fehlen oder find wenigitens nicht mehr vorhanden, aber 
tief liegende nicht mehr im Gebrauch befindliche Steller: 
gemwölbe ſcheint der Bau noch zu enthalten. Mehrere ver: 
mauerte Thüren deuten auf manchfache bauliche Veränder— 
ungen bin. Die obere Etage ruht auf jchweren Kreuz 
gewölben, welche die Deden der unteren Näumlichkeiten 
bilden. Das Schloß joll früher um ein Stockwerk höher 
gewejen jein. Rechts neben der Haupttreppe it ein Wappen 
in die Wand eingemauert mit zwei Schilden,, deren einer 
ein Einhorn noch erkennen läßt, während die vielfach auf: 
getragene Tünd das Emblem des andern Schilds und die 
etwaige Schrift überdeckt und unfenntlih gemacht bat. In 
der oberen Etage rechts am Ende des Ganges, der fich hier 
in den linfen Flugel des Gebäudes umbiegt, läßt fih eine 
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etwa zwei Fuß breite und 5 Fuß lange Diele aufheben, 
unter welcher ein geheimer Gang fichtbar wird, der eine 
feine Strede in ber Dide der Mauer abwärts führt, duch 
eine gemauerte Thüre jedoch abgejchlofen it. Im rechten 
Flügel ift ein großes Zimmer am Giebelende zum pro: 
teftantifchen Betſaale eingerichtet, deifen Altar aus einer 
alten, jett gänzlich demolirten, ebenfalls im Gehöfe gelegenen 
Kapelle bieher gejchafft worden fein jol. Dieſer Altar ift 
jehr alt, ſchmucklos, ohne Tabernafel oder Schrank, und die 
wenigen Verzierungen mehr plump ala ſchön. Eine Viertel: 
ftunde öftlih erblidt man von Rupprechts aus, nahe an 
dem früheren Hermannjtädter See die Ruine der ehemaligen 
Wallfahrtskirche St. Wolfgang, von welcher nur nod die 
vier Umfaffungsmauern ſtehen. 

Wir kehren zur Petersfiche zurüd, um wieder auf 
die Momente zu kommen, welde für die Gejhichte des 
Biſchoffs erheblich find. 

Wenn die höchjt beachtenswerthe Meinung des Herrn 
Dombdehant Benkfert richtig ift, daß die Peterskirche früher 
ftand al3 der Biſchoffs '), daß diejelbe unter die Zahl jener 
dreißig von den heidnifchen Horden zeritörten Gotteshäufer 
gehörte *), und daß der Brief des h. Bonifazius an Propſt 
Steffan auch hieher bezüglich ſei ), jo fommen wir in fon- 
jequenter Folgerung zu einer Erflärung des Namens der 
Kirche zum Biſchoffs und des Pfaffenhaufes. 

„Das Bolk war noch unwiſſend und roh, und Barbaren 
„haben für das Erhabene feinen Sinn; daher mußten die 
„Lehrer, welche auf dasjelbe wirken follten, entweder groß 


1) Archiv d. hiſt. V. X. B. 2. u. 3. Hft. Seite 11. 
2) Eben d. Seite 9. 
3) Eben d. Seite 9 u. bie Note. 
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„wie Bifchöffe oder wunderbar mie Einfiedler fein”, jagt 
Sohannes von Müller. Nichts hindert uns, anzunehmen, 
daß der erjte jener Fühnen Vorkämpfer des Chriſtenthums 
welche in dieje wilden Gegenden eindrangen, um dieBilder 
der heidniſchen Götzen zu zertrümmern, der bijchöflichen 
Würde theilhaftig war, und fih, um jeinen Einfluß auf 
die rohen Maſſen des Volkes zu fichern, mit allen den 
imponirenden Weußerlichfeiten befleidet, deren die Fatholijche 
Geijtlichfeit fih immer jo wohl zur Erreihung ihrer Zwecke 
zu bedienen , verjtanden bat. 

Weun nach Zerftörung der Peterskirche der h. Bonifazius 
jeine jpätere Stiftung um eine Stunde mehr wejtlich be- 
gründete, und Er ſelbſt oder jein bijchöflicher Nachfolger 
in der neuen Kirche das Chriftenthbum predigte, jo ift die 
populäre Ausdrudsmeije des Volkes, welches zum Biſchoff 
mallfahrtete, um fich lehren und taufen zu laffen, jehr 
erflärlih und natürlich. Als Fromme Frauen beigezogen 
wurden, um zur Verbreitung des Chriſtenthums mitzuwirken, 
und der Geiftliche fich eine Wohnftätte außerhalb des Kloſters 
gewählt hatte, jo erhielt diejes, als nad Entfernung des 
Apoftel3 andere Briefter feine Klaufe bezogen, den Namen 
des Pfaffenhaufes. So erbten fich beide Benennungen, die 
erftere die Kirche, die legtere die Priefterwohnung bezeichnend 
bis auf unjere Zeiten fort. 

Wohl ift hierbei zu beachten, daß der Name „zum 
Biſchoff“ nur die populäre, dem Andachtsorte vom Volke 
beigelegte Benennung iſt, welche fpäter in Ermangelung 
einer Anderen auch in Urkunden adoptirt wurde, Aber 
gewiß war dieſes Stift nach feinem Schußheiligen benannt, 
und bierauf ift bei Auffindung ältefter Urkunden aus dem 
neunten und zehnten Jahrhundert alle Aufmerkſamkeit zu 
richten. 
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Zum Biſchoffs gehörte auch eim beveutender Grund: 
beit. Es it mir aber nicht bekannt, daß die erften Apoſtel 
bei ihrem Wanderleben danach geitrebt hätten. Daß aber 
da3 Frauenklofter Dotationen an Feldern, Wiefen und 
Waldungen erhielt, wahrjcheinlich dabei das gefammte Areal 
der beiden viel ſpäter entjtandenen und erft im 15ten Jahr: 
hundert zum Erjtenmale genannten Dörfer Ober» und Unter: 
file, glaube ich als eine nicht ungerechtfertigte Vermuthung 
ausſprechen zu dürfen. 

Schlieglih noch eine Bemerkung: Die Gemeinde Unter: 
filfe joll veranlagt worden fein, beim Bezirksamte Mellrich- 
ftabt den Antrag zu jtellen, daß das alte baufällige und 
den Einfturz drohende Gewölbe in dem alten Thurme zur 
Berhütung möglichen Unglüds eingebroden werden jolle. 
Wenn ein zerjtörtes Raubſchloß auf einer Felſenhöhe reftaurirt 
wird, während jever Stein deffelben mit einem Fluche ge 
marterter Menjchen beladen ift, und der legte Befiger mit 
entehrtem Namen und zerbrodhenem Wappenichilde gehenkt 
oder gerädert wurde, jo findet der Gedanke Beifall, um 
der Erhaltung einer Antike willen. Hier jteht eines ber 
feltenen Bandenkmäler aus den erſten Zeiten der Einführung 
de3 Chriftenthbums in dem fränkiſchen Lande, ehrwürdig 
dem Proteitanten wie dem Katholiten, feine Granfenerregende 
Sage haftet an dem Orte, aber was dafelbit im Frieden 
Großes geihaffen wurde, lebt feit mehr als zwölfhundert 
Jahren im Herzen des Volkes fort; und doch hat ſich noch 
feine Hand gefunden, die auch nur einen Immergrünzweig 
zum Schmude des ehemaligen Gottestempels daſelbſt ein- 
gepflanzt hätte. Wenn die Morgenſonne hinter den walvigen 
Höhen Hinaufiteigt beleuchten ihre erſten Strahlen das 
Pfarrhaus zu Unterfilfe, und wenn der Herr Pfarrer am 


geöffneten Fenfter fein Morgengebet verrichtet, fallen feine 
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Blide unwillführlid auf den alten Thurm, melcher ver: 
einfamt vor ihm ſteht. Es kann aber unmöglich feine An— 
dacht ftören, wenn er fi) dabei erinnert, daß auf jenem 
verlaffenen und verödeten Plate dereinft den Volfe zum 
Eritenmale dafjelbe Gebet gelehrt wurde, welches auch das 
Gebet jeiner eigenen erſten Kindheit war, und welches heute 
noch in allen Kirchen von Groß und Klein gebetet wird. 


Keinen Schmuck für das gealterte Gemäuer gibt es, 
welcher deutungsvoller als Simbol des Chriftenthbums der: 
jelben verliehen werden fünnte, al3 der Epheu, der immer 
jung, immer grün, alles umfchlingend, feine zarten Faſern 
in das Innere der Steine und Feljen verjenfend, wenn 
die Steine verdorrt und die Feljen vertrodnet find, feine 
Nahrung fih aus den Wolfen des Himmels herabbolt. 
Und fein Ort wäre fo würdig, dieſe Steige herzugeben, 
als die gleihem Schickſale verfallene, aber it gleicher Be: 
ziehung altehrwürdige Salzburg. 


IV. 


Michelitadt im Odenwalde und Midilunftatt im 
Speſſart. 


Von Johann Adolph Kraus, Pfarrer in Pflochsbach. 





Das dritte Heft des IX. Bandes des Vereins-Archivs 
vom Jahre 1848 enthält eine Geſchichte der ehemaligen 
Propftei Einfiedel im Speſſart. Der Verfaſſer juchte durch 
die Thatjache, daß dieſe Propftei im Gebiete der Benediktiner- 
Abtei Neujtadt lag, und zwar an jenem Plabe, der in den 
Forftbejehreibungen des Speffart heute noch den uralten 
Namen: „Michelsgarten oder Michelftatt” trägt, die Be: 
bauptung zu begründen, daß jenes Michelnftatt, welches 
dem heiligen Burchardus, erſtem Biſchofe von Würzburg 
eigenthümlich gehörte, welches in der Nachbarſchaft von 
Homburg am Main lag, und wohin fih Burdardus nad 
jeiner Abdifation begeben wollte, nicht im Odenwalde zu 
ſuchen ift, wie v. Eckhart in feinem Commentar zur frän- 
kiſchen Geſchichte Tom. I. pag. 522 angibt, und der Verfaſſer 
der Biographieen der würzburgiſchen Biſchöfe in der Chronik 
von Andres, Jahrgang 1808 pag. 94 wiederholt, ſondern, 
daß der Zielpunkt der legten Reife des Biſchofs Burchardus 
Michilunftatt oder Michelsgarten im Spefjart geweſen war. 
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Dieje, allerdings neue, Behauptung gab dem Herrn 
Profeffor 3. Denzinger PVeranlafjung zu verjchiedenen 
Bemerkungen, melde jenem Aufſatze beigefügt, zu wichtig 
find, als daß fie mit Stillfehweigen übergangen werden 
dürften. Es fei mir demnach geitattet, nachträglich durd) 
folgende Rechtfertigung auf die Einwürfe des inzwijchen 
verewigten Dr. J. Denzinger mit rein objektiven Gründen 
zu repliziren und dem Leſer das Endurtbeil zu überlaffen. 

Die Chroniften, welche das Leben des Biſchofs Burchard 
nah Egilmard bejchrieben haben, verwideln fih in Wi— 
derſprüche, indem fie bald Michelbach, bald Micheljtadt im 
Odenwalde, wovon erjteres bei Weinheim an der Bergitraffe, 
legteres3 in der Grafihaft Erbach liegt, als Zielpunft der 
legten Reife des heiligen Burchardus annehmen. 2. Fries 
erwähnt nichts von Micheljtadt im Ddenmwalde, entjcheidet 
fih dagegen für die Vermuthung, daß Burdardus fi in 
Neuftadt am Main aufgehalten habe (Fries Chronik neue 
Ausgabe ©. 14). Und felbit v. Edhart, da er fi in 
jeinem Commentar J. Bd. ©. 390 für Michelitadt im Oden— 
walde ausſpricht, legt fürwahr! feine glänzende Probe feiner 
geographiichen Kenntnifje ab, da er das uralte Schloß Hohen: 
burg am Main mit dem erjt im 11. Jahrhundert erbauten 
Hohenburg an der Werrn verwechjelt! Schon dieſe ſchwan— 
fende Angabe der Autoren ijt ein verdächtiges Moment und 
an ſich ſchon geeignet, einen Zweifel in ihre Ausfagen zu 
fegen. Ueberhaupt ift Egilward's Vita S. Burchardi 
mehrfach interpolirt und unzuverläfftg, jo daß Ujjermann 
Ep. Wire. ©. 6 fagt: Egilwardus in postremis ut in 
prioribus Burchardi gestis enarrandis tantopere aber- 
ravit, ut ubi tuto fides illi adhiberi possit, incertum 
omnino reddatur. etc. Dieje Irrthümer des alten Egil- 
ward haben felbit die Bollandiften gefühlt, da fie im Leben 
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des heiligen Burdardus (Acta Sanctorum 14 Octobris. 
©. 593) »ie beſcheidene Aeußerung thun: „Ceterum, si 
quis ex his inepta corrigere, sive per exemplaria di- 
versa investigare vel apta superaddere volgerit, simpliei 
corde libenter annuimus“. 

Erwägt man, daß Michelitadt im Odenwalde in gar 
feinem Zuſammenhange, weder iu politifcher, noch in fir 
liher Hinficht mit dem Bisthum Würzburg geſtanden, ſondern 
zum alten Blumgau, einer Unterabtheilung des Maingaues, 
und zum Erzftift Mainz gehörte, während Michelägarten 
oder Micelnftatt im Speſſart geſchichtlich der Aufenthalt 
der Gefährten des h. Burchardus, und nad ihm ein Beltand- 
theil der Didzefe Würzburg, auch unter den größten poli- 
tiſchen Ummwälzungen jederzeit geweſen ift: jo vechtfertigt fich 
meine Behauptung in Anbetracht des übereinſtimmenden 
Beugnifjes der topographiſchen Berhältniffe, der vorhandenen 
Urkunden und der Tradition der ehemaligeu Abtei Neuftaht 
mit ſolcher Evidenz, daß fie nur duch Ähnliche, mit gleichen 
Gründen der Kritik verjehene, Gegenbeweife entkräftet wer- 
ben kann. 

Im Allgemeinen erkläre ih, daß ih den Zuſatz ber 
Shroniften „im Odenwald“ für unmaßgeblich gehalten haben 
würbe, wenn nicht v. Edhart mit Beftimmtheit die Lage 
in der Grafſchaft Erbach notirt hätte. 

Denn ehemals war die Benennung Speflart und Oden⸗ 
wald geographiſch noch nit jo marfirt wie heutzutage. 
Veberdieß ift befannt, daß man unter dem Begriff „Oden⸗ 
wald” in der Vorzeit nit nur das Gebiet des heutigen 
Odenwalds zufammenfaßte, fondern deſſen Grenzen weit 
über feine jetzige Ausdehnung vorrüdte; fo z. B. wird bei 
den Centuriatores Magdeburgenses die Propſtei Holz 
ficchen, 5 Stunden von Würzburg „ad sylvam Odonia- 
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nam“ Tiegend, genannt, während die natürliche Grenze 
des Dbenwalds gegen Dften und Norben, jelbit, wenn man 
das Sogenannte Bauland hinzurechnen wollte, jedenfalls durch 
die Flüſſe Tauber und Main gezogen ift. Anderjeit3 er- 
ſtreckte man au willfürlih die Grenzen des Odenwalds 
fogar in die Nähe der Stadt Würzburg, und über das 
rechte Mainufer in das Spefjarter Gebiet, und zählte zum 
KRitterfanton Odenwald die vormals reichsritterfchaftlichen 
Dörfer Albertshaufen im Bezirksamt Würzburg, und Fechen- 
bad im Bezirksanıt Marktheidenfeld, 

Ufjermann, da er den Weiler Michilunſtatt als 
Zielpunkt der Neife des heilifen Burhardus angibt, erwähnt 
nichts vom Odenwalde. Der Hiftorifer v. Edhart aber 
fannte fein anderes Michelnjtatt, als das gräflich erbachijche 
Städten im Dvenwald; die Topographie der Abtei Neuftadt 
am Main, die uralten Benennungen der Forjtbezirte des 
Speffart, waren ihm fremd; überdieß ftehen ihm feine ur— 
tundliche Bemweife zur Seite. Gleihwie er daher nur Ein 
Schloß Hohenburg (an der Werrn) kannte, jo nennt er au 
aur Micelitadt im Odenwalde, weil ihm nur diefes Eine 
befannt war. Dieſes Michelftadt im Odenwalde fonnte aber 
unmdglih der Zielpunft der Reife des h. Burchardus ge- 
weſen jein, wenn man nicht fingiven will, er habe außer 
ben Grenzen feines Bisthums, an einem Drte, ber ihm 
wicht gehörte, Jurisdictionsrechte ausüben oder ein Klofter 
errichten wollen. Im Gegentheile, da es hiſtoriſch ift, Daß 
Herzog Karlmann einen Dit, Namens Michelnftatt, dem 
h. Burchardus zum Geſchenke gemacht hatte: jo wurde dieſes 
Michelnftatt jofort biſchöflich würzburgiſches Eigenthum, mit⸗ 
hin war die natürliche und einzig mögliche rechtliche Folge, 
daß Michelnſtatt im Beſitze der Rechtsnachfolger und Erben 
des h. Burchardus geweſen war, ‚oder, daß es zum Bisthum 
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Würzburg gehörte. Nun war zwar Michelnftatt im Speffart 
ununterbroden ein Beitandtheil des Bistums Würzburg; 
dagegen Micheljtadt im Odenwalde hat niemals zum Würz- 
burger Bisthumsfprengel gehört, fondern iſt der Aufenthalts: 
ort des berühmten kaiſerlichen Geheimfchreibers Eginhard 
und feiner Gemahlin Emma geweſen, welcher es durch Lud— 
wig den Frommen im Jahre 815 zum Geſchenk erhalten hat. 

Alfo jpricht jenes Kriterium, melches zur Bezeichnung 
von Micelnjtatt von Egilward ſelbſt angegeben wird, 
daß es nämlich Schon früher Eigenthbum des h. Burchardus 
gewejen ſei, nur für unjer Michelnftatt im Speſſart, nicht 
aber für Michelftadt im Odenwalde, welches eine fünigliche 
fränfiijhe Domaine war, und zum Mainzer Erzbisthum 
gehört hat. — 

Diejes vorausgeſchickt, — jo laſſen fich die in den Be— 
merfungen zum vorerwähnten Aufſatz im 3. Heft des 
IX. Bandes des Vereins- Archivs erhobene Bedenflichkeiten 
unſchwer befeitigen, und zwar: 

Ada. Hr. Prof. Denziger fragt: „Warum fuhr 
der h. Burhardus nah Homburg am Main, um dann 
wieder zurüdzureifen, und dort fein Leben zuzubringen ? 
Hatte er in Homburg bejondere Geſchäfte?“ und antwortet: 
„Die Geſchichte jagt nichts davon“. Hierauf erwiedere ih: 
Allerdings hatte Burchardus in Homburg bejondere Geſchäfte; 
denn die Geſchichte jagt, daß ſchon König Pippin im Jahre 
751 dem heiligen Burchardus gewifje Beligungen in Home: 
burg zugeeignet hat. Dieſe Rechte des heil. Burchardus 
(2. Fries neue Ansgabe ©. 116. 117) wurden feinem Nach: 
folger Megingaud von Karl dem Großen neuerdings ver: 
brieft, da e3 in der Urkunde vom Jahre 786 heißt: „locum 
etiam Ho@mburg nominatum cum omni quaestu Burg- 
hardi Episcopi in dotem Ecclesiae Newenstatt contu- 
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limus“. (S. Kraus, Benebiktinerabtei Neuftadt am Main 
©. 97.) Inhaltlich diefer Urkunde kamen die Beligungen 
des Biſchofs Burchard, zu Homburg an die neugegründete 
Abtei Neuftadt; und da dieje Abtei mit ihren Gütern in 
Homburg im Jahre 1102 der neuerrichteten Propſtei Trie- 
fenftein ein Geſchenk madte, jo erfahren wir ferner aus 
der Geichichte der Benediktinerabtei Neuftadt (l. c. ©. 162), 
worin die Befigungen des h. Burchardus beftanden haben, 
nämlich in Weinbergen am Kallmut, welche jehr wahrſchein— 
ih der h. Burdhardus Schon angelegt, und das edle Produkt 
der Kallmut-Weinrebe zum religiöfen Gebrauch feiner Kirche 
bejtimmt bat. Außer diefen Befitungen des h. Burchardus 
am Kallmut gehörte zum Schloſſe Homburg aber auch ein 
Burggut, welches nicht blos links des Maines lag, jondern 
den bedeutenden Gutsfompler auf Trennfelder Marfung 
umfaßte, der jet fürftlich löwenſteiniſches Hofgut ift. Diejes 
Burggut zu Trennfeld blieb Eigentbum des Königs; denn 
Karl der Große madt in der Stiftungsurfunde der Abtei 
Neuftadt fein Eigenthumsreht auf Homburg als Erbe des 
Königs Pippin geltend, und beruft fich zur Begründung 
diejes Rechts auf den Wahrſpruch der Skabinen. Es ſcheint 
nämlich von Seite Bernwelf, des dritten Biſchofs von Würz— 
burg, ein Rechtsanſpruch auf das ganze Schloß zu Homburg 
gemacht worden zu ſein, worüber ein Rechtſtreit entſtand, 
der von den Skabinen zu Gunſten des königlichen Fiskus 
gegen den Biſcholf Bernwelf entſchieden worden iſt. Die 
deutſchen Könige blieben daher im Beſitze der Domainen in 
Homburg bis zur Zeit des Kaiſers Heinrich IL. des Heiligen, 
der die Güter zu Trennfeld feinem neugejtifteten Bisthum 
Bamberg ſchenkte, denn in einer Urkunde finden wir, daß 
im Jahre 1017 der Bifhof von Bamberg die Güter zu 


Trennfeld durch Taufch gegen andere Güter und Orte, an 
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Würzburg abgetreten hat. Weberdieß war im Schlofje zu 
Hohenburg noch im Jahre 1189 eine Münzitätte (f. L. Fries 
neue Ausgabe ©. 265), welches Regale ſeit Karl den Großen 
immer nur in den Kaiferpaläften ausgeübt wurde. Um das 
Jahr 1102 erhielt die Canonie Triefenftein das vorntalige 
Burggut Zu Trennfeld, und das Schloß Hohenburg murde 
im Laufe der Zeit fürftlich würzburgiſcher Oberamtsfit. — 

Wiewohl aber die Hohenburg an dem Maine liegt, jo 
ift e8 dennoch bei der befannten Ungenauigfeit des Egil: 
ward gefährlich, auf jeine bloſe Antorität bin, anzunehmen, 
daß Burchardus im Jahre 752, nach Homburg „in einem 
Schiffe auf dem Main“ gereift iſt. Ließ fich ja doch 
die Reife nah Homburg von der biihöflihen Refidenz 
Marienberg aus viel Fürzer zu Land durch den Waldjafjen: 
gan machen, wo die Entfernung faum 6 Stunden beträgt, 
während der Main von Würzburg bis Homburg eine unge: 
beure Krümmung von mehr als zwanzig Stunden macht, 
die nit einmal in I Tagreiſe bequem zurückgelegt werden 
fonnte. — Ueberdieß war der Main noch nicht mit jo be 
quemen Schifffahrtgelegenheiten für Perſonen fürftlichen 
Ranges, wie Burchardus war, verfehen; denn felbjt im 
Sahre 793 noch muhte Karl der Große die Donaufdiffe, 
mit welchen er mainabwärts fahren wollte, von der Donau 
bi3 an den Main zu Lande ziehen laſſen, was unnötbig 
geiwejen wäre, wenn man auf dem DObermain ſchon damals 
hätte Schiffe haben können (ſ. Archiv d. hiſt. Vereins Bd. VI 
Heft 2 ©. 67). Alſo lag Homburg nicht außer dem Wege, 
um nah Michelnftatt im Speffart zu gelangen; auch war 
e3 nicht nöthig wieder zurüdzureiien: jondern wenn man 
der viel natürlicheren Annahme, daß Burchardus die Land: 
reife gemacht habe, ohne vorgefaßte Meinung beipflichtet, 
io lag Homburg eben in dev Mitte zwiichen Würzburg und 
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Michelnftatt im Speffart, und zwar an der alten Hochſtraße, 
die von Würzburg über Remlingen — vorbei Homburg und 
Hafenlohr — durch den Speffart führte, und melde ganz 
nahe bei Michelnftatt oder Einfiedel vorbeizog. Die Reife 
Burkards nah Homburg fällt in die legten Monate des 
Jahres 752. Hier, am jonnenreihen Kallmut, nahm der 
greife Kirchenfürſt feinen Winteraufenthalt, und wollte, etwa 
mit dem Eintritte der günftigen Jahreszeit, von da, nad 
dem ihm eigenthümlich gehörenden Michelnftatt im Spefjart 
reifen, um allda ein Benediktinerklojter einzurichten. Diejes 
Michelnſtatt lag alfo ganz in der Nachbarſchaft von Home 
burg „in vicinia castri Hohenburg*. Hätte ihn 
der Tod nicht ſchon am 2. Februar 753 in Homburg den 
Seinigen entriffen, jo fonnte er nah Michelnftatt im Spefjart 
in kaum 2 Meilen gelangen, während Michelitadt im Oden— 
walde feineswegs in der Nähe von Homburg liegt, 
fondern von da noch 6 deutiche Meilen entfernt ift, und 
ber Weg dahin ohne eine bejchwerliche Landreiſe gar nicht 
gedacht werden Fann. 

Ad b. Hr. Dr. Denzinger fragt weiter: „Was jet 
Pr. Kraus dem Zeugniß des alten Biographeu des heil. 
Burhard entgegen? Nichts als eine unbeſtimmte Sage, 
welche bei den Landvolk herrſcht und einige Namen von 
Ortſchaften und Waldbezirten. Wohl mag diefe Sage der 
viele Jahrhunderte nad) Burchardus zu Einfiedel begründeten 
Bropftei ihren Ursprung verdanken, welche jpäter wieder 
eingieng.” — 

Dagegen ift zu erwiedern: Es ift ierig, daß dem Zeug- 
nifle des alten Biographen Burchard's (reſp. vielmehr der 
Meinung de3 Herrn v. Edhart) nichts entgegenftehe, als 
eine nnbeitimmte Sage, welche bei dem Landvolf (2) herrſcht, 
und einige Namen von Ortichaften und Waldbezirfen. Viel— 
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mehr ftimmen die neuejten Hiltoriographen des Speſſart, 
Forftmeifter Behlen und Hofbibliothefar Dr. Merkel, mit 
meiner Behauptung vollflommen überein, wenn fie jagen: 
„Unter den Gehilfen, welche der h. Bonifaz aus England 
erhielt, um das Bekehrungsgeſchäft eifriger und lebhafter 
zu betreiben, war auch Burkard, der fih mit Megingaud, 
Sprößling einer Grafenfamilie zu Rothenburg an der Tauber, 
und mit noch anderen Männern verband, um im heidniſchen 
Franken die Leuchte des Chriſtenthums anzuzünden, Burkard 
und feine Gefährten fanden Aufenthalt und Schuß in den 
Wildniffen des Spefjart und erbauten im %. 732 Hütten, 
dort, wo jetzt der Einfiedlerhof ſteht“. Alſo — „nicht der 
viele Jahrhunderte nach Burkard begründeten Propſtei ver: 
danft die Sage (?) ihren Urſprung,“ jondern ich jage um— 
gekehrt: Die für die fränkische Gejchichte anerkannte, religiöſe 
Wichtigkeit des Plage, an welchem Burchardus vor feiner 
Erhebung zum Episkopat wohnte, und wohin er vor feines 
Lebens Ende fich abermals begeben wollte, gab Veranlaffung 
zur Gründung der Propſtei Einfiedel. Diefe Gründung im 
Sabre 1264 beiteht nur in der formellen Verbriefung der 
Gerechtſamen über einen Theil des Speffart, von Seite der 
Mutterfiche zu Neuftadt zu Gunſten des Einjiedlers Ra— 
benold und feiner Nachfolger; der Stiftungsbrief ſelbſt aber 
enthält den Beweis, daß dort bereits eine geweihte Kirche, 
daß dort Neubauten, daß dort zehentbare Grundjtüde be- 
ftanden, woraus mit Beitimmtheit gefolgert werden muß, 
daß Schon vor dem Jahre 1264 Michelsgarten oder Einfiedel 
bewohnt war, und feine jagenhafte, ſondern Eirchlich-hiftorifche 
Bedeutung hatte. Zwar ijt die Propftei jpäter wieder ein- 
gegangen, weil der Abt Eberhardus Bayer im Jahre 1483 
» die dortigen Einfiedler in den Benediktinerfonvent zu Neu— 
ftadt zurüdberufen hat; aber diefe Maßregel geihah aus 
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rein öfonomifchen Gründen, und alterirte nicht den Filial- 
nerus, gejchweige das traditionelle, ehrwürdige Altertum 
von Michelnftatt. 


Ad ec. Hr. Denzinger fragt weiter: „Was Tonnte 
den b. Burkfard bejtimmen, an der von Pfr. Kraus ange: 
nommenen Zofalität ein Klofter zu begründen, da ja doch 
ſchon ganz in der Nähe das Klofter Neuftadt beitand u. ſ. w.?“ 


Dieje dritte Einwendung widerlegt ſich won jelbit durch 
die Chronologie, nah welcher Burkardus erſt vom König 
Pippin, aljo jedenfalls erjt nad der Abdankung Karlmann’z, 
feines NRegierungsvorfahrers, welche im Jahre 747 geſchah, 
die fünf königlichen Domainen Hohenburg, Amerbach, Roren- 
lab oder Neuftadt, Murhard und Schlüchtern zum Gejchenf 
erhielt. Hierauf rejignirte Burfardus im Jahre 752, und 
ftarb am 2. Februar 753, aljo zu einer geit, wo das 
Jagdſchloß Rorenlach oder Neuftadt zum Bisthume des 
b. Burkardus zwar jchon gehörte, aber noch lange nicht 
zum Klofter eingerichtet war. Erſt Megingaud, fein Nach: 
folger auf dem biſchöflichen Stuhle zu Würzburg, vollendete 
die Einrihtung der Abtei Neuftadt im Jahre 784. E3 muß 
daher jehr wohl unterfhieden werden zwifchen dieſem Roren— 
la (oder Neuftadt) — und zwifchen Michelnftatt (oder 
Einfiedel), welches letztere ſchon um das Jahr 732 von 
Mifionären bevölkert war, und wohin Burkardus am Ende 
jeines Lebens ſich wieder begeben wollte, 


Diejer Einwurf des Dr. Denzinger wegen zu großer 
Anhäufung von Klöftern hat nur dann ein Subjtrat, wenn 
man annimmt, Burfardus habe zu Micheljtadt im Oden— 
walde ein Klofter zu errichten beabfichtigt, da doch das 
Klofter Amorbah nur wenige Stunden davon entfernt lag. 
Erkennt man aber Michilunftatt im Speffart als Biel- 
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punkt der Reife des h. Burkardus an, jo entbehrt dieje 
dritte Einwendung jedes objektiven Gruudes. 


Ad d. Eben jo irrelevant ijt die vierte Bedenflichkeit 
vesjelben, melde aus dem Eigenthumsrechte des Klofters 
Neustadt über den Grundbeſitz der Propſtei Einfiedel herge— 
nommen if. Denn erit im Jahre 784, aljo viel fpäter, 
und zwar breißig Jahre nach dem Tode des heil. Burfard, 
wurde die Abtei Neuftadt durch Karl den Großen ausdotirt. 
Wenn nun Burkardus um dreißig Jahre früher, nämlich 
im Jahre 753 fih nach Michilunftatt oder Einfiedel begeben 
mollte: jo konnten e3 alſo Mönde von Neuftadt, melde 
damals noch gar nicht eriftirten, unmöglich haben hindern 
wollen, Was die verfälfchte Urfunde vom Jahre 784 be: 
trifft, deren Srrthümer v. Edhart 1. c. pag. 708 gründlich 
rezenfirt, jo habe ich mich diefer Urkunde zu meiner Beweis: 
führung einerjeit3 gar nicht bedient, anderjeits jage ich mit 
Ufjermann Ep. Wire. fol. 425: „Interpolationem Rujus 
diplomatis facile largimur Eccardo, quin tamen dona- 
tiones ibi memoratas in dubium vocemus, quum illae 
ipsae rursus occurrant in altero Ottonis III. imperatoris 
anno 995 (Leukfeld Antiq. Poeldens. p. 249) quo prae- 
cepta regum Pippini et filii ejus Caroli a Berewardo 
episcopo obtutibus suis praesentata rata habuit. Ex- 
tabant illa jam tunc igitur in tabulario Wirceburgensi, 
quibus etsi Ottonianum istud diploma fidem majorem 
haud conciliet, de antiqua tamen illorum locorum do- 
natione et possessione testatur®. — Endlich 


Ade. Hr. Dr. Denzinger fragt zulekt: „Wenn 
denn doch die Sage in der Gegend, das Gut Hafenlor 
betreffend, bejtund, und auf Burkards Zeit Bezug haben 
jol, warum bezieht ſich der Stifter der Propſtei Einfiedel 
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nit darauf, da er doch hierdurch feine Stiftung fo ſchön 
motiviren konnte?“ 

Dagegen muß bemerkt werden: Meine bisherige Argu- 
mentation betrifft nicht dag Gut Hafenlor, wie D. $. Den: 
zinger meint, fondern das alte Klofter Einfiedel im Speffart, 
welches von Hafenlohr zwei Stunden entfernt liegt, und 
eine Filiale der Pfarrei Neuftadt am Main if. Was nun 
den Zuſammenhang dieſes Einſiedel mit der Zeit des 
h. Burfarbus betrifft, fo beſitze ich ein Elofterneuftadtifches 
Manufeript aus dem fechzehnten Jahrhunderte, wahrſchein— 
lich gejchrieben vom Abte Conradus Lieb aus Amorbadh, 
ber im Jahre 1544 gewählt wurde, in welchem eine Reihen- 
folge der Aebte, und der heilige Burfardus als erjter Abt 
von Neuftadt zu leſen ift. Auch der gelehrte Abt Bernard 
Krieg von Euffenhaufen ſchrieb im Jahre 1724 einen 
Catalogus Abbatum Neostadiensium, worin er Burchardus 
den erfteu Abt nennt. Alſo gründet fih die Wichtigkeit 
des Speijartgebietes für die Geſchichte der Ehriftianifirung 
Frankens und feines erſten Biſchofs nicht auf einer Volks— 
jage, wie Herr Denzinger will, fondern auf biftorifdhe 
Fakta. Die Geſchichte der Abtei Neuftadt weiſt nad, daß 
Burhardus nur im uneigentlihen Sinne Abt von Neuftadt 
genannt werden kann, da exit defien Nachfolger Megingaud 
die Reihe der wirklichen Aebte eröffnet hat. Zu jener Ber: 
wechslung bat ber oft gerügte Irrthum Beranlafjung ge: 
geben, in welchen aud die Köjterliden Annalen befangen 
waren, weil verführt dur die falihe Zeitrechnung Egil: 
ward und anderer würzburger Chronilten, nad welcher 
Buxchardus exit 791 geitorben fein ſoll, alſo die fürmliche 
Errichtung der Abtei noch erlebt hätte, was doch nit der 
Fall war (S. Fries neue Ausgabe L ©. 29 in ber Anz 
merfung). Aber immerhin beweiſen Die Höfterliden Doku— 
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mente, Daß die Benediktiner zu Neuftadbt, womit Einfiedel 
als Filialkirche aufs Innigſte verkettet war, allzeit der 
Veberzeugung lebten und nicht anders wußten, Burchardus 
jei bei der Gejhichte der Abtei Neuftadt nicht minder bes 
theiligt, wie jein Nachfolger Megingaud. Daher hielt man 
für überflüfig, in der Stiftungs-Urkunde der Propitei 
Einjiedel oder Michelsgarten eine Erwähnung vom Aufent- 
halte de3 h. Burchardus allda zu thun. Dazu kommt noch, 
daß die Fundationsurfunde Karl des Großen vom Jahr 786 
zum eriten Male den Namen Einfiedel, lateiniſch heremmus, 
anjtatt Michelnftatt gebraudt, indem Karl der Große die 
im Spefjarter Walde lebenden Einfiedler in das Jagdſchloß 
Rorenlach oder Neuftadt am Maine berufen hat, damit fie 
bier dem Gebethe, gleich Einſiedlern — „quasi heremmi 
eultores* — obliegen follten. In der That wird feit jener 
Zeit der Aufenthalt des h. Burchardus in den Höfterlichen 
Annalen immer Einfievel — heremmus — genannt, während 
in den Benennungen der Foritdiftrifte des Spefjarts der 
altdeutiche Name Michilumftadt oder Michelsgarten bis auf 
den heutigen Tag beibehalten worden ift, jowie auch der 
b. Erzengel Michael von je her als Schußpatron der Pfarrei 
und Kirche zu Neuftadt am Main verehrt wird. 

Gleichwie der h. Drdenzitifter Benedict von Nurfia 
zuerſt in den Beljenklüften bei Subiaeo den Grund zu 
feinem verdienftvollen Orden legte, und erft fpäter in Monte 
Gafjino als glänzendes Licht auf den Leuchter der Kirche 
gejtellt wurde: jo ging von Michilumſtat dem einfamen Thale 
des Spefjarts, der h. Burchardus aus, und verbreitete als 
Kirhenfürft feinen Segen über einen großen Theil von 
Deutichland. 

Unverwüftlih wie die Eichen in Michelsgarten ift der 
nun zum mächtigen Baume erftarkte Kern des Glaubens 
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in dem Erbe de3 h. Vurchardus bis jetzt erhalten worden, 
während jenes Michelftadt im Odenwalde nicht einmal in 
kirchlicher Hinfiht den Biihöfen zu Würzburg als Nach: 
folger des h. Burkard gehorchte, fich Dafelbit auch Feine 
Spur einer Ueberlieferuug erhielt, die auf das Leben des 
b. Burfardus Bezug hätte. Deßhalb iſt der Gebächtnißtag 
desjelben an vielen Orten der Main: und Spefjartgegend 
nicht nur in religiöſer Hinfiht ein Fefttag, wie z. B. in 
Homburg a/M., Hafenlohr, Windheim, und in Einfiedel 
felbft, wo eine katholiſche Schule befteht mit einer Kapelle, 
die zwar jet perforirt ift, aber jehr leicht zum gottesdienit- 
lihen Gebraude wieder adoptirt werden fünnte., fondern 
felbft die Speflarter Induſtrie hat das Gedächtniß des 
b. Burfardus benüßt, und auf defjen Felt im Dftober von 
je ber einen der bedeutenden Flachsmärkte in der Stadt 
Lohr verlegt, der unter dem Nameu Burkardusmarkt 
in ganz Unterfranfen berühmt ijt. 

Borliegende Rechtfertigung wird genügen, die vom 
Berfaffer aufgeftellte Behauptung, nicht weil, jonderu ob: 
gleich fie neu ift, zu begründen, und das Recht des Speſſart 
geltend gemacht zu haben auf Anerkennung feiner hiſtoriſchen 
Bedeutung für die Lebensumſtände eines Mannes, mit defjen 
Auftreten eine neue Nera des Ruhms für Staat und Kirche 
in Franken begonnen bat. 


Anmerkung. 


Mit unjerem Einfiedel im Speffart ift nicht zu ver 
wechſeln das erſt im vierzehnten Jahrhunderte als eine Bes 
fitung der Abtei Oberzell bei Würzburg befannt gewordene 
Einfiedel bei Niened, Bezirtsamts Gemünden, früherhin 
zum Erzbisthum Mainz und zur Grafjchaft Niened gehörig. 
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Es ſcheint, daß die Grafen von Rieneck erft im dreis 
zehnten Jahrhunderte dieſes Einfiedel, welches übrigens 
dermalen eine volljtändige Ruine ift, erbaut haben, und 
zwar aus Eiferjucht gegen die Abtei Neuftadt, nachdem fie 
legtere um das Jahr 1250 gewaltfam überfallen, ausge 
plündert, die Schirmvogtei fi) angemaßt, und das Klofter: 
archiv großentheils in ihre Burg Niened hatten abführen 
lafjen. Die erſte Nachricht von diefem Einfiedel findet fich 
bei Ufjfermann Ep. Wire. fol. 49, wo er erzählt, daß 
im Jahre 1342 eine Colonie Brämonftratenfer von Oberzell 
in den Spefjart fih begab, die jedoch im Laufe der Zeit 
untergegangen jei. Die dortige Kapelle hieß Elifabethen- 
Kapelle im Spefjart und wurde von der Abtei Dberzell im 
Sahre 1410 ſammt Eingehör an Feld und Wald zweien 
Dominitanern als Eremitenwohnung verliehen (©. Würzburg 
und feine Umgebungen von Heffner und Neuß. ©. 120.) 

BZufolge des alten Pfarrbuches von Rieneck hatte das 
Klofter Zell daſelbſt mehre Einkünfte an Zinfen, und 73 
Morgen Feld und Wald in dem alten Einfievel, deſſen 
Schidjale Herr geiftliher Rath Kejtler im XIV. Band, 
Heft 1. Seite 61 des Vereins-Archivs näher befchrieben bat, 
Im Jahre 1737 erkaufte der würzburgiſche Hofrath Adanı 
Konrad Reibelt von der Abtei Dberzell den Hof Einſiedel 
im Spefjart bei Niened, und bereicherte hierdurch die Be— 
figungen feiner jehr angefehenen Familie, welche ſchon 
früher den Hof Hohenroth bei Niened als kurfürſtlich 
Mainzisches Erblehen erhalten hatte. (S. Archiv des hiſtor. 
Vereins Band IL. Heft3. ©. 117. 126.) In neuejter Zeit 
erfaufte der dermalige Beſitzer des alten Schloſſes Niened, 
Herr Brofefior Nineder zu Würzburg das ganze Gut Hohen⸗ 
roth und vereinigte es mit ſeinen Beſitzungen. 





V, 


Meber die Baderzunft im Mittel-Alter und jpäter, 
bejonderd in Franken. 


Bon Dr. Hejfner, E. Bezirksarzt zu Klingenberg. 


Unsere früheften Vorfahren Liebten ſchon den Gebraud 
der Bäder im freien Flufje und Schwimmen galt als eine 
ritterlihe Tugend. Die Römer, welche die warmen Bäder 
fo ſehr Tiebten, daß fie auch in Deutjchland in ihren zahl: 
reihen Niederlafjungen großartige Bäder bauten '), waren 
daher nicht wenig erfreut, bei den Deutſchen ähnliche Sitten 
und Gewohnheiten anzutreffen. Dieje Neigung verjprach 
ihnen ein neues Bindemittel zu fein, um die Deutjchen 
allmählig noch mehr an fih zu fetten. Schon Galenus 
jehreibt, die Deutſchen hätten zu feiner Zeit die Gewohnheit 
gehabt, ihre neugebornen Kinder in einem fließenden, Talten 
Waſſer unterzutauden, damit fie jchon von Jugend auf 
gegen Einflüffe der Hitze und Kälte gejtählt würden. Kein 


— — — — m — — — —— — — — — — — — —— — — — — — 





1) Vergl. über Römiſche Bäder: Württemb. Jahrbücher 1824. 189. 
Archiv f. heſſ. Gejchichte IT. 1. Nr. VII. Römiſche Bäder in Seligen— 
ftadt ac. ıc, 
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Wunder daher, daß auch nach dem Verfalle der römischen 
Weltherrſchaft die Luft des deutjchen Volkes an Bädern und 
Waſchungen vorherrihend blieb. Mit der Ausbreitung des 
Chriſtenthums wurde vorzüglich durch den Orden des heil. 
Benedikt der Gebrauch der Bäder immer mehr im Volke 
verbreitet. Der h. Benedikt (F 543) ſelbſt ein Umbrier, ge: 
ftattete nach der Sitte feiner Landsleute feinen Ordens— 
brüdern (Regul. c. 46) einen mäßigen, den Kranten aber 
den Gebrauch der Bäder nah Bedürfniß ). Durch die 
Benediktiner wurde der Gebrauch der Badeftuben im ganzen 
Abendlande eingeführt, obgleich die andern Mönchs-Orden 
den Bädern abhold waren. Das Baden war jo allgemein, 
daß die Enthaltung vom Baden als firhliche Strafe galt. 
Bon Kaifer Heinrich IV. heißt es ſogar in den Hildesheimer 
Annalen: „Non balneatus et intonsus et ab omni Dei 
servitio privatus“ ?). 


Schon in den Berordnungen des heil. Bonifazius Findet 
fih das Verbot, daß Männer nicht mit Weibern zufammen 
baden follten °). 


Die ältefte Badjtube in Nürnberg war das jogenannte 
Rofenbad, von weldem die Bader in ihren Streitigkeiten 
mit den Barbierern aus alten Urkunden erwiejen haben, 
daß es fiher vor fiebenhundert Jahren geftanden und das 
Burgbad geheißen habe. Dann fommt die Badftube an der 
Pegnis, welche im Jahre 1288 von Konrad von Kürnburg 


1) Vol. Ueber das Badeweſen mittelalterliher und fpäterer Zeit. 
Von Georg Zappert im Archiv für Kunde öfterreih. Geſchichts-Quellen. 
XXL Wien, 1859. 

2) VBgl. Pertz. Monum. Germ. 5. 109. I. 47 in Zappert's Auſſatze: 
Leber das Badeweien ©. 13. 

3) Statut. Bonifacii apud Luc. Dacher. Tom. I. p. 507. 
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laut einer Urkunde dem Franziskaner: Klofter zu Nürnberg 
übergeben wurde '). 

Schon Tanhäufer, der unter dem legten Babenberger 
lebte und den befanntlich die Sage in den Venusberg bannt, 
1230—1246, hatte die Koftipieligkeit mancher Wiener Bade: 
jtuben erfahren ?). 

Die Verleihung eines eigenen Badhaufes für die 
Juden zu Augsburg erfolgte nach deren langem, 
inftändigen Bitten im Jahre 1290 am 6. Dezember 
(Skt. Nikolaitag) ?). 

Gegen das Ende des 13. Jahrhunderts findet fich nach: 
folgende Notiz gelegentlich einer legten Willenserklärung des 
Magifter Hermann zu Gunften feiner Haushälterin über 
eine ſchon lange bejtandene Badejtube zu Würzburg: 

1294. Magister Hermannus Grammaticus domo 
sua, infirmis coenobiorum St. Marci et Ordinis 
Praedicatorum Herbipoli assignata, ancillae suae 
Kunegundi reservat ad inhabitandum partem 
curiae balneariam olim stubam. Actum in die 
inventionis Sanctae Crucis (3. Mai) 1294 ®). 

Die erfte Erwähnung der Badjtube zum Löwen °) 


1) Fragmente zur Gefchichte der Bader, Barbierer ꝛc. von Joh. Ferd. 
Roth. Nürnberg 1792. Die Benügung dieſer Schrift, ſowie bes vortreff- 
lihen Aufjates von Georg Zappert über das Badeweſen, fowie endlich) 
der Dissertatio Wildvogelii de Balneis et Balneatoribus verdanfe ic) 
der freundlichen Meberfendung des Germanishen Mujeums zu Nürnberg. 

2) Vgl. Zappert a. a. D. ©. 132. Minnefänger 2. 96. Nr. 3. edt. 
Hagen. 

3) Taſchenbuch für vaterländijche Geſchichte von Freiherru v. Hor: 
mayr. Münden 1854 ©. 116. 

9) Lang: Reg. boic. IV. 563. 

5) Vgl. Würzburg und feine Umgebungen von C. Heffner u. Prof. 
Neuß, 1852. ©. 316. 
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(IT. D. Nr. 269) zu Würzburg kommt in folgender Ver: 

faufsurfunde vom Jahre 1300 vor: 
Adelheidis, vidua de Leinach Magistro Conrado 
de Veringen, Rectori puerorum in Novo Mo- 
nasterio vendit domum in vico doliatorum prope 
domum et stubam balneatoriam zum Lewen nec 
non hortum ad Rode. Sigillator Gotfridus, De- 
canus Novi Monasterii. Datum et actum in crastino 
Epiphaniae Domini (7. Januar) 1300 '). 

Ueber den Ausdrud: Stupa, Stove (daher Stoverer), 
Stube, vgl. Ueber das Badeweſen zc. von Georg Zappert 
S. 70, welcher dieſes Wort nicht als deutiches, ſondern 
als ein urfprünglich römifches reſp. norditalifches anfieht. 

In der Beftättigung eines Kaufbriefes vom 21. De 
zember 1302 wird eine Badeltube zu Haſelach er: 
wähnt ?). 

Im Sabre 1315 kommt die erfte Erwähnung der Bad: 
finde „zum Gulden” (Güldein) zu Würzburg vor: 

Krafto, dietus Rebestock, miles et Gisela uxor 
sug vendunt vineam cum Stuba balnearia et ha- 
bitatione ad eandem pertinentem diciam zu dem 
Guldin®), sitam in parochia Sande Herbipoli 
Sifrido, dieto Phaffe chirurgico pro quinquaginta 
quatuor libris denariorum, reservata reemtione. 
Dat. 13. Juli 1315 ®). 

Im Jahre 1318 ift im dem Saalbud bes Bürgerjpi- 
tals ein Berkaufsbrief von dem damaligen Inhaber der 


1) Lang: Reg. boie. IV. 707. 

2) Reg. boic. V. 36. 

3) Vogl. über die Lage diefes Hamfes: Würzburg und femme Umgeb- 
ungen. ©. 366: IV.D. N. 88. 

#) Reg. boic. V. 313. 
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Badeftube zum Ebersberg ') ausgeftellt, wonad er dem 
Spitalmeifter des Neuen Spital3 (Bürgerjpital), Johann 
Srafft einen Morgen Aderland verkauft. 

Die Urkunde jelbit fiehe im Anhange Nr. 1. 

Die Baditube „zum Beden” (Bedein) kommt in dem: 
felben Jahre (1318) ebenfalls in dem oben genannten Saal: 
buche vor. Nah diejer Urkunde follten alle Wochen 12 Schil- 
(inge zurücgelegt werden, um die Badeftube zum Beden, 
oberhalb des Spital3, in gutem Baue zu halten, damit 
jeden Montag über 14 Tage die Siehen des Spitals ein 
Bad nehmen fünnen. Dieje Badftube fam durch einen Ver: 
fauf des Bürger Arnold, genannt von dem Sandhof, und 
defien Ehefrau an das Spital zum beil. Geift. Die Bad— 
ftnbe zum Beden wurde wahrſcheinlich des Spital3 wegen 
gegründet und mußte daher auch in der Nähe desjelben 
ftehen. Nach Wildvogel durfte eine Badftube nicht an jedem 
Orte errichtet werden. So konnte ein Profeſſor, welcher 
Zöglinge zu unterrichten hat, ſich die Nachbarſchaft einer 
Badeſtube verbitten, weil die aufiteigenden Dämpfe der 
Bäder Kopiweh, Schwere und Martigfeit der Glieder ber: 
vorrufen können ?). 

Die bieher gehörige Urkunde fiehe im Anhange Nr. 2. 

Diefe Badftube lag nächſt dem Bürgerjpital 9. 

Im Jahre 13238 kommt in Urkunden die Badftube 
auf dem Sande zu Würzburg vor ®). 


1) Diefe Badſiube lag im I. D. Ar. 184, der Hof Ebersberg und 
zum Naben war 1366 im Bejige des Stiftes Haug. Erſt kürzlich ftarb 
darin geh. Hofrath G. v. Terlor. Vgl. Würzburg und feine Umgebungen. 
©. 41. 

9 Wilädvogel. Dissert. de balneis ac balneatoribus. p. 61. 

3) S. Würzbing md feine Umgebungen. ©. 35. 

4, Vgl. Würzburg und jeine Umgebungen. ©. 165. 


J 
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1337 wird die Schenkung einer Badſtube zu Bamberg 
durch Biſchof Leopold erwähnt: 
Leopoldus, episcopus Babenbergensis stupam 
balneariam in ceivitate Babenberg prope fontem 
dietum vulgariter Steinbrunn fabricae eccles. 
Babenb. donat. Dat. Babenb. tertia feria post 
Epiphaniae (9. Januar), 1337 N). 


Im Jahre 1339 verkauft Popp von Henneberg, Comes 
menthur zu Schweinfurt, der Stadt die alte Badſtube 
vor dem Mühlthore für 75 8 Heller ?). 


In demselben Jahre war Henfelin, eines Barbierers 
Sohn, der Kapellan des Kaifers Ludwig der Bayer. Der 
Stand der Barbiere war jehon in den früheiten Zeiten von 
der Baderzunft verjchieden. Die Barbierer (von Barberius) 
wurden durch die Klöfter in Aufnahme gebracht, indem die 
Klofterherren nah römiſcher Sitte fih Kinn= und Baden- 
bart rafiren liegen. Auch die Tonfur wurde mittelft des 
Mefjers vollbradt ?). 


Ueber die, wie überall, fo aud in Würzburg ausge: 
brochenen Streitigkeiten zwiihen Badern und Barbierern 
wird im Verlaufe noch gehandelt werden. Die Erwähnung 
über das Vorkommen der Barbierer in den frühern Raths— 
protofollen wird jedesmal geſchehen. Diejer Streit koſtete 
beiden Bartheien viele taufend Gulden, er Fam vor den 
faiferl, Reichshofrath und endlih an das Faiferl. Kammer: 
geriht. Die Bader follten nur denen, welche wirklich bei 


1) Lang, Reg. boic. VII. 172. 

2) Handſchriftl. Chronik der Stadt Schweinfurt von Schamroth. ©. 24. 
Dieje Chronik gehört dem hiſtor. Verein von Unterfranken u. Aſchaffenburg. 

3) Bol, Zappert a. a. O. ©. 9. 
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ihnen baden und naß find, Haar und Bart puben dürfen. 
Erit im Jahre 1704 Fam ein Vergleich zwifchen beiden 
Partheien zu Nürnberg zu Stande '). 

Durh die Kreuzzüge war ein lebhafter Verkehr mit 
dem fernen Driente entitanden, Kunft und Wiſſenſchaft er: 
bielten neue Anſchauungen, der Handel wurde neu belebt 
und die Sitten und Lebensart des Morgenlandes wurden 
big zu uns verbradt. So erhielten auch die Bäder immer 
weitere Verbreitung, da fie auch als Heilmittel gegen die 
Krankheiten des Drient3 angejehen wurden. Die Beft, der 
Ausſatz (Lepra) und andere Hautkrankheiten wurden in 
Europa einheimifh. Da jett auch die Geiftlichfeit die Bäder 
für fymboliih mit dem Abwaſchen der Sünden erflärte, fo 
wurden allenthalben neue Badjtuben errichtet. Kein Ritter 
wurde in diefer Zeit in einen Orden aufgenommen, fein 
Knappe wurde zum Ritter gejchlagen, melder nicht am 
Abend vorher unter vielen Zeremonien ein Bad genommen 
batte und fih den Bart fcheeren ließ. Auf den Burgen 
bedienten Jungfrauen den badenden Gaft. (So Hartmann 
von Aue Iwein, Wolfram von Eihenbah Parzeval.) Ein 
greifer Ritter wird von vier Frauen im Bade bedient nach 
einer bildlihen Darftellung ?). 

Vorzüglich hatte das Volf auf die Bäder im Frühjahr, 
befonders im Mai (daher Maienbäder) ?) ein großes Ver: - 
trauen; fie follten ganz vorzüglich den Körper reinigen und 
ftärfen. Man gab ſich jogar zu ſolchen Maibädern gegen- 


2) Bol. Fragmente zur Geſchichte der Bader, Barbierer ꝛc. von 3. F. 
Roth. Nürnberg, 1792. ©.22 u. f. 

2) Hagen in ber Abb. der Berliner Akadem. 1844. S. 307. Vgl. 
Geſchichte der Balneologie, Hydropofie u. Pegologie von Dr. B. M. Lerſch, 
Arzt zu Aachen. Würzburg. 1863. 

3) Vol. Zappert a. a. DO. ©. 146. 

11 
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jeitig Geſchenke, wie wir jest noch zu Weihnachten. So 
fommt in einem Rechnungsbuche der Stadt Ulm vor: vff 
Pfingsten 3 ® Schmalz in das Maienbad '). 


In den Eleinften Städten wurden um dieſe Zeit Bade: 
ftuben errichtet, zum Theil jogar auf öffentliche Kojten, um 
auch die Nerniften nicht von dem Genufje dieſer Wohltbat 
abzuhalten. Sie erhielten nämlich die Bäder auf allgemeine 
Koften. In den meilten Städten waren die Badftuben ver- 
pachtet, und die ziemlich hohe Pachtſumme verwendete man 
zum allgemeinen Beften. 


Die meiften Badftuben (Stubae balneatoriae oder Va- 
poraria) wurden in den Klöftern oder auf dem ihnen zuge 
börigen Grund und Eigentbum errichtet, um die Wallfahrer 
und Pilger aufzunehmen. Sie wurden auch zum Bejten 
der Kloftereinfünfte verpachtet. Selbit die milden Stiftungen 
damaliger Zeit hatten ihre Badjtuben, wie das joeben von 
dem Bürgerfpitale zu Würzburg nachgewieſen wurde. 


Die GSeelbäder waren durch Fromme Vermächtniſſe 
eigens geitiftete Bäder für Arme, welche fie am Todestage 
des GStifters unentgeldlid empfangen durften, nebjtvem 
wurden fie geichröpft und ihnen Adergelaſſen?). 

Bornehme hatten dagegen ihre eigenen Babdftuben. 
Gewöhnlih wurde von dem Rathe der Stadt eine eigene 
Baderordnung erlaſſen, jpäter wird die von Würzburg are 
geführt: werben. | 

Bei den Hochzeiten war e3 Sitte, daß die Braut vor- 
ber feierlich in’3 Bad geführt wurde, wobei es jo toll und 





—— — —— — — —— 


1) Bol. Zappeit a. a. O. ©.146 u. 158. 
2) Bol. Zappert a. a. DO. ©. 51. 58. und Wildvogel dissert. 
pag. 177. 
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vol zugieng, daß eine Vorjorge von dem Rath der Stadt 
Nürnberg 1352 getroffen wurde '). 


Die Braut mußte dem Bräutigam Badekleider zum 
Geſchenke machen, ebenjo mußten die Verwandten mit Bade: 
hemden bejchenft werben. 


Der Rath von Regensburg beftimmte die Zahl der 
Begleiter des Bräutigams auf 24, die Begleiterinnen der 
Braut auf 8°). 


In den eriten Zeiten bediente man fich eigener Bade: 
mäntel und Badehemde. Sp kommt in einer Hüttenrechnung 
zu Ulm vom Sabre 1346 vor: vm ain Badhemd eet. °). 

Das Stehlen in einem Badhauſe wurde fehr ftrenge 
beftraft; in Regensburg wurde beftinmt, daß derjenige, 
welcher in einem Badehanje Kleider mitgenommen bat, mit 
denſelben auf den Rüden gebunden, unter den Galgen ge: 
führt werden jollte ®). 

Ueber vorfommende Diebjtäble in den Badhäufern gab 
der Rath der Stadt Breslau noch im Jahre 1582 den 
20. Dezember den Erlaß, daß, wer in den Badeſtuben dem 
Hüter oder Auffeher feine Kleider nebft der feſtgeſetzten 
Gebühr übergeben habe, dem müßte der Berkuft derjelben 
von dem Aufjeher erjegt werden. Denen aber, welde un— 
angejagt in oder außerhalb der dazu beftellten Gemächer 
ihre Kleider ablegen würden, jeien die Aufjeher, obmohl 


— — ——— — — — — — — — — — 


1) Materialien zur Nürnberger Geſchichte von Siebenkees II. 399. 
5.400. Zappert a. a. D. ©. 18. 20 u. 47. Fragmente zur Gefchichte 
der Baber, Balbirer v. X. F. Roth. Nürnberg 1792. ©. 10. 

3) Gemeiner, Geſchichte Regenoburgs. I. 515. 

8) Zappert a. a. D. ©. 46 erwähnt das Babeladen, daun ©, 76 
u. S. 77. 

©) Gemeiner TI. 228. Zappert S. 75 u. 106. 

hie 
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fie auch darauf Acht geben follen, feinen Erſatz zu leiften 
ſchuldig ). 

Damit das Spital zu Regensburg in ſeiner Einnahme 
keinen Abbruch leide, befahl Kaiſer Ludwig am 14. Januar 
1346, daß Niemand in der Vorſtadt eine Badſtube baue, 
da ſolches dem vorgenannten Spitale Schaden bringen könne 
an ſeiner Badſtube, welche es vor alter Zeit her habe. 
Gegeben zu Nürnberg am Sambſtag vor Anthoni ?). 


Merkwürdig ift nachitehende Schenkung einer Badftube 
im Sabre 1347 am 30. November: Rath und Gemeinde zu 
Vilshofen geben dem Pfarrer und Dechant dafelbit, Herrn 
Dtt, zu einem Troft aller ihrer Verwandten die obere Bad— 
ftube zu Vilshofen, mit der Verbindlichkeit, daß er oder 
einer feiner Gejellen alle Montage mit den Schülern „mit 
Weichprun“ und Gefang umb die „Chirichen“ gehe. (Siegler: 
Friedrih der Häring, Richter dafelbit.) Gegeben am ©. 
Andreas Tage ?). 

In demjelben Jahre (1347) beſchloß der Magiftrat zu 
Augsburg, die Bader, Bartjcheerer und Chirurgen von allen 
‚ Öffentlichen Leiftungen zu befreien, damit jie Tag und Nacht 
ihrer Kunft unverbroffen obliegen fünnten °). 


1) De Balneis ac Balneatoribus, Dissert. sub Praes. Christ. 
Wildvogelii. Fried. Gottl. Struve. Jenae, 1754. p. 81. VBgl. weiter 
unten. 

2) Reg. boic. VIII. 60. 

3) Reg. boic. VIII. 147. 

4) Anno 1347 balneatores tonsoresque et qui vulnerariam me- 
dieinam, hoc est, Chirurgiam publice exercebant, per Magistratum 
a publicis oneribus liberi sunt facti, ‚quo videlicet arti suae dili- 
gentius lubentiusque, nulla non horadie noctuque pro subitaneis 
casibus invigilare queant. Annal. Augsburg. a Gassar, medico, 
p. 1509. 
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So oft der Bifhof von Augsburg badete, mußten ihm 
die Bürger zwei neue Badejchürzen, dem Kapellan 40 Pfen- 
nige jchenfen. 

1348 kommt von der Badftube zu „Weiszmain“ bei 
Bamberg folgende Urkunde vor: 

Item de una stupa Balneari datur episcopo 
Walp(urgis) X et dimid. sol. hall. Michaelis tantum 
et in pascha venter agninus vel XVII hall '). 


Im Jahre 1353 übernimmt der Abt Otto zu Klofter 
Ebrach die Entſcheidung eines Streites über die Gerechtſame 
zwijchen feinen Klofter und der Kirche zu Bamberg über die 
Badeftube „an dem Steinbrunnen” Die Urkunde lautet: 

Otto, Abbas monasterii Eberacensis acceptat 
dicisionem litis exortae inter dietum monasterium 
ecclesiamque Babenbergensem de stupa balnearia 
an dem Steinbrunne, secundum quam proprietas 
dictae stupae ad ecclesiam Babenbergensem, jus 
vero emphyteuticum ad monasterium Eberacense 
pertinere debet. D. Feria tertia ante diem S. 
Georgii mart. gloriosi. 1353 ?). 


Der Badftube zu St. Agnes zu Würzburg erjte Erwäh— 
nung gejchieht in einem DVerkaufsbriefe vom Jahre 1370: 
Hans Wolfskel, Tumherre zu Wirzburg vnd 

Landrichter des Herzogthums zu Franken setzt 

den Fridrich von Münster Abt zu St. Stephan 

in Nutz vnd Gewer des zu Wirzburg neben dem 

Hofe zu dem Schilte ®) vnd der S. Agnes Bad- 


1) Quellenfammlung für Fränkiſche Geſchichte 4. 74. 

2) Reg. boic. VIII. 267. 

I) Vergl. Würzburg und feine Umgebungen von C. Hefiner u. Prof. 
Dr. Reuß, 1852. ©. 363. 
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stube (IV.D. Nr. 61—65 u.69) gelegenen Hofes 
genannt zu dem kleinen Rebstocke. Geben am 
Montage nach dem Obersten (10. Januar) 1370 '). 

Eine der älteften Urkunden, melde in dem Rathhaus 
zu Würzburg bewahrt werden, it die Aufſchwörung und der 
Vertrag aller Handwerke mit dem Rathe zu Würzburg im 
Jahre 1373; in diefer Urkunde find jänmtliche Handwerks: 
meilter, welche ihren Gilden vorjtanden, aufgeführt und 
darunter kommt vor: | 

Chriftoffel vnd Heynrich Kydenagel, Bademeifter und 
alle Badere. 

Auh das der Baderzunft eigene Siegel ift mit den 
übrigen an diejer Urkunde angebradt. E3 führt in einem 
dreiedigen Schilde einen Baunzmweig (Buſch, Strauß) mit 
der Umjcrift: S. Balneatorvm Herbipolen. ?) 

Eine eigene Badſtube beſaß der Hof zu Herrn Friedrich 
Roth in der Sterngaffe zu Würzburg; III. D. Nr. 152, 153. 
Derfelbe fonımt bereit 1385 in Urkunden vor ?). 

Bejonders in jpäteren Zeiten wurden PBrivatbäder all 
gemeiner wegen der Furcht vor ſyphilitiſcher Anſteckung *). 

Im Jahre 1386 am 24. März verkauft Lienhart Wolf: 
harts, des Kramers Sohn zu Paſſau, feine mit 13 Schilling 
zu den Sonderfiechen bei St. Elifabetb und mit andern Gilten 
belajtete Badftube am Neumarkt „beim verlohen Thor” an 
das Klojter St. Nikolaus um eine lebenslängliche Pfründe, 
mit den Verſprechen, den auf genannter Badjtube liegenden 
Prandidilling des Spitals St. Johann am Rindermarkt 


) Reg. boic. X. 24. 
2) Dergl. Scharold Zunftchronit aller Gewerbe und Handwerker in 
Würzburg, 1822. ©. 68 u. ff. 

3) Vogl. Würzburg und feine Umgebungen. ©. 299. 

9) Bol. Zappert. ©. 43. 
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bäldeft abzulöfen. Geben an vnſer Frawen Abend zu der 
Ehundung '). 

Schon in den früheiten Seiten griff die Beſchäftigung 
der Bader in die Chirurgie über, und daher famen die fehr 
häufigen Streitigkeiten mit den PBarbierern. Das Barbier: - 
beden, welches die Barbierer vor ihrer Thüre hatten, war 
im bejtändigen Hader mit dem Scheermefjer, welches die 
Bader führten. Den Badern war außer dem Halten von 
Badeituben das Setzen von Schröpfföpfen, das Putzen auf 
naffen Bänfen, d. b. das Rafieren und Haarabſchneiden in — 
den Bädern, das Aderlaffen und Verbinden aber gewöhnlich 
nicht erlaubt. Sie durften ſich nur mit Behandlung alter 
Schäden abgeben, nicht mit friihen Wunden, die in den 
Wirkungskreis der Barbierer und Chirurgen gehörten. Bein: 
brüche und Berrenkungen zu heilen war den Badern erlaubt; ” 
auch fonnten jie fih zum Chirurgus emporjchwingen ?). 

Die Bader biegen auf Niederfähliih: Stovere von 
Stove (Bad: Stube). In den Rechnungen für die Witte 
des Herzogs Otto, Margaretha, vom Jahre 1397 kommt 
vor, daß das erkrankte Hofgelinde aus der Fürftlichen Haus: 
haltkaſſe verpflegt wurde: 

Francke 2 Kr. de gafl he dem Stovere vor 
syn Beyn to helende. — 2 Kr. Arnde, de gaff 
he dem Stovere. dat he öm to synen Beyne 
sach °). 

Ueber die Badeltube zum Löwen zu Würzburg fand ich 
folgende Urkunde vom Jahre 1401: 


) Reg. boic. X. 179. 

2) Bol. Lerih a. a. O. ©. 153. 

3) Archiv des hiſtoriſch. Vereins für Nieberfahien, Jahrgang 1849. 
Hannover 1851. ©. 9. 
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Nyclaus von Malcos Tumtechant, Graf Rudolph 
von Wertheim, Heinrich von Witzleuben, Hans 
von Milez und Ognrad Zeobel, Domherrn zu 
Wirezpurg richten als — dass Bertold 
von Waltershusen den Vicaren Cunrad Nurem- 
berg und Walter Rot für den versessenen Zins 
auf der Badestuben zum Lewen 55 ® heller 
reichen, und ferner jährlich jedem Besizer des 
St. Jacobs-Altars in dem Würzburger Domstifte 
solche Gült und Zins geben, wie sie die Dom- 
herrn dem Gebrauch nach zu nehmen pflegen '). 
D. Sontag nach St. Gregor Pabsts (13. März) 1401. 


Die Errichtung einer Badjtube zu Jphofen datirt vom 
Sahre 1402: Der Bürger Peter Kumpff in Windsheim 
überließ dem Rathe zu Sphofen feinen Zehent zu Dornheim 
für das dortige Spital unter der Bedingung, daß bei dem 
Spitale eine Babjtube für die armen Siechen errichtet werde, 
in welcher diejelben alle 14 Tage ein Bad erhalten und 
dazu ein jeder eine halbe Maaß Wein, bis drei Eimer ver: 
theilt jeien. Im Falle der Unterlaffung diejer Weinreihung 
zu Iphofen ſoll diejelbe an die Carthauſe in Nürnberg ver: 
fallen jein ?). 

Das Baden war im 15. Jahrhundert allgemeine Volks— 
fitte 9); jogar die Gerichtsherren gingen, bevor fie Gericht 
hielten, erſt in’3 Bad. 

It. wenn vnser gnädiger Herr von Wiltzburg 
(der Abt) die Pauding-Recht sucht, so sol er 
(der Bader) ein Bad haben (für) vnsern gnädigen 


1) Reg. boic. XI. 203. 
2) Reg. boic. XI. 248. 
3) Bol. Zappert a. a. D. ©. 124. 
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Herrn, darumb gibt ihm vnser gnädiger Herr 
ein Metzen lauters Korns. (Ehhaft des Gerichts 
zu Wetelsheim v. Jahr 1402) '). 


Die Bader waren bisher im Allgemeinen anrüchig, unehr- 
lih nach damaligen Begriffen. Sie waren als durftige Leute 
befannt, daher das Sprihmort: Er trinkt al3 (wie) ein Bader. 
Dagegen erklärte Kaifer Wenzeslaus die Baderzunft für ehrlich. . 
Die Beranlafjung dazu gab die Gefangenschaft des Kaiſers 
von den böhmifchen Ständen. Der Kaiſer Wenzeslaus ent: 
floh nämlih aus dem Bade nakt, indem er die Babmagd 
Sujanne duch Verjprehungen überredete, ihn auf einem 
Kahne über die Moldau hinüberzurudern. Für diefe Dienft- 
leiftung wurde fie feine Conkubine und er wurde der ganzen 
Baderzunft wohl geneigt. Er verlieh ihnen ein Zunftwappen 
im goldenen Felde eine blaue, verſchlungene Binde in deren 
Mitte ein grüner Papagei jtand, Mit diefem Papagei jollte 
nah Wildvogel ?) die Geihwätigfeit diefer Zunft repräjentirt 
fein. Auch mit weißem Wachs zu fiegeln erlaubte den Bas 
dern Kaiſer Wenzeslaus °). Diefe Privilegien wurden aber 
al3 nicht Rechtskräftig anerkannt, weil die Fürften nnd 
Stände des Reichs nicht mitwirkten, welche vielmehr Wenzes— 
laus ſchon 1400 des Reichs feierlich entjegt hatten. 


Ein Erfenntniß des Landmarſchalls Grafen von Harbef 
vom 5. Juli 1406 ſpricht dem Bisthum Pafjau das Recht 
des Stiftens und Storens in einer Badjtube zu Nußdorf 
zu. (Bergl. Beilage Wr. 3.) 


) Reynitſch über Ihruten. Gotha, 1802. ©. 2238. 

2) Bgl. De Balneis et balneatoribus. Dissert. Wildvogeli p. 137. 

3) Vgl. Geſchichte der Balneologie, Hydropofie und Pegologie xc. von 
Dr. 8. M. Lerſch, Arzte zu Aachen. Würzburg. 1863. ©. 153 u. ff. 


170 


Im Gegenjage zu den Badern bildeten die Bartjcheerer 
‚ eine eigene Zunft; fo kommt um dieſe Zeit, 1410 in dem 
Mainzer Saal: und Urbarbud vor: 


Item Jeckel Rotmüller der bartscherer hat ge- 
geben umb XIII gulden gelt jerlicher gülde vff 
sin lebetage 130 gulden vnd sal ym die gülte 
halp gefallen off sant pancraci dag (12. Mai) vnd 
halp vff sant Katherin dag (25. November) vz 
206 6. 


Im Jahre 1462 beftättigte Biſchof Johann zu Würzburg 
das Schon 1411 errichtete Seelbad für Arme in der obern 
Borftadt an der Baunad zu Ebern. Vermöge diejer Ur: 
funde jollten die Armen alle Montag, und follte auf diejen 
Tag ein Feiertag fallen, alle Donnerstage ein Bad nebit 
dazu gehöriger Bedienung unentgeltlich befommen. Nur 
wenn auf dieje beiden Tage ein Feiertag fällt, durfte der 
Bader Feine Bäder jtellen. Die Vernachläſſigung diejer 
milden Stiftung zum Schaden eines Armen hatte eine Strafe 
von 15 Pfennigen zur Folge, welche der Pfarrer für die 
Armen des dortigen Spitals verwenden jollte '). 

1410 wurde zu Windsheim ein Weib aus der Stadt 
gejtofjen, weil man fie für ausfägig bielt: denn die Gemeind 
wolt das Weib nit leiden zur Kirchen, Straßen und Bad ?). 

Die Badjtube zum Gulden, welche Thon oben 1315 
erwähnt ift als die Erfte, die urkundlich vorfommt, wird 
im Sabre 1417 von Götz von Sumeringen um 88 rheinifche 
Gulden an das Stift zum Neuen Münfter verkauft °). 


— — — —— — — — — —— — — — — 


1) Vgl. Archiv des hiſt. Vereins, VII 1. 44. 
2) C. F. Jung, Fortſ. der Geneal, der Burggrafſch. ©. 26. 
s) Würzburg und feine Umgebungen. ©. 360. 
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Die Badſtube zu Germersheim, welche oberhalb der 
Stadt lag, war Burglehen. Der Pfalzgraf Ludwig TIL ver: 
lieh feinem Barbierer Erhardt, der die Magd feiner 
Gemahlin zur Ehe nahm, diefe Badftube. Er follte fie 
Steuer: und Zinsfrei, ohue alle Beſchwerniſſe genießen. 
Die Badftube ging als Erblehen auch anf deſſen Kinder 
über, falls fie deren befoinmen würde. Datum Seidelbera 
am 26. Dezember 1427 '). 

Zum Eritenmale it bier das Gewerbe eines Baders 
mit jenem eines Barbierers zufolge dem Terte einer Urkunde 
verbunden worden. 

Der Wertb einer Badftube in diejer Zeit geht aus 
folgendem Berfaufsbriefe bervor: 

Hainrihd Bader, Bürger zu Pfaffenhofen verkauft 
an den Herzog Albrecht in Bayern jeine Badſtube 
zu Bfaffenhofen um 50 Münchener Pfennige. Gegeben 
am Freitag nad ſand Erhardtstag, des heil. Bischofs 
(9. Januar) 1428 ?). 


Der Verkauf der Gült einer Badjtube zu Hagenau 
fommt im Jahre 1429 vor: 

Hanns Fraunberger, der Aeltere zum Hag. ge- 
sessen zu Maessenhausen verkauft dem Herzog 
Heinrich in Bayern seinen Hof zu Hagenau vnd 
die Gült von einer Badstube daselbst. Geben 
am Pfintztag nach dem heil. Ostertag (31. März) 
1429 9). 

Die Bader waren aber damals als „unehrlich“ meift 


nn — — — — — —— —— — — 





— —— — —— — — — ——— — 


1) Mones Beiträge II. Bd. 3. Heft. ©. 287. 
%) Vgl. Reg. boic. XII. 115. 
8) Reg. boic. XIII. 140. 
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auch rohe und ungebildete Leute, wie dieß aus nachfolgender 
und jpäteren Urkunden erhellet: 
Chuntz Flixödär, Scheerer in der Amlojen Bad- 
ftube zu Regenpurg, von dem Rath dafelbit gefangen 
gejeßt, weil er zwei Schülern von St. Haymeran 
in der Stadt aufgepaßt und jelbe fchlagen wollte, 
jhwört bei jeiner Entlaffung Urfehde. Giegler: 
Conrad der Grafenreuter, Schultheiß zu Regenspurg. 
G. des nächſten Pfinktages nah St. Ulrichstag 
(7. Zuli) 1429 '). 
Die Gründung einer neuen Badjtube zu Augsburg fällt 
in das Jahr 1429: 
Eo vere construxit Casper Summerus balnearia 
cum apodyterio (Ort, um die Kleider aufzubewahren) 
ad ripam Syrkolis propter Werdachae pontis 
telonarias tabernarias, quibus homines ad instar 
eorum, quae ante novem annos in Jacobaea 
suburbio Peutingerus parat, lavare possent ?). 
Friedrich Gräffel, der Bader in der Vorftadt zu Regens— 
burg wegen eines Todjchlages, den er vor Zeiten an einem 
armen Badfnecht in der Stadt begangen hatte, vom Rath 
der Stadt zu Regensburg gefangen gejet, ſchwört bei feiner 
Entlafjung Urfehde, joll der Seele ein Abtragen thun inner: 
halb eines Jahres, mit einer Romfahrt und einer Achfahrt, 
(d. h. nad) Aachen wallfahrten) die er perjönlich verrichten 
fol und mit 30 Seelmeſſen und den Siechen zu fand La: 
zarus auf der Staingrueb zu Regensburg ein Schiff Holz 
geben. Geben am Sambgtag nad) dem Pfingittag (14. Juni) 
1432 °). 
1) Reg. boic. XIII. 150. 


2) Gassar. Annal. Augstburg. p. 1578. 
3) Reg. boic. XIII. 236. 
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1432, 9. Januar, überläßt der Frühmefjer Johann 
Volk gegen ein in die Frühmeßftiftung jährlich zu leiſtendes 
Reichniß von 2 fl. die von ihm erbaute und bergeitellte 
Badftube der Stadt Eltmann zum Eigenthum. Aus 
diefer Thatjache erhellet, daß Damals auch ſchon die kleineren 
Städte Unterfrankens Badeſtuben beſaßen oder errichteten '). 

In den Ein= und Ausgabenbüchern der Stadt Mainz 
vom Sahre 1431 fommt ein Bader Michel vor: 

Micheln Bader hat man geben geleydt vff aus- 
geen der pfingstfeyertage. Actum feria octava 
post Cantate (18. Mai) 1433. 


Des Baderd zur Mittelftuben wird in den älteften 
Würzburger Raths-Protokollen erwähnt: 
Septima ante Michael (22. September) 1434: Item 
der Bader zur mittelstuben sol mit seinem gesinde 
bestellen, das Michel Bart an seinem winwachs 
schadens erlassen werde. 


Eine Badjtube des Baders Döring zu Mainz wird in 
den jchon genannten Büchern der Stadt Mainz vom Jahre 
1436 erwähnt: 

Item als die Stad von eym Huse vnder den 
smyden gelegen gein dorings des bedder batstuben 
vber an der muren zu jglichem sant Johans dag 
zu zinsse fallen gehabt hat 27 Heller. 

Die Konſtanzer Chronik erwähnt im Jahre 1436 Herzog 
Albrechts von Bayern Hochzeit aljo: 

Anno 1436 do hatt fih hertzog Ernſt jun, berkog 
Albreht von Paiyern vnderjtanden ainer armen 


1) Vgl. Anzeiger für Kunde der beutjchen Borzeit. 1860 Nr. 11. 
Das Siegel der Stadt Eltmann v. Gerhard Schneider, F. Gerichtsarzt zu 
Eltmann. ©. 404 u; ff. 
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tochter, was eines baders von Ogſpurg, die heit er 
alfo lieb, das im fie nieman abgeſprechen fond und 
des erhub ji fih und ward aljo hochferttig, das fi 
irn aigen vatter nicht mehr befennen wolt no vil 
hören von im jagen und gelichent fich einer hertzoginn 
von Baiyern mit allem jtät und wejen und bielt ab 
völlenflih, ji mwölt die berichaft und berkogtum be— 
figen und halt man och funtlib, das fie bergog 
Wilhelm von PBaiyern vergäb etc. '). 

Unter den Statuten des Konzils zu Freiling von Sabre 
1440 fommt folgende nicht eben von chriftlicher Liebe diktirte 
Eatung vor: Nullus cum Judaeis praesumat edere aut 
balneari: „Niemand wage mit Juden zu eſſen oder zu 
baden“ ?). 

Das Conzilium zu Wien 1267 °) verbietet jchon den 
Juden das Baden in den Badjtuben der Chriſten: Prohi- 
bemus etiam, ne stubas et balnea seu tabernas Chri- 
stianorum frequentent !). 

In Marfeille durften die Bader Juden nur Freitags 
den Zutritt. in ihre Stuben gejtatten. An diefem Tage war 
e3 den Chriſten nicht erlaubt zu baden °). 

Im Jahre 1406 erließ Kaijer Wenzel eine Conjtitution, 
in welcher allen Juden, Heiden und andern Unchriſten ver: 
Boten wird, die Babdeftuben jo wie auch die Behaufung der 
Bader zu befuchen 9). | 


1) Vgl. Quellenfammlung der badifchen Landesgefhichte von Mone. 
L ©. 339. 

2) Statut. coneil. frising. in Meicheibed hist. Frising. II. 265. 

3) Vol. Zappert a. a. 0. S. 83. 

9 Pertz, Monument. Germaniae 11. 702. I. 15. 

5) Stat. Massil. I. 5. c. 13. 

6) Soldaft, Reichsſatz des h. röm. Neiches 2. p. 82. Frankf. a. M. 1613, 
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In Wien, Augsburg, Erfurt, Bamberg gab es eigene 
Judenbäder. Von Bamberg beißt es: Stupa balnearis 
jJudeorum III. den. '). 


In den Würzburger Nathsprotofollen finden jich im 
Sabre 1444 nachſtehende Aufzeichnungen über die Bader: 
Actum in Sabbatho In vigilia omnium Sanctorum 
(31. Dftober). Heint der Bader zum Sand gelobte 
der Stadt im Gefängnifje, wenn man ihn auffordere, 
würde er fih vor dem Rathe ftellen wegen der Klage, 

er wolle die Leute aufbängen. 


Ferner: Actum septima feria post omnium sanctorum 
(8. November). Der Bader Morjer und Bader Beter 
haben gelobt und zu den Heiligen gefchworen, fie 
wollten fih an Niemanden wegen des Gefängniſſes 
rächen, zu welchen fie wegen des Frevels an Oſwalds 
Sohn verurtbeilt waren. Auch wurde Ditterich Sattler 
für Morfer und Bader Cuntz zum Eberjtein für den 
Bader Peter Bürge, daß fie fortan ihre Pflichten 
treulich erfüllen würden. 


Eine Verordnung über das Baderwejen in der Stadt 
Gerolzbofen vom Jahre 1445 beweilt, daß dort fchon feit 
langer Zeit dieſe Zunft in Flor war. In diefem Aktenſtücke, 
einem der ältejten der Stadt Gerolzhofen, ijt eine Klage 
der Einwohner enthalten, daß von altem Herfommen 
die zwei Bader viermal die Woche Bäder bereit halten 
mußten. Obgleich aber die Einwohnerzahl in jtetem Wachjen 
begriffen, jo wurden doch jegt nicht mehr als drei Bäder 
die Woche bereitet. Durch diefe unzeitgemäße Abänderung 
fönnten die Einwohner mit ihren Kindern nur nothdürftig 


— — — — —— — nt — zz - — — — — — —— — — — 


1) Quellenſammlung zur Fränkiſchen Geſchichte. 4. p. 40. 
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Bäder nehmen. Deßhalb befiehlt der Rath den Badern bei 
ihrem ſchuldigen Gehorſam und „Bene“, fie jollten fünftighin, 
wenn Feiertage nicht hinderlich feien, vier Bäder in der 
. Woche bereiten. Die Bäder follten auf Dienstag, Mittwoch, 


- Donnerstag und Samstag gemacht werden; falle auf einen 


Donnerstag ein Feiertag, jo jolle dafür am Montag der: 
jelben Woche das Bad bereitet werden )). 

| Die fernere Geſchichte der Bader in Franken ftübt fi 

. nun meiſt auf die Rathsprotofolle von Würzburg, deren 

wichtigfte Stellen im Driginalterte mitfolgen; doch find auch 

beſonders intereffante Thatfahen über die Baderzunft in 

Franken oder andern Orten Deutſchlands mit eingeflochten. 

In dem älteften Würzburger Rathsprotokollenbuch wird 
zuerft im Jahre 1452 secunda post elisabeth (21. November) 
des Bader zum Loch erwähnt: Die Herren vom Neuen 
Münfter waren an diefem Tage vor dem Rathe, des Baders 
vom Loch wegen. Tertia post Andree (3. Dezember) des: 
jelben Jahrs wurde im Rathe beſchloſſen, man molle den 
Bader benachrichten (wahrjcheinlich hatte er fich verfehlt), 
daß er diefe Stelle binnen einer Frift ablehnen jolle. 

Im Sahre 1456, tertia post Marci (28. April) wurde 
dem Nathe angezeigt, daß der Bader zum Sand einen 
Dieben gefangen habe. Es murde bejchloffen, man jolle 
ihn gefangen legen, wohin er gehöre. 

1457 tertia post Columbani (3. September) wurde im 
Rathe von den ſechs Baderfnechten verhandelt, welche ge: 
fangen waren, da fie etlichen Meiftern vor die Häufer 
gegangen und die Baderfnechte herausgefordert hatten. 

1458 nechſt nach Decollacionis St. Johannis Bap- 
tiste (29. Juni) wurden zu — aufge⸗ 


— — — — — — — — — — ——— — — — 


1) Gerolzhofer Stadtordnung von 1453 — 1573. 
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nommen: Hans Pforzheiner von Straßburg und Hans Blank 
von Laugingen, melde ihr Amt zu treiben gelobten nad 
Laut der Schrift, die fie Darüber hatten. 
Die Bader zu Mainz mußten um diefe Zeit folgende 
Steuern zahlen: 
Item Dominica Invocavit (19. Februar) 1458: Henchin 
dem bader auch von druer malter korns wegen 
4%. 2 Schilling. 
Im Jahre 1460: Item von dem beder in der nuwen 
batstuben 2#. Dominica post Conversionis Pauli 
(27. Januar). 
Dominica post Valentini (17. Sebruar) 1460: von 
dem beder 1#. 
Dominica Oculi (16. März) von dem beder 1%. 
Dominica Cantate (11. Mai) von dem beder 2%. 
Dominica Exaudi (25. Mai) von dem beder 2%. 
Dominica post ad Vincla petri (3. Auguft). Item 
von dem beder der nuwen batstuben 4 ®. 
Dominica post Assumpcion. Marie (17. Xuguft) Item 
von dem beder 1%. 
Dominica post Decolla. Johann. (31. Augujt) — von 
dem beder 1%. 
Eodem: Dem Rade zu Franckfurt von der almusen 
wegen meister Johan Wisebader 5fl. an albus von 
40 fl. eynen. 
Dominica Oculi (16. März): Rockenberg dem bader 
4% vor sin rockgelt. 
Dominica Exaltationis (14. September) 8% 5 schil- 
ling vor l5karn Holczes den drien baden. 
Dominica Johannis Baptiste (25. Juni) fommt unter 
den Einnahmen der Stadt Mainz vor: Item vom 


Beder In der nuwen badestoben 11 lib. 
12 
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Aus diefen Rechnungen erfieht man, dat die Stadt 
Mainz den Badern, deren es um diefe Zeit drei gab, das 
Holz, welches damals geringen Werth hatte, für die Bäder 
unentgeldlich ertbeilte. 

In dem Vertrage der Abtiſſin zu Kigingen und den 
Gapitelfrauen dajelbit 1458 kommt vor: 

Hol ein Notturft Bade zu machen und ſunſt zu 
brennen und zu baden '). 

In einer Sigung des Rathes zu Würzburg, feria 
quinta post Oculi (2. März) 1459 wurde bejchloffen, daß 
die Bader Alles das zu erjegen hätten, was ihnen während 
des Badens anvertraut wurde, würde aber außerdem ge: 
jtoblen, jo jeien fie nicht zum Rückerſatz verbindlid. Sie 
jollten aber allen Leuten jagen, daß fie für ihnen übergebene 
Sachen gut Stehen und Acht haben müfjen, daß Nichts ver- 
loren gebe. 

Ein Schiedsrichterſpruch des Bürgermeifters Georg 
Scheerer, sexta post Johannis Bapt. (30. Juni) 1459 
beftimmt, daß Hans Behelein dem Peter Meyer dem Bar: 
bierer die neun Gulden abjchläglich bezahlen ſoll und zwar 
alle Weihnachten 3 fl. 

Quinta post Kiliani (13. Juli) 1459 wurde im Rathe 
bewilligt, daß der Bader zum Loch „das Fledlein an der 
Scharſtat“ bei jeiner Badjtube, überbauen dürfe, wenn er 
davon der Stadt einen Zins bezahlen wolle. 

Feria tertia post Jacobi (28. Juli) 1459 wurde, da 
der Bader zum Loch die ihm geftellte Bedingung erfüllen 
will, die Bewilligung zum Baue wirklich ertheilt. 

Um 1460 finden fi) in dem Liber ad Causas folgende 
Bader aufgezeichnet: 








1) Lib. I. Contract. et Lib. I. Divers. formar. Joannis III. p. 348. 
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Meifter Heinrih Glaskopf zum Gulden, Meifter Hans 
Spieß zur Agneten, Heint Weit, Scherer zum Beden 
und Rupert Herz, Badfneht baben an Eides ftatt 
gelobt, nad den Gefeten ihrer Handwerksordnung 
mit den Büchſen und ihrem Handwerk getreulich 
umzugeben“ '). 

In den Ratbsprotofollen am „Suntage Judica“ (4. April) 
1462 beißt es: Hein, Bader zum Loch, und Heink, Bader 
zu Pleichach, Meifter Georg, Scherer zum Loch, und Hans, 
Scherer zum Löwen, Knecht, baben den Bürgermeiltern 
geichworen, die Satungen ihrer Bruderſchaft nah altem 
Herfommen zu balten. 

Allein troß dieſer Verpflichtungen der Bader Fam e8 
nod in demjelben Jahre zu einen Baderaufruhr. Eberhard 
Ludwig, ein Scherersfneht zum „Beden“, welcher alle 
andern Badknechte Gelübde ablegen ließ und worauf alle 
aus der Stadt gezogen waren, wird abmejend verurtbeilt, 
jpäter aber gefangen und „in’s Loch gelegt”, um auch den 
andern Handwerfsgefellen Furcht zu machen. 

Diefer Eberhard Ludwig war Schererknecht in der 
Badftube des Spitalmeifterd. Da der Oberſchultheiß Junker 
Kung v. d. Thann mit dem Fürſtbiſchof (Johann III. von 
Grumbadh) zu Jagſtberg fi befand, wurde im Beimefen 
des Unterjehultheifen im Rathe beſchloſſen, dem Baderfnecht 
Eberhard Ludwig, dem jchon früher die Stadt Kitingen zu 
betreten verboten, meil er auch hier dem Handwerke „treu— 
los“ wurde, nad) Verbüßung einer Strafe bei feinem Meijter 
die hiefige Stadt und Umgegend anf 10 Meilen Wegs zu 
verbieten. Dieß wurde beſchloſſen feria sexta post Crucis 
exaltationis (20. September) 1462. Am näditen Samstag 


— 











1) Liber ad Causas p. 347. 
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Abends aber Ließ der Zehntgraf (Unterfuhungsrichter) den 
gefangenen Badersfnecht aus dem „Loche“, weßhalb er von 
dem Nathe, welcher fi dadurch jehr gekränkt fühlte, zur 
Verantwortung aufgefordert wurde. Der Zehntgraf aber 
jagte, er habe den Gefangenen auf Befehl des Schultheißen 
freigegeben. — | 

- Aus dem Jahre 1466 fommen nachſtehende Aufſchwör— 
ungen vor: Actum feria tercia post Oculi (12. März): 
Die Meifter Hein Morſör und Anton Seyder, und die 
Knechte Hans Scherer und Dtto Schumart haben gelobt 
(Treue) dem Handwerk nad Laut des Regiſters. Und am 
23. März (actum dominica Judica) geloben Jakob Blum 
zu der Agneten-Badjtube, Heing Geyſel zu Pleich, Michel 
Scherer zur Mitteljtuben, Hein Breg zum Beden dem 
Bürgermeilter, ihre Brupderihaft nah alter Satzung und 
Herkommen getreulich zu halten. 

Sm Jahre 1466 erſchien jenes befannte Spottgedicht 
auf die Erjäufung des fürftlihen Dieners Has, welches für 
die Culturgeſchichte diefer Zeit überhaupt ſehr lehrreich ijt 
und auch über das Badergeſchäft und die Babderfitten da— 
maliger Zeit nachltehende belehrende Zeilen enthält: 

-Dan nah dem heut ijt freitag, 
Und allenthalben ain gemaine jag 
Ob in dem bad irgend ein Man 
Sein raum nit wol gehaben kann, 
Derjelb am freitag!) wider fere, 
So findt er dann die fubel lere, 
Nun ift dir ſchon das bad bereit: 
Dazu gibt man dir igt das gleit 
Vnd ift der maijter auch nit feren. 
Der dir fol negen, zwagen, ſcheren“?). 





1) Am Freitag durfte nicht gebadet werden. 
2) Vgl. Chronik von Fries edit. Bonitas= Bauer I. S.853 ff. 
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Die Verleihung der Badeſtube, genannt Mittelftube, 
in der Büttnersgaſſe, geihab im Jahre 1468 von dem 
Procurator und Geſchäftsführer im Namen der andern 
Priefter der Bruderjchaft Mariä von der Kapelle zur goldenen 
Pforte, an den ehrſamen Meifter Kilian Lederer und jein 
ehelich Hausfrau mit dem Beding, daß fie alle Samstage 
de3 ganzen Jahres ein Pfund Heller Würzburger Währung 
zahlen jollen, ferner muß die Baditube mit dem Garten und 
Zugebörung in gutem Baue, jauber und reinlich gehalten 
werden, ebenjo joll ein Morgen Weingarten, welcher nur den 
Zehnt gibt, in gutem Baue gehalten werden. Wofern dieje 
Verpflihtungen nicht beobachtet würden, müfjen fie fich der 
Strafe der Geſchwornen der Stadt unterwerfen. Wollten 
fie endlich die Badjtube mit ihren Zugehörungen verkaufen, 
jo dürfte das nur mit Einwilligung des Vorſtandes der 
Kapellen = Bruderjchaft geichehen und zwar nur an einen 
redlihen Bader, welcher in jeinem Geſchäfte bewandert ift. 
Die Urkunde darüber felbft fiehe Beilage Nr. 4. 

Nah dem Rathsbuche von Würzburg findet fi „mon- 
tag post oculi* (6. März) 1469 die Aufzeihnung, daß 
Heing, Bader zum Lob, Jakob Plum, Meifter Claus 
Stirdler von Güngburg und Endres Badolff, der Baders— 
knecht, alle vier gelobten, das Handwerk redlih zu üben 
nah Inhalt des Handmwerfgregiiters. 

Ferner an dominica, die Jubilate (13. Mai) 1470 
geloben Heintz Morſer, Linhardt von Sulzfeld, Meijter Michel, 
Scherer zum Löwen, und Stephan Beyervon Kitingen, und 
dominica cantate (20. Mai) 1470 ebenjo Mathis zum Löwen, 
Meiſter Cuntz, Heing Schrepf von Bayreuth und VBaderfnecht 
Jakob, die Satzungen des Handwerks treulich zu halten. 

Am 14. Januar (acta sunt hec sexta post Erhardi) 
wurden vom Rathe Johann Goler und Jörg Scharn als 
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Schiedsrichter erwählt in dem Streite zwiichen dem Bader 
zum Lob und jenem zu Pleihad). 

Am 23. Mai (acta sunt haec feria tercia pos Can- 
tate). Der Bader Mathes zum Löwen hatte begehrt, daß 
er das Waffer des Brunnens in die Badſtube fchöpfen dürfe. 
Nah Befihtigung des Brunnens durch den Bürgermeilter 
und einige Rathaherren wurde beſchloſſen, der Bader dürfe 
die alten Briefe (Gejege) über den Brunnen nicht verlegen. 
Nichtsdeftoweniger betrachtete der Bader Mathes den Brun- 
nen als alleiniges Eigenthbum, weßhalb jich die Nachbarn 
bejchwerten, wodurch nachitehender Beihluß im Rathe ver: 
anlaßt wurde: 

Actum die S. Gregorit (30. September 1470): 
Der Bader Mathes wurde angehalten, die Fenfter 
zuzumanern und den Brunnen auch außer dem Haufe 
zu jhöpfen, wie die andern Leute, ferner joll der: 
jelbe die alten Ketten und Einter wieder anmachen. 
Er, feine Erben und Nachkommen dürfen das Wafler 
für die Badjtube zwar bineinfhöpfen, aber Nie: 
manden hindern, aud Waſſer zu ſchöpfen. Wenn 
der Brunnen Baureparaturen bebürfte, fo jollten 
dieje die Gemeinde und der Bader je zum halben 
Theile zu tragen verbunden fein. 
Aus diefer Zeit ſtammt das folgende Volkslied: 

Es baden am montag die trunden, 

Am Aftermontag die reichen, 

Am mittwoch die wibigen, 

Am donnerstag, die gryndig vnd laufig jeind, 

Am Freytag baden die ungehorjamen, 

Am ſamßtage die hochvertigen !). 


1) Liederbuch der Nonne Clata Häplerin, Augspurg 1474 (von 
Dr. €. Haltaus. Quedlinb. u. Leipzig 1840. ©. 58). 
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In einer Dronung des Bürgerjpital3 aus diejer Zeit 
wird Seite 4 der Mitgebraud der Badftube für die Siechen 
des Spitals, wie ſchon weiter oben angegeben, ausdrüd- 
li wiederholt. Die Stelle heißt: 

Item man gibt ydem sichen, in demselben Spital, 
als sie kommen von dem bade, das ist alle 
virtzehen tage gewonlich am Montag (eine jpätere 
Randjchrift jchreibt Mittwoch) in irer eigen Bad- 
stuben iglichem zwey eyer, der sol eyns gesotten 
sey oder gebraten, das ander rohe, dorumb 
das derselb krang (Pfründner) das rohe eye 
machen vndessen mag wie er wil, das Almosen 
gibt man von einem Hauss. 


Item gibt man ydem sichen vff denselben badtag 
vff die nacht zv dem essen ein halb mass weins. 


Damals war es Eitte, daß in den Badſtuben Mäd— 
hen ') gehalten wurden, welche die Badenden bedienen und 
waſchen mußten, wodurch fpäter die Syphilis gerade in 
den Badituben eine häufige Verbreitung fand. Eines fol: 
hen Bademädchens wird in der Stadt Fridenhaufen am 
Main oberhalb DOchjenfurt erwähnt: In oppido Fricken- 
hausen contigit anno 1509 quod narraınus: Erat puella 


m m m —— — — — — — nn — — — — —— — — — 


1) Um dieſe Zeit waren die Badſtuben faſt ſchon zu förmlichen 
Hurenhäuſern geworden, nicht allein in Italien und Frankreich, ſondern 
leider auch in Deutſchland. Von Padua erzählt uns dieß Savanarola 
P. 1b, p. 5a. Bol. Lerih a. a. DO. ©. 155 fi. und Jappert a. a. O. 
©. 136. Nach Zappert mußten die Bader zu Wien wegen allzu großer 
Unfittlichkeit ihren Gäjten Badequajten verabreichen. Daber jollen die 
deutſchen Maler bei Darjtelung des Siindenfalles jolde Quaften ange: 
wendet haben. Quarinonius nennt die Badjtuben Freß- und Saufhaus 
oder Unzucht- und Luderbaus, 
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in domo balnearia lavari cupientibus ad serviendum 
conducta, cujus nomen memoriae non occurit '). 


Sm Sabre 1470 kommt auch nachjtehende Badjtube 
zu Oberſchwarzach vor: 
Kauffbrief Euckerii Lamprechts zu Geroltzhoven 
vnd Elisabeths seiner elichen Hawsfrawen als 
Vnserm gnedigen Hern Ir Badstuben, güter, zins 
vnnd zehend zu Obern Schwarzach fur 500 fl. 
zu kawffen geben haben’). 


Im nämlichen Jahre (Donnerstag vor dem Sonntage 
Reminiscere) wurde von dem Rathe der freien Reichsſtadt 
Ulm zwijchen den Badern, ihren Knechten und „Truden: 
jcheerern und Bintufern” vermittelt, daß Fünftig die Baders- 
fnechte nur im Auftrage ihrer Meifter ohne befondern Lohn, 
auswärts aber nur die Bintufer (anderswo die Barbirer) 
Schröpfföpfe jeßen dürfen ?). 

Im Sahre 1472 (die Mathie) am 24. Februar geloben 
Kilian 2ederer, Meifter Hans zu den Agneien, Meifter 
Hans von Dinkelsbühl und Heinz Reuter von Schweinfurt, 
Badersfneht, ihrem Handwerk getreulich vorzuftehen. In 
demjelbeu Jahre ftiftete die Bruderihaft der Meifter und 
Gefellen de3 Baderhandwerks (Fraternitas Balneatorum) 
einen Jahrtag in der Dominikanerkirche. 

Um dieje Zeit war e3 Sitte, am Johannistage (24. Juni) 
24 Stunden im Bade zu verweilen. Ein foldhes Bad galt 
für bejonders wirkſam gegen mancherlei Krankheiten. Dieje 
Sitte wurde jpäter in protejtantifchen Ländern als aber: 








1) Gropp coll. script. Wirceb. I. 210. 
2) Lib. divers. form. Rudolph. Nro. 14. p. 235. 
2) Bol. Anzeiger für Kunde der deutfchen Vorzeit. 1859. Nr. 1. 
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gläubiih, auch weil fie zu mancherlei Unfug Anlaß gab, 
verboten '). 

Die Baderzunft mußte bei entjtehenden Fenersbrüniten 
mit ihren Wafjergeräthen zum Löſchen erjcheinen. „Ez habent 
die purger gesetzet, ob ain feur hie aufge in die stat, 
daz.... darzuo lauffen...auch die pader mit irn schaef- 
lein vnd swaz sie der verliesent, daz süllen in der 
stat chamrer gelten ?). 


In der Feuerordnung von 1470 werden die Bad: 
ftuben und die Bürger aufgezählt, melde die Wafjerfübel 
nehmen follen. Die Stelle jelbit lautet: 

Ep fein die Bader beitellet, das ein iglicher ein 
anal kubeln darleiben fol, die jol von Im nemen, der 
Sm zu befcheiden ift als hernach folget: 

Die Badjtinb zu Sannd (Fiſchmarkt Nr. 504. 

Diefe Badſtube kommt in Urkunden feit 1328 vor?). 

Leyt In kreſſer vierteil (jegt II. Dijtr.). Zu der iſt 

beſcheiden Pauls Hilprant, zu den Leytern vnd fewr— 

baden jein befcheiden meijter galle, jchreyner, vnd 

Jorg Fübler. 

Die Badſtub zu bleichach Leyt in bleicher vierteil 

(jegt I. Diftr.), zu der it beſcheiden Frit Rattolt 

vnd zu den Leitern Hein feller, Linbart Zimmer: 

mann. 
Die Badſtub Im Loch Leit In Diethricher virtel 

(jetzt III. Diſtr.), zu der iſt beſcheiden Peter Seitz, 





1) Müller und Falke, Zeitſchrift für deutſche Kulturgeſchichte. 1856. 
S. 220. 

2) Stadtr. v. Münden c. S. XIV. a. m. p. 130 Art. 361 ed 
Auer. Vgl. Zappert a. a. DO. ©. 110. 

3) Vgl. Würzburg und jeine Umgebungen ©. 165. 
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Heing Bader. Zu den fewrhacken jein beſcheiden 
Conng ſchernberg, meſſerſchmid, vnd org weiß, 
kürſner. — Dieje Badſtube bieß auch vor dem oder 
zum Loche. Sie fommt urfundlich zuerft 1362 vor, 
wurde 1381 um 344 Pfd. Heller an das Stift Neu: 
münſter verkauft und 1415 neu gebaut. Zu beiden 
Seiten derjelben lagen im Jahre 1392 Gärten und 
Seen, deren einer dem Fürltbiichofe, der andere 
dem Propſte von Heidenfeld gehörte '). 

Die Badjtub zum Eberſberg Xeit im Hauger 
vierteil (jegt I. Diftr.), zu der iſt beſcheiden Loreng 
Ritter. Zu den fewrhacken jein bejcheiden Conntz 
Dilthey vnd Conng Zepjner. — Die Badjtube zum 
Ebersberg in Verbindung mit dem Hofe zum Raben 
find die Grundftüce, auf denen jett das Wohnhaus 
des Fürzlich veritorbenen Geheimeraths Dr. v. Tertor 
fteht. Die Badſtube kommt urfundlid 1404 vor?). 

Die Badftub zum Beden Leit auch im Hauger 
vierteil (IL. Diftr.), zu der it bejcheiden der Jung 
gepjelbrecht. 

Die Badjtub zu den Agnethen Leit In fannder 
virteil (IV. Diſtr.), zu der ijt bejcheiden Jakob 
Zwickßrad, Hans Mulih, der alt. Zu den fewr: 
baden ijt bejcheiden Hanns grießer vnd Michel 
weinengel. | 

Die Badftub zum guldin Leit auch In fannder 
vierteil zu der ift beſchiden Jakob Zwickßrad. 

Die Badftub zu den mitteljtuben Leit in gaun- 
beimer vierteil (III. Difte.), zu der ift beſchiden 


— — — — — — — 


1) Vgl. Würzburg und ſeine Umgebungen S. 107. 
2) Vol. ebendaſ. ©. 41, 
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Claus keſſel, Zu den fewrhacken jein beſchiden Hanna 
Hofmann, Huter, vnd Conntz ſorgas, Zepler. 

Die Badftub zum Lamwben, zu der ilt beſchiden 
Heing frannf, Leit aub In Gaunbeimer virteil 
(IH. Difte. Nr. 269). Diefelbe kommt ſchon in 
Urkunden vom Jahre 1300 vor '). 


In demfelben Jahre (actum Walpurg.) am 25. Febr. 
geloben Heinrih zum Loch, Meifter Linhard zum Löwen, 
Ewald, Knecht zur Mittelftuben, und Apel Scherer, Knecht 
zum Sand, ihrem Handwerk treulich worzuftehen. 


Am 27. März (Judica) 1474 geloben Heing Wolleben, 
Meiſter Kajpar zum Ebersberg, Peter Schlufmaul und Kung 
von Wipfeld, Baderzfnechte, dem Bürgermeijter, die Geſetze 
des Handwerks getreulich zu befolgen. 

Aehnliche Aufihwörungen kommen in den jpäteren 
Jahren immer vor, meiltens wandern fremde Meijter und 
Gejellen nah Würzburg. Zwar finden ſich mandesmal 
interefjante Namen, und aud die Städte, von denen jie 
fommen, find vieleicht nicht ohne alles Intereſſe, doch glaube 
ih bisher damit ſchon binlänglich die Geduld der Lefer in 
Anspruch genommen zu haben. 

Zu Bamberg erihien 1480 eine Baderordnung. In 
derjelben wird Folgendes geboten: Weder Meijter noch 
Knecht darf an einem Sonntag oder Feiertag Jemanden 
zwaben oder jcheeren, es jei denn ein Fremder. Meijter 
und Knecht follen an Sonn: und Feiertagen Bormittags 
mit Hojen berumgehen; wer aber diefe nicht wohl leiden _ 
mag, darf jie nah der Predigt im Dome oder Nachmittags 
ausziehen, muß aber einen langen Rod anlegen und nicht 


nn — — —— 





1) Vgl. Würzburg und feine Umgebungen ©. 316. 
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mit bloßen Beinen ohne Schuhe umhergehen. Ein Seder, 
welder ein Bad nimmt, joll mindeitens einen Heller, Ver: 
mögliche aber einen Pfennig geben. Wer aber zwei Pfen: 
nige oder noch mehr gibt, dem jollen die Bader auch noch 
einen oder zwei Schröpffröpfe, wenn es verlangt wird, 
jegen. Soviele Schröpfföpfe mehr aber angelegt werden, 
jo viele Heller mehr müſſen gezahlt werden. Eheleute dür- 
fen miteinander baden, auch ihre jungen Kinder mitbringen. 
Schiden aber Eltern ihre Kinder allein in’3 Bad, jo muß 
jedes Kind einen Heller zahlen. Ausgeſchloſſen find nur 
Sehswüöchnerinnen und jaugende Kinder. Wer eine Wanne 
gebrauchen will, der muß ſechs Prennige geben ’'). 

Um dieſe Zeit kommt die Badjtube zu Iffetzheim bei 
Kajtadt urfundlihd vor (1487). Landhofmeilter Wilhelm 
von Niperg macht aber im %. 1493 befannt, dat der Mark: 
graf Ehriftoph die Metzig und die Badftube zu Iffetzheim 
aufgehoben habe, weil e3 unordentlih darin zugegangen 
jei. Auf die Bitten der Gemeinde wurden beide wieder auf 
ſechs Verſuchsjahre zugelafjen ?). 

Sm 16. Jahrhundert fommen ſolche Verbote der Bad: 
jtuben häufiger vor wegen dort begangener Ausjchweifungen, 
indem die Brautbäder, das Baden der Hochzeitsgäjte, der 
Gejellen und Handwerksburſche mit der Zeit ausarteten. 


Der Kaufbrief der Badeſtube zu Oberſchwarzach nebit 
Gütern, Zins und Zebent, melcher Schon oben im Jahre 
1470 erwähnt wurde; findet jih im Jahre 1488 auf’3 Neue 
eingetragen in Lib. suppl. Laurent. pag. 208, 22. 

1) Taſchenbuch für die vaterlindiihe Geſchichte von Rudhardt. 
XXXIX. Jahrgang der gefammten, XXI. der neuen und I. der neuejten 
Folge. 1850 u. 51. ©. 275 fi. 

2) Mone's Beiträge. II. Bb. 3. Heft. S. 290. 
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Trotz diefer zahlreichen Badeſtuben“) famen doch auch 
ſchon um dieſe Zeit Badereiſen nach berühmten Heilquellen 
vor. So verabſchiedete ſich am 16. Auguſt (Mittwochen 
post Assumptionis Mariae) 1486 der Bürgermeiſter Hans 
Thürmer beim Rathe, um nach Aachen zur Cur zu gehen. 
Er bat, den von ihm aufgeſtellten Erſatzmann neben ſeinem 
Collegen Endres Leyſer fungiren zu laſſen, was auch ein— 
ſtimmig genehmigt wurde. 

Am 20. September (actum am Mittwochen vigilia 
Mathei apostoli) 1486 wurde im Rathe bewilligt, daß die 
Geſchwornen von Raths wegen zu dem Bader zum Loch 
gehen ſollten, um einen projektirten Aus- und Eingang auf 
den Graben zu unterſuchen, weßhalb der Bader mit dem 
jungen Beringer in Streit gerathen war. 

1487 am 12. Dezember (actum am Monntag nach 
Conceptionis Marie) kamen mehrere Sattler, welche am 
Markte wohnen, auf das Rathhaus und beklagten ſich über 
Hans Thürmer, welcher eine neue Badſtube errichtet habe; 
dieſelbe werde nicht bewohnt und ſtehe faſt bis 10 Uhr Nachts 
offen; nun habe der Fürſtbiſchof viele Feinde und da könne 
leicht Feuer gelegt und großer Schaden angerichtet werden. 
Sie bitten daher, dieſe Badſtube nicht fortbeſtehen zu laſſen 
und Einſicht von der Oertlichkeit zu nehmen. 

Die Barbirer bildeten, wie ſchon oben geſagt, eine 
von den Badern verſchiedene Zunft; jo wird (actum am 
Montag Vigilia Joannis Baptiste) 1488 beſchloſſen, man 
jolle Heing Veyertag auf der Brüde, der feine Nachtwachen 
und Frohne thun will, deßhalb pfänden. Am 29. Juni 


nn — — — ——— nn — — 


1) Quarinonius (Grevel der Verwüſtung, Ingolſtadt 1610, ©. 947) 
jagt: Sintemal fein Stadt, fein Markt, fein Dorf gering, welches nicht 
jein Bab habe. 
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(actum am Dienstag, die Pauli) 1491 wird ebenfalls in 
der Rathsverfammlung des Barbirers, der Fabians Häus— 
lein auf der Brüde gefauft bat, wegen eines Reverſes 
erwähnt. 

Am 23. Auguſt (actum am Sambstag, Vigilia Sancti 
Bartholomaei) 1488 bejchloß man mehritimmig, daß Kilian 
Badersfran nicht in das Spital aufgenommen werden jolle, 
weil fie jelbit Bermögen befite. Wahrſcheinlich aber bat fie 
wiederholt um Aufnahme, und fo wurde denn am 1. Dezember 
(actum am Dinstag nach) Andreae) 1489 einftimmig be: 
ſchloſſen, Kilian Babdersfran jolle mit Einwilligung des Spital- 
Meisters aufgenommen werden, wenn fie dem Spitale 150 fl. 
Werth übergebe und gerichtlich fich verbindlih made, ihre 
Berlafjenichaft ebenfalls dem Spitale zu überlafjen. — Die 
Barbirer übten damals ſchon chirurgiſche Functionen aus. 
Sp heißt es unterm 13. Januar (actum am Mittwochen 
Octava Epiphanie) 1490: Auf Bitte des Knechtes im 
Spitale, welcher von dem Knechte des Vogts auf den Arm 
gehauen wurde und wofür der Barbirer drei Pfund fordert 
für ärztlihe Behandlung, wurde genehmigt, daß der Bau— 
meilter Endres Schlofjer diejelben von der Stabt wegen 
auszahle. 

Daß die Barbirer, wie jeder andere Handwerker, das 
Bürgerrecht beſaßen, geht ſchon aus dem Vorhergehenden 
hervor, noch deutlicher aber aus folgendem Rathsbeſchluſſe: 

Actum am Freitag nach Ascensionis Domini 
(18. Mai) 1491 wurde dem Fabian Keller, Bar— 
birer, der nachgeſuchte Urlaub bewilliget, wenn er 
ſich zuvor ſeiner Steuern erlediget und Jedermann 
bezahlt hätte. 

An demſelben Tage (13. Mai) kamen Klaus Friderich, 
Viertelmeiſter, mit ſechs Bürgern vor den Rath und baten, 
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man möge um Gotteswillen einen armen Mann, welcher 
alt, krank und unvermöglich jei, ſich Almoſen zu bettelm, 
in das Spital aufnehmen, verjelbe jei auch vier Wochen 
in der Badſtube gelegen. Die Kur des Baders aber jcheint 
ſonach feine glüdlihe geweſen zu fein. 

Am Samstage nah Pitus (18. Juni) 1491 wurde 
einftimmig bejchlofjen, dem Hans Pfenner, Balbirer, den 
Hof zu Ulm!) befichtigen zu laffen und ihm die Gemächer, _ 
welche dem Spitale entbehrlich find, käuflich zu überlafjen. 

Am 15. November (actum am Donnerstag nad Servii) 
1492 wird fogar ein Barbirer der bürgerlichen Laften ent: 
bunden, nämlich Bartholmes, Barbirer des Herrn Dom- 
probites. 

Am 29. April (actum am Montag nad) Jubilate) 
1493 fam Moriz Klinglein mit jeinem Eidam, dem Bader 
zum Löwen, und beflagten fih, der Schultheiß habe ver: 
boten, ferner Bäder zu bereiten. Auf diefe Weije müſſe 
er in’3 Verderben fommen. 

In diefem Jahre (1493) kommt auch in der Ordnung 
des St. Katharinen-Spitals zu Bamberg vor, daß alle 14 
Tage die Pfründner von dem Pulen (einem Wohlthäter 
des Spital) Almojen gebadet werden jollen. Unter den 
Handmerfsleuten des Spital® wird Bader Bifcher nebft 
dem Büttner aufgeführt. In der Goldwoche nah Lucia 
(13. Dezember) ſoll ein Seelbad gehalten werden, wozu für 
3 Pfd. Helbling Semmel, ein Eimer Getränks und ein 
Viertel Obſt von des Pulen Almojen gereicht werden Bol. 
unten den Abrud der Urkunde jelbit (Beilage Nro. 5). 


— —— — — — — — — — — — — 
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1) Dieſes Gebäude (IT. Dijir. Nr. 176) gehört noch jetzt dem Bürger: 
ſpitale. Vgl. Würzburg und ſeine Umgebungen von Dr. Reuß u. Heffner 
S. 32. 
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Im Jahre 1494 (Dinstag nad) Jakobi) 29. Juli wurde 
von den Rathe der Bejchluß gefaßt, daß Heinrich der Bar: 
birer nicht zu einem Zöllner angenommen werden jolle, wenn 
er jein Handwerk fortbetreiben wolle. Am 31. Dftober (actum 
Freittag Vigilia omnium sanctorum) 1494 wurde bejchloffen, 
auf Fürbitte des Kammermeifters, Georg Befinger den frem— 
den Barbirer, welcher von Wien bergezogen war, aud ſchon 
jeiner berühmten Kunjt willen, zum Bürger anzunehmen. 
Er jolle zwar Steuern bezahlen, jonjt aber Wachens, Gra— 
benz, Reiſens und anderer Laften auf die vier nächiten 
Jahre frei jein. 

1495 am 19. März (actum am Donnerstag nad 
Reminiscere) erſchien das ganze Baderhandwerk und flagte 
vor dem Rathe, daß zu einer Hochzeit, welche ein Knecht 
ihres Handwerks gehalten, der Scharfrichter (Züchtiger) 
gekommen und fich zwijchen dem Bräutigam und einen andern 
Knecht, Nürmberger mit Namen, gejeßt babe. Deßhalb 
baten ſämmtliche Zunftglieder, damit Ehrbarkeit und Zucht 
erhalten bliebe, dem Bräutigam das Handwerk zu verbieten. 
Dagegen erklärte diejer, er babe den Scharfrichter nicht ein: 
geladen, vielmehr jei derjelbe als Nachbar feines Weibes 
von jelbit gefommen und habe jein eigenes Eſſen mitge- 
bradt. Auch jagte er, er müſſe den Scharfrichter baden, 
jcheeren und ftehe ſonſt noch im Berfehre mit ihm. Aber 
troß diefer Einrede wurde der Bräutigam um 1 Pfd. Wachs 
und 1 Achtel Weins geitraft. 

1496 am 6. April (actum am Mitwoch dem vierden 
beyligen Dfterttag). Heute erjchienen vor dem Nathe acht 
Bader mit der armen Frau, deren Sohn von den Bütteln 
ermordet wurde. Die Mutter will deßhalb bei dem Fürften 
jelbjt oder bei den Herren vom Sapitel ihre Klage an: 
bringen. Hierauf wurde bejhlofjen, die Bürgermeifter jollten 
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mit den Handwerkern und Frauen zum Schultheißen geben 
und ihn bitten, den Beichädigten zu ihrem Nechte zu ver: 
belfen; mollte er das nicht thuen, jollte man bei dem Fürften 
jelbit um Audienz bitten. 

1496 am 8. April (actum Freitag post pascha) 
erihienen vor dem Rathe die Mutter des ermordeten Bader: 
fnechtes mit einem ihrer Freunde, und baten, um ihre 
Klage an den Fürften zu bringen, daß ihnen Hans Seyler 
zugegeben würde. E3 wurde darauf beſchloſſen, daß, meil 
die Frau ohne Begleitung eines Meifters kommt, ſie auch 
nicht Bürgerin ift und die Leibe von den Schüpfen uud 
Aerzten gerichtlich befichtiget wurde, jo wolle man ihr feinen 
Begleiter geben, ſondern der Rath ſoll die Sade jelbit in 
die Hand nehmen, damit jolhe traurige Fälle u die Zus 
funft vermieden würden. 


1496 am 12. April (actum Dinstag post Quasi- 
modogeniti), Pie Bürgermeijter evjtatteten Bericht, fie 
wären beim Fürften und feinen Räthen gewejen und hät: 
ten den Mord des Baderfnechtes durch die Büttel gemeldet 
und gebeten, den Schultheißen insfünftig anzuhalten, daß 
jo traurige Begebenheiten nicht mehr vorfallen möchten, um 
jeden weiteren Auflauf zu vermeiden. Aber der Herr Dom: 
propjt babe diefe Rede faft ungnädig aufgenommen, der 
Fürft beſchwere fich jehr diefer Rede wegen, indem man 
doch auch Rüdfiht auf die ungebührliden Reden des im 
Streite Erſchlagenen hätte nehmen follen. Schließlich habe 
der Fürft erklärt, er werde fünftig auf dem Berg") bleiben 
und nit viel mehr in die Stadt herabfommen. Deßhalb 
wurde nun befchlofien, die Bürgermeifter jollten mit einigen 


1) Die fürftliche Nefidenz war damals auf dev Feſtung. 
13 


194 


Rathsherren allein fich zum Fürften begeben und ihn um 
Gnade bitten, er möge nicht mehr zürnen und ihnen Fünftig 
nur jeine Willensmeinung kund thuen, welcher fie jebesmal 
als treue Untertanen Gehorfam leiften würden, mit Miß— 
trauen aber möge er fie doch deßhalb nicht mehr Fränken. 

14. Juli 1496 (actum Donnerstag post Margarethe) 
kommt ein Barbirer vor; nämlich Hans Eyf, Barbirer, und 
Kajpar Wechsler, Thorſchließer des Rennwegthores, be: 
fennen vor offenem Rathe, daß mehrmals einer dem andern 
die Thorjchlüfjel Habe anbefohlen, um auf: und zugufchließen, 
wie das auch der Thormwärter angezeigt habe, und baten 
um Gottes willen um Berzeihung. 

14. November 1496 (quarta post Martinum) verbietet 
der Rath zu Nürnberg den Badern, den „von der neuen 
Krankheit, mala Frantzoſen“ Befledten nicht zu geftatten, 
ihre Bäder zu benüßen ). 

Im benachbarten Heidingsfeld lebte damals ſchon ein 
Barbirer, wegen deſſen am 29. Novenber 1496 (actum 
Donnerstag post Andreae) einmüthig im Rathe zu Würz— 
burg beichlofjen wurde, dem Hans Mügler und Wilhelm, 
Barbirer zu Heidingsfeld, die Grünbaumftube (Rathsſchenke) 
zu verbieten. Warum dieſe Beiden ausgewielen wurden, 
it leider nicht erwähnt, mahrjdeinlich aber war e3 ben 
Rathsherren unangenehm, gar mit fremden Handwerks⸗ 
leuten in einer Kneipe zu ſitzen. 

1497 am 12. Sanuar (actum Dinstag post Erhardi 
Episcopi) wird eine neue Badſtube genannt, vielleicht 
eines Malers; nämlih die Bürgermeifter brachten vor, 
Hans Zörg von Lichtenftein wolle einen, Gulden Zins: „af 
des Malerlins Bad” am Marfte geben. 


1) Nürnberger Rathsprotofolle. 
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1498, 20. Februar (actum Dinstag post Valentini ) 
wird Chriſtoph Wolt vom Nathe beauftragt, daß er das 
Bad verjorge, worin die Weinkuffen find, damit fein Brand 
entftehe. Würde er das nicht thuen, fo müßte man es dem 
Oberen Rathe zur Anzeige bringen. 

1498, 26. Mai (actum Sambstag post Urbani sub 
Juramento) jollen die Bürgermeifter mit den Steuerherren 
fih zu den Kärnern und Badern begeben und nad ihren 
Feuer: Kübeln und Gelten jehen wegen des Brandes, der 
fürzlih am Markte entftanden war. Man jolle 200 lederne 
Eimer machen laſſen und beitellen. 

1499, 16. $uli (actum Dinstag post DivisionisAposto- 
lorum). Dem Barbirer Hans Eyk wurde bewilligt, daß er 
zwei Gulden Zins auf feiner Behaufung auf Wiederfauf 
verfaufen dürfe. Da aber die Marrer (Klofter:) Jungfrauen 
ein halbes Lehen davon haben, jo joll man einen Nevers 
nehmen, diejelben in vier Jahren mieder abzukaufen. 

1499, 18. Dezember (Mittwoch post Lucie) wurde die 
Verſchreibung, welche Hans Eyf gegeben, jammt dem Revers, 
an das Emiglicht zwei Gulden Zins zu geben, verlejfen und 
einmüthig verwilligt. 

Das damalige Badeleben iſt gut geſchildert in der 
Anekdote „Der nakte Bote”, welche daher bier folgt: 

Einft ritt, wie man fagt, ein Herr mit jenem Knechte 
und jandte diejen, als es Abend ward, zu einen jeiner 
Rittersmannen, bei dem er die Nacht bleibeu wollte. Der 
Knecht eilte voraus, fand das Thor des Wirthes offen und 
fragte auf dem Hofe ein Kind, ob dev Wirth daheim wäre. 
Das Kind wies ihn in die warme Badjtube. Er ſtieg ab, 
gab dem Kinde den Zügel, trat in’3 Haus, und gedachte 
zugleich felber zu baden. Es mar raube Herbitzeit, und 
die Badftube wurde jehon täglich geheizt, während die Wohn- 

13* 


196 


jtube bis zum völligen Winter ungeheizt blieb, und diente 
der Frau mit ihren Töchtern und ihrem Gefinde zum Arbeits- 
zimmer. Der Knecht batte jih vor der Thüre raſch ent: 
Heidet und nahm einen der dort liegenden Badewedel, mit 
welchem er jih einen grimmig ihn anlaufenden Hofhund 
abwehrte, und jo, gegen dieſen gekehrt, trat er rüdwärts 
in die Stube Die Frauen erjhraden vor dem nadten 
Manne, bevedten ſich die Augen und der Wirth jehritt ihm 
zornig entgegen. Als der Knappe des ſchmählichen Irrthums 
inne ward, riß er die Thüre wieder auf, fprang nod 
jchneller hinaus und fogleich mit feinen zujammengerafften 
Kleidern auf's Pferd und jagte davon. Der Wirth), um 
die ihm angethane Schmach zu rächen, bot alle feine Knechte 
zur Verfolgung auf, nabm jelber Harniſch, Schild und 
Speer, jaß auf fein Roß und jagte ihm nad). 

Als der Herr feinen Knecht jo nadt daher jprengen 
ſah, rief er ihn an; diefer jedoch, voll Furcht, jagte ſchwei— 
gend vorüber. Hinter ihm fam auch alsbald der Ritter 
heran, bewillfommte feinen Herrn, und bat ihn, den Ehren: 
Ihänder nicht entfommen zu laffen. Der Herr jagte ihm, 
e3 ſei fein Knecht, vernahm nun Alles, jaß auf fein hobes 
und jchnelles Roß und jagte jelber ihm nad. Er holte ihn 
ein, ergriff ihn beim Haar und bradte ihn zurüd und 
warf ihn zu Boden und mollte ihn verjtümmeln laſſen. 
Da bat der Knecht um Gehör und erzählte den wahren 
Zufammenhang. Der Ritter war froh, daß er ihn nicht 
erihlagen hatte, und verjühnte ſich mit ihm '). 

Im Jahre 1500 fommt in dem Zinsregifter „aller 
nugung in der Kellerey Reigelberg” vor: Bon der Badt- 


— a nn nn 


1) Gejammtabenteuer von Fr. Heinrih v. d. Hagen. Aus ber großen 
Wiener Handicrift Strider’fher Gedichte. Stuttgart u. Tübingen. ©. 133. 
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ftuben in meines Herrn von Weinfbergs theil gelegen vnd 
Ew. Gnaden allein zuftandt, gefelt jerlih Alle Wochen 
3 Pd. gelts. Aus dieſem hoben Zins fieht man, wie 
gerne noch immer Bäder genommen und wie fie gut bezahlt 
wurden. 

1502 am 1. $uni (actum Mittwoch post Corporis 
Christi) erjhien der Thürmer Lorenz vor dem Rathe mit 
der Bitte, ihm bisweilen zu erlauben, in die Kirche und 
zum Bade zu geben, es falle ihm allzu jchwer, bei Tag 
und Naht den Dienjt zu verjeben. Hierauf wurde ihm 
geitattet, immer über acht Tage eine Stunde lang in die 
Kiche zu geben und alle 14 Tage in das Bad. Jedesmal 
aber jollte er vorher feine Frau zum Bürgermeifter jchiden 
und um Urlaub bitten. 

1502, 21. Juni (actum Dinstag vor Johannis Baptiste) 
wurde beſchloſſen, daß Eyfin, des ſchon früher genannten 
Barbirers Frau, nicht von der Steuer frei fei, ſondern 
gleihe Lajten mit den andern Bürgersweibern zu tragen 
babe. 

1502,19. Juli (actum Dinstags post Divisionis Aposto- 
lorum) follen die Viertelmeifter zu Haug von Haus zu Haus 
gehen und anfagen, daß Niemand im Graben (Stadtgraben) 
baden dürfe, jonjt würde er gejtraft. 

1503, 30. März (actum Donnerstag post Dominicam 
Letare). Der Spitalmeijter ſoll feinen Rezeß fchreiben, 
doch muß er jeine Einnahme und Ausgabe derart führen, 
dab Geld, Getraide, Wein und auch der Zins der Bad: 
ftuben gefondert verrechnet werden. 

1504, 10. März; (actum Sonntag Oculi) in der alten 
Steuerftube.. Der neue Badermeilter oder Kergenmeijter 
wurde nach der Bader-Drdnung verpflichtet. Auch wurde 
der Streit der Meifter mit Mathes, dem Bader zum Eber$- 
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berg, der nicht Buße geben (d. h. Strafe zahlen) wollte, 
dahin gejchlichtet, daß Mathes einen Gulden Strafe zahlen 
mußte mit dem Verſprechen, die Ordnung der Bader fortan 
getreu zu beobachten und nicht mehr zu den andern Meiftern 
zu fommen. | 

1504, 30. Juni (actum Sexta Johannis Apostoli). 
Lorenz Dur wurde von dem Bürgermeifter Mathes Hornung 
in der alten Steuerjtube als Kerzenmeifter des Baderhand- 
werfs verpflichtet an Scherer3 Stelle, jo, wie e3 in det 
Mittelftube herkömmlich ift. 

1504, 10. Juni (Montag nach corporis Christi). Wegen 
des Badens von Menſchen und VBiehe im Eichelfee"') wurde 
beſchloſſen, daß die Viertelmeifter im Sande und Haug auf 
der Kanzel jollen ausrufen lafen, daß Niemand im See 
baden dürfe. Auch folle eine Perfon nicht mehr als ein 
Stück Vieh am Stride führen dürfen, mie dieß früher auch 
herkömmlich geweſen ift. 

1505, 23. Januar (Donnerstag nach Sebastiani) wurde 
beſchloſſen, der Rath wolle fih nicht in den Zwiſt legen, 
welchen die Hausfrau Steigerwaldts, eine Tochter des 
Meijterd Lorenz, Bader zum Loch, mit Georg Marguart 
ihrer Güter wegen mit einander führen. 


1505, 2. Dezember Dinstag nach Andreae). Auf die 
Bitte des DViertelmeifters Hans Felbaum und Meifters Jakob, 
Baders zum Gulden, wurde Katharina Muß in das (Bürger:) 
Spital aufgenommen. 


— — —— — — — — — — — — — 


I) Der Eichelſee nahm die von der ſüdlichen Häuſerreihe der Semmels— 
und der öſtlichen der Theaterſtraße begränzte Fläche cin, wo ſich jet 
der Bahnhof und der Garten des Bürgerſpitals befinden. Vgl. Würz— 
burg u. jeine Umgebungen , 36. | 
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1507, 14. Mär; (Sonntag nach Oculi) wird der Bal- 
birer Hans Heyl vor den Rath bejchieden wegen Rüdjtand 
eine Gulden Zins. 

1508, 1. Februar (Dinstag Conversionis Pauli) wurde 
einftimmig beſchloſſen, im Faulthurm (fewlthurn) zu Pleichach 
ein Bad anlegen zu laſſen. Der Faulthurm hatte wahr: _ 
jcheinlih feinen Namen von den faulen Leuten, die deß— 
halb eingefperrt wurden. Später der Schneidthurm genannt, 
dient er noch jet zur landgerichtlihen Frohnfeſte). — In 
derjelben Sigung wurde beſchloſſen, die Bader in ihrer 
Drdnung und bei ihren Pflichten zu belajjen und bei feinem 
auf einen Eid zu dringen. Dennoch aber gingen von diejer 
Zeit an die Baderjtuben allmälig ihrem Berfalle entgegen, 
welder nicht wenig gefördert wurde durch die große Ber: 
breitung der Syphilis, die von den Baderjtuben vorzüglich 
durch die Schröpfföpfe ausging, ſowie durch die allmälig ” 
auftretende Reformation, welche das Zujammenbaden beider 
Geſchlechter mit Recht als unfittlih verwarf. Weit ver: 
breitet in den Städten wie auf dem Lande waren die Bad: 
finben. Mädchen waren als Bedienung im Badhauſe, welchen 
fiher ihre Liebreize Fäuflih waren; jo it es fein Wunder, 
daß die Badehäujer al3 Drte der Anjtedung von Syphilis 
in eriter Reihe jtehben. Ueber weibliche Bedienung bei den 
Bädern fiehe oben S. 200 und 1509, 14. Auguit. 

1509, 4. Januar (Donnerstag nad) dem Jarstag). Die 
Bürgermeifter befhweren fih, daß man den Armen (Pfründ- 
nem) im Spital ihr Efjen und ihre Eier, jo jie zu 
Bade geben, nicht verabreiche. Hierauf wurde beſchloſſen, 
nad Einreihung der nächſten Rechnung am Luzientage Die 
Armen zu verhören und von dem Schreiber (Berwalter) 





1) I. Diftr. Nr. 410. Vgl. Würzburg u. jeine Umgebungen. ©. 82. 
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eine Erklärung zu fordern, ob er ferner fein Amt pünft: 
lich erfüllen wolle. 

1509, 14. Auguſt (Dinstag nach Laurency). EineMagd 
und „Aufheberin” (Kleider Bewahrerin) zum Beden im Bad 
it alt und Frank und bat um unentgeldlihe Aufnahme in’s 
Spital. Dieß wurde bewilligt, wenn fie nicht die „ſchwere 
Krankheit” (Syphilis oder Epilepfie?) habe. 

1510, 16. $ebruar (Samstag nach Esto mihi). Der 
Bader in der Mitteljtuben ziehet den öffentlichen Brunnen 
für fih, zu feinem Gebraude ein. Es wurde daher be- 
ſchloſſen, man wolle jchiden, um den Brunnen zu befich- 
tigen, und wenn e3 fich als wahr herausſtelle, jolle dieſer 
Mißbrauch Fünftighin verhindert werben. 

1511, 23. Januar (Donnerstag nach Vincency). Hans 
Heylmann, Sattler, und der Balbirer auf der Brücke 
ericheinen vor dem Rathe und lekterer erflärt, er wolle das 
Häuslein auf der Brüde, welches er zu Lehen hat, gegen 
drei Gulden jährlihen Zins, da es jehr enge fei und nicht 
viel Raum babe, durch ein Stodwerf vergrößern. Nach— 
dem der Bürgermeifter diefe Sache bei dem Fürften vor: 
gebracht, ertheilt Se. Fürftl. Gnaden die Zuftimmung. 

1511, 24. März (Montag vor Mariae Anunciationis) 
verleiht Herzog Wolfgang im Namen Seines Pflegjohnes, 
des Herzogs Albreht, dem Hanjen Flüger das Herzogsbad 
zu Münden"). 

Um diefe Zeit galt das Sprichwort: Wir wollten Bifchof 
werden, jo find wir Bader worden, d. b. es auf’3 Neußerfte 
ankommen lafien ?). 


1) Monum. boic. Vol. VIII. p. II. Monach. 1849, pag. 821. 

2) Teutjch = Zuriftiiher Sprihwörterichag von Georg T. Piſtor, 
Fürftl. Hohenloh'ſchem Kanzleidireftor zu Weifersheim. 2. Bd. ©. 18. 
Leipzig 1716. 
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Nachitehender Badgebrauch herrſchte zu Eßlingen im 
Jahre 1512: Wenn das große Gaſtmahl, welches das 
ipeyer’iche Domkapitel jährlih auf Martini dem Stadtrath 
und den übrigen Stadtbeamten im Zehenthofe zu Eßlingen 
gab, vorbei war, jo gejtattete man den Dienjtleuten, in 
das Badhaus zu Eßlingen zu gehen und dort ein Bad zu 
nehmen. Auf Faftnachtdienstag mußte der Zehenthof wieder 
ein großes Efjen geben; wenn e3 vorüber war, durften die 
dabei beſchäftigten Dienjtboten abermals in worgejchriebener 
Drdnung in's Bad gehen mit Ausnahme des Bäders und 
feiner Frau, melden nur auf Martini von dem Pfleger 
da3 Bad bezahlt wurde. 

1512, 27. Januar (Dinstag nach Pauli Conversionis). 
Auf Fürbitte des Herren Dechants Thoman von Stein wurde 
beſchloſſen, den Meifter Hans, Bader zum Ngneten, als 
Bader in des Spital Badftube zum Beden anzunehmen. 

1512, 4. Mai (Dinstag post Crucis Inventionis) 
brachte der Bfortenfchreiber im Domcapitel vor, daß Cunz 
Has die Badftube zu Sulzdorf gefauft habe und jährlich 
5 fl. bezahlen wolle und 1 fl. Zins. Er babe nun diefe 
Badftube Jahr und Tag ſchon inne, aber noch Nichts bezahlt. 

1512, 24. Mai (Montag nach Exaudi). Es wurde 
einjtimmig befehlofjen, die Bader follten mit ihrer Ordnung 
auch ferner unter dem Bürgermeifter ftehen. 

1513, 19. Mai (Donnerstag nah Pfingſten). Mit 
Stimmenmehrheit wurde beſchloſſen, die Bader und Baders- 
knechte follten ihr Mahl halten, wie fie eg vorhaben und 
ſchon etlihe Jahre gehalten haben, damit fie freundlich und 
gejellig mit einander leben. Diefer Beihluß wurde ihnen 
mitgetheilt, worauf fie zwei Anträge machten. 








1) Mone's Beiträge II. Bd. 3. Heft ©. 291. 
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1514, 24. November (Freitag nach presentationis 
Marie). Es wurde mit Stimmenmehrheit befchloffen, den 
Bader zum Beden zu entlaſſen und einen andern anzu: 
nehmen. 


1514, 28. November (Dinstag nach Catharine). Da 
Se. Gnaden der Fürftbifhof für den Bader zum Beden 
gebeten hatte, man jolle ihn auf feinem Poſten belaffen, 
wurde von den Räthen und dem Domdehant befchloffen, 
dem Fürften zu berichten und die Urfache feiner Entfernung 
zu vermelden. Obgleich ihm bei jeiner Annahme eröffnet 
wurde, er folle die Thüre an der Frauenjtube gejchlofjen 
balten, babe er dieß nicht gethan, vielmehr einige Doms 
herren und Edelleute gegen die Spitalpfleger unwillig ge: 
macht, jo daß fie fogar den Pflegern einen Kübel an den 
Hals hängen wollten. So fei es gefommen, daß viele Un- 
ehelihe und befonder3 „verleumutte” Frauen in das Bad 
gerne gingen und unziemlihes Weſen trieben, jo, daß 
fromme Frauen und anftändige JZungfrauen gar nicht mehr 
hingehen möchten. 


1515 fommt die erfte, tmfaffende Bader » Drbnung 
in diefem Jahrhunderte vor. Diefelbe lautet: Die Meifter 
be3 Baderhandwerks find zujammengefommen, begrüßten 
die Herren des Dberen Nathes und baten zuſammen, fie 
mit ihrer Bruderjhaft und Handwerk anzunehmen, da fie 
früher von den Herren des Unteren Rathes in Pflicht ge 
nommen waren und nun fih an die Herren des Oberen 
Rathes ganz und gar „verwilligen“. Hierauf haben die 
Herren des Oberen Rathes, mit Namen Herr Jörg von 
Grumbach zc., einftimmig die Meifter des Baderhandiverks 
angenommen und verpflichtet, ebenjo die Gejellen, auf 
nachfolgende Art: 
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So haben Meifter und Gefellen 4 Kerzen, die fie zu 
Zeiten in der Prozeſſion tragen follen, „als offt vnd did 
fih das geburt”. Auch haben fie 8 „elendt” Kerzen, die 
fie benugen; 4 zum Begräbniffe und 4 zum Begängniffe, 
wenn ein Meifter oder Gefelle mit Tod abgeht. Bon den 
4 Kerzen, die man zum Begräbniffe gebraudt, joll man 
nichts zahlen, dagegen zu den 4 Kerzen, welde für das 
Seelenamt eines jeden Meiſters oder Gefellen gebraucht 
werden, ebenjo für 30 Stodlichter, welche bei jedem Trauer: 
amt brennen, fol jever Meijter und Gefell ein Pfund Wachs 
bezahlen. 


Sollte ein Meifter oder Gejelle das Handwerk verlaffen, 
oder fih anderswohin begeben und dann mit Tod abgeben, 
jo wird man fein Begängniß halten, wenn er aber durch 
Krankheit vom Handiwerfe abgehalten wurde und mit Tode 
abgehen würde, dann foll man verbunden fein, ihn, mie 
vorjteht, zu begehen. 


Damit aber das Handwerk dejto jtattlicher emporblübe, 
Zwietracht, Widerwille und Uneinigfeit ferne bleibe, jo 
wurden von den Herren des Oberen Rathes und den Meis 
tern und Gejellen ferner nachſtehende Satungen, welche 
ſtets feſt und unverbrüchlich ſollen gehalten werben, feſt— 
geſtellt. 


Die Meiſter ſollen alle Jahre und jedes Jahr beſonders 
zwei von den Geſellen, die Geſellen aber zwei von den 
Meiſtern wählen. Dieſe vier ſollen das Jahr über des 
Handwerks Büchſen innehaben, Geld und Wachs fleißig 
und getreulich einfordern, und nach Jahresſchluß über ihre 
Geſchäftsſührung Rechenſchaft ablegen, und dann ſind vier 
Andere neu zu wählen. Die jedesmal gewählten Geſellen 
und Meiſter ſollen ſogleich den Herren des Oberrathes an 
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Eides ftatt geloben, Tein Gebot ergehen zu laſſen ohne Ver: 
willigung des Oberen Rathes, die Gelder, welche durch die 
Büchjen eingehen, ehrlich verwalten und Alles zum Beiten 
und zur Ehre der Herrjchaft, des Oberen Rathes und des 
Handwerks vollbringen und nicht davon ablafjen zu wollen 
weder durch Liebe, Leid, Furcht, Gabe noch Miethe. 
Würde ein fremder Meifter') hieher fommen, jo jollen 
ihn die geſchwornen mit den andern dazu verorbneten 
Meijtern prüfen, mo er bisher gearbeitet und wo er jeine 
Wohnung gehabt, ob er von ehrlichen Leuten heritamme ?) 
und einen guten Leumund mitbringe Wenn die Alles für 
richtig befunden worden und der Anzunehmende die Ord— 
nung und Sabungen genau einhalten will, fo follen die 
geſchwornen Meifter denjelben vor die Herren des Oberen 
Rathes bringen, welche ihn dann „nad Gejeß der Herr: 
ihaft und Gewohnheit der Stadt“ aufnehmen mögen. Er 
muß aber dann in die Büchje des Handwerks 4Pfd. Geldes 
Würzburger Währung und 1 Pfd. Wachs geben. Sollte 
Jemand eine Einrede machen, jo müſſen die geſchwore— 
nen Meifter diefelbe vor die Herren des Dberen Rathes 
bringen. ft der ſich Anmeldende der Sohn eines Meifters 
oder will er die Tochter eines Meifters ehelihen, jo hat er 
nur die Hälfte in die Büchfen und für Kerzen zu zahlen. 
Wil ein Meifter einen Knecht annehmen, der von der 
Fremde fommt, jo fol er erſt vor die geſchwornen Meifter 


1) Bol. Wildvogel Dissert. p. 127 ff. Zappert a. a. D. ©. 106. 

2) Nach ber Gräfl. Schwarzburgiichen Baderordnung in dem Amt 
Gehren Art. 10 in fine fol fein unredlich Gefinde, jo an jeinen Ehren 
befledfet, angenommen und gefördert werben. Item in der Fürſtl. Sad. 
Meimarer Baderordnung fol Fein Meifter kein unehrlich Gefind, jo an 
Ehren befledt fein, länger nicht als 14 Tage fördern. Vgl. Wildvogel 
l. c. p. 85 u. 80. 
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diefes Jahres kommen. Die follen ihn verhören, mo er 
vorher gedient habe und ob er revlih und ehrlich dort ent- 
laffen worden fei. Haben fie ihn wirklich jo gefunden, fo 
mag er aufgenommen werden, doch nicht ohne zuvor den 
geſchwornen Meiftern gelobt zu haben, der Ordnung und 
den Satungen gehorfam zu fein). Sollte er mit hieſigen 
Einwohnern in Hader fommen, jo müſſen die Meifter des 
Handwerks ihn beſchwichtigen und entweder vor die Herren 
des Oberen Rathes bringen oder vor die Gerichte hier in 
Würzburg, durchaus aber diefe Sache ſonſt an fein anderes 
Gericht gelangen lafjen. 

Ferner jollen die Meifter, deren Frauen oder die Knechte, 
welche jede Woche ſieben Pfennige oder darüber verdienen, 
einen Heller in die Büchfe für Kerzen geben, damit, wenn 
ein Meifter, feine Frau, ein Familienmitglied oder ein 
Knecht mit Tod abgehe, man diefe Kerzen zum Begräbniß 
nehmen kann. 

Ferner fol ein Meifter dem andern weder feinen Knecht 
noch Magd abipenftig mahen oder dingen, es jei denn, 
der Knecht habe jeine Zeit ausgedient und gütlich mit fei- 
nem bisherigen Meijter abgerechnet. 

Ferner, wenn ein Meifter mit feinem Knechte oder 
fonftigen Familienangebörigen in Zwietracht käme, jollten 
die zwei geſchwornen Meifter mit den Knechten die Streit: 
ſache unterfuhen und beilegen; fönnen fie fich aber nicht 
vereinigen, jo jollen fie vor die Herren des Oberen Rathes 
fommen und ihrer Weifung Folge leiften, ſonſt aber die 
Sache nirgends anderswo austragen laffen. Ferner follen 


1) Vgl. Wildvogel Dissert. p. 79, wo ähnliche Saßungen in der 
Gräfl. Schwarzburgifhen Ordnung und p. 70 aus der Fürftl. Weimarer 
Baderordnung vorfommen. 
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Die geſchwornen Meifter und Auechte fein Gebot für das 
Handwerk erlaffen, es fei denn mit Willen und Willen des 
Oberen Rathes; gefchehe aber ein folches mit diefer Zur 
ftimmung, jo follten Meifter und Knechte Gehorſam leiſten. 
Ungehorjame jolten mit Wifjen der Herren des Oberen 
Rathes geitwaft werben. 

Ferner, wenn das Handwerk Etwas benöthigt wäre, 
jo follten es die gefhwornen Meifter und Kuechte mit ein- 
ander vornehmen; würde einer verhindert fein, jo follen 
Die drei übrigen einen der vorjährigen Geſchwornen an deſſen 
Stelle wählen. 

Ferner, da bisher bei einigen Chorfeierfeften Einige 
Bäder -bereiteten, Andere nicht, fo wird verordnet, daß 
Keiner mehr an ſolchen Shorfeierfeften Bäder made, Feuer 
anzünde oder fich ſonſt dazu jchide, es ſei denn mit Ge 
nehmigung ziweier gejchmornen Meifter, bei Strafe von 
einem Pfunde Wachs an ihren Kerzen. 

Ferner, auf den Fall, daß ein Meifter. einen Ver— 
wundeten oder ſonſt Kranken zu heilen hätte, wobei er ihm 
geheftet und verbunden, ja dürfe cin anderer Meifter ihn 
nicht auch behandeln, es jei denn, der Vermundete oder 
Gebrehhliche habe zuvor dem Meiſter fir feine — 
ſeinen Lohn gegeben. 

Ferner, wenn ein Meiſter hinwegziehet und ſich anderswo 
häuslich niederläßt, ſpäter aber wieder als Meiſter nach 
Würzburg ziehen wollte, ſoll dieſer ſein Bürger- und Meifter- 
Recht wieder kaufen, wie zuvor, es wäre deun, daß er ſich 
mit den Jutereſſenten in Freundſchaft vertragen würde. 

Ferner, wenn Zwietracht und Ungehorſam entſtehen 
würde zwiſchen den Meiſtern oder den Geſellen und die 
Geſchwornen nicht die Sache auszugleichen im Stande wären, 
jo ſollen ſie es vor den Oberen Rath bringen. 
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Ebenſo, wenn einer oder mehrere Meifter oder Gefellen 
des Handwerks mwiderfpenftig wären gegen einen oder meh- 
tere der vorjtebenden Artifel, jollten die Geihmwornen die 
Anzeige am Oberen Rathe machen. Diefen Herren ftünde 
e3 zu, Strafen zu verhängen, wenn fie Ungehorjame wirk— 
lich gefunden hätten. Bei diefen Sapungen wollen die Herren 
des Oberen Rathes das Handwerk belafjen, wenn aber in 
Zukunft Aenderungen nöthig würden, jo behält fich das 
der Obere Rath und feine Nachkommen vor. 


1515, 11. April (den virden heyligen Ditertag). Balthafar 
MWürkpurger und Wendellin, die DViertelmeifter zu Sand, 
haben angebradht, daß der Weihbifchof die Badſtuben zu 
Sand, bei den Agneten, gefauft habe und nun Willens 
jei, den öffentlichen Brunnen vor der Baditube einzumwerfen. 
Das wäre der Gemeinde jehr ſchädlich und man bejchloß, 
den Weihbifchof zu bitten, daß er davon abjtehe und den 
öffentliden Brunnen jtehen laſſe. Wolle er nicht darauf 
eingeben, jo müſſe man an den Füriten jelbit ſich wenden. 

1515, 19. April (Donnerstag nach Quasimodogeniti). 
Dem Meilter Hanfen, Bader zur Mitteljtuben, wurde heute 
angejagt, er jolle angeben, wer von jeinen Mitmeiftern und 
Geſellen aus der Ordnung „mit Zinken“ gegangen fei.. Sie 
ſollten ihr Recht im Dberen Rathe geſprochen erhalten. 

1515, 28. Juni (Donnerstag decem millium mar- 
tirorum). Der Bader zum Sand unterfteht ſich, den Ab— 
zugskanal aus feiner Badftube bei den Steinhütten in den 
Main. zu leiten, wodurch ein ſolcher Geſtank entitehe, daß 
die Steinmetzen nicht mehr gubeiten fünnen. Hierauf wurde 
bejchloffen die Sache im Oberen Rathe zu verhandeln. 

1517, 14. November (Sabatho post Bricei) bat Mathe, 
unjers gnädigen Herrn Balbirer, ihm zu geftatten, Wein zoll 
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frei von Karlſtadt zu beziehen. Dieß wurde ihm abge: 
Iichlagen, indem dadurch große Unordnung entftehen würde. 
1516, 27. 3uni (Freitag nach Johannis Baptiste). Herr 
Otto Gertner und der Viertelmeifter zu Pleich baten, einen 
Hans Kerner als Bader zum Beden vor Andern anzu: 
nehmen. Hierauf wurde beſchloſſen, Herrn Otto zu Gefallen 
denjelben anzunehmen, wenn der jetige Bader abzieht. 


1517, 5. $anuar (Montag nach Prisci). Der Bader 
zum Loch unterjteht fih, die Rinne, welche bei dem Spital 
über den Stadtgraben geht, zu befhädigen durch Hauen, 
Eijjen 20.5 auch fteigt er darauf und von da in den Stadt: 
Graben, verftopft den Dohl, der Sommers und Winters 
in die Stadt gehen joll, und vermeint auch noch, von altem 
Herfommen das Recht dazır zu haben. Sollte Feuer aus: 
fommen, jo wäre dieß von großem Schaden. Deßhalb ver: 
bot ihm dieß der Rath, insbejondere dürfte er die Rinne 
nicht mehr bejhädigen, vielmehr muß er fie unangetaftet 
laſſen; wolle er fih nicht fügen, jo würden von Obrigfeit 
wegen weitere Schritte gegen ihn unternommen. 

1522, 9. Dezember (actum am Dinstag Concepeionis 
Marie). Der Leibbader des Churfürften Joahim I. Kafpar 
Home ift durch den gnädigiten Churfürften zu St. Gnaden 
Bader angenommen worden, bat darauf Sr. Churfürftl. 
Gnaden geſchworen und gewöhnliche Pflicht dazu gethan, 
wie fich gebühret '). 

1526 waren die Barbirer zu Berlin ſchon zünftig ges 
weien. Der Leibbarbirer und Wundarzt des Churfürften 
war Reynold Seeger. Kein anderer Bader in Berlin durfte 





1) Gefchichte der Wiffenfchaften der Marf Brandenburg von Dr. Möbjen. 
U. Thl. Berlin 1781. 
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bei 10 fl. Strafe den erften Verband anlegen als der oben 
genannte Reynold Seeger '). 


In der Ordnung und Feltitellung zum Feuer unter 
Biihof Konrad von Thüngen (1519—1540) kömmt vor: 
Item jollen die Badere, mann und Frawenn, die 

e3 leibs halber vermogen, mit ren Eymern aud 
unverzogenlih zum Feuer Tommen, bei der vorge: _ 
jhrieben Pen eines Viertel Weinz ?). 


Die Balbirer mußten jeder ſechs Eimer, zwei Laternen 
und einen Haden bringen. Ebenfo follen die Viertelmeifter 
redliche Leute zu Kübel und Gelten beftellen, welche diefe 
bei den Badern und Küblern nehmen und bolen. 

In der Bettlerordnung, welche Biſchof Konrad 1528 
für die Stadt Würzburg und allenthalben im Stifte ver: 
öffentlichen ließ, fommt vor: 

Es sol in unser Stat und Vorstetten zu Würtz- 
burg hinfüro kein frembder pettler zu betteln zu- 
gelassen oder geduldet werden, es were dann ein 
armer, der notturfft halber seines leibs artzney 
zu suchen, zu baden oder zugefallener theurung 
halb ausgetzogen, dem mocht, sonnern (beſonders) 
er desshalb von seiner Obrigkeit glaublich Urkundt 
pringt, die zeit er durchzeugt, vnd nit ferner, 
gestatt werden. Dergleichen wollen wir auch, 
das die unbekannten strapffende (berumziehende) 
kessler, kerner, Hausirer, Landfarer, Zigeuner, 
Jacobsbrüder, Freiheytsbuben vnd dergleichen 
streicher kaineswegs geduldet werden etc. 


1) Gejchichte der Mark Brandenburg. I. Thl. 1781. 
2) Bol. Zappert a. a. O. ©. 110. 
14 
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Trotz des ftrengen Verbotes der Landitreidher iſt doch 
für Kranfe oder folche, welche für fie Medicin holen, oder 
welche in ein Bad gehen oder wegen Theurung auswandern, 
freies Geleit bewilligt. 

In der ähnlichen Drdnung für die Stadt Münnerftadt 
(Mürftat), welche jchon 1527 durch die Herrjchaften Wirk: 
burg und Henneberg aufgerichtet wurde, kommt unter der 
Rubrik von fremden Bettlern diejelbe Stelle, wie oben an 
gegeben wurde, vor. 

1531 findet fich in dem Regifter über die „Gerechtigkeit” 
von Zins und Zoll zu Stadt Schwarzach, melden das 
Klofter Münfter: Shwarzab dem Stift Wirkburg verkauft, 
von der Baditube dajelbit folgende Stelle: Die Badstuben 
gibt jerlichen zwee schilling pfenning, zwey Vassnachts- 
huner Martini. Ist hingelihen und gibt gros handlohn 
in die Custorey. 

1535 verlieh Bifchof Konrad dem Dorfe Wettrungen 
eine Badſtube: 

Wir Konrad ꝛc. befennen, daß wir unfern lieben, 
getreuen Schultheifen des Dorfes Wettringen aus 
Gnaden vergönnt und zugelafien haben, der ganzen 
Gemeinde zum Beften, eine Babftube zu errichten. 
Damit Solche Badſtube deſto ftattlicher erhalten bleibe, 
ſoll diejelbe die Freiheit genießen, daß fie, fo lange 
fie einer Gemeinde Eigenthbum ift und beſtandsweiſe 
bingeliehen wird, von Uns und Unjerm Stift zn 
Lehen empfangen und getragen werden. Auch joll 
von ihr nur jährlich nicht mehr als ein Faſtnachts— 
bubn in Unjere SKellerey zum Rettenftein gegeben 
werden. Der Inhaber aber ſoll von Frohnen und 
andern Beſchwerden frei bleiben ; jevod mit dem 
Vorbehalte, daß, wenn die Gemeinde ſolche Bad— 
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jtube verkaufen oder vererben würde, Die gegebene 
Freiheit erlöfhen werde und der Beliger dann fich, 
wie andere Untertbanen, halten müßte. Diefe gegebene 
Freiheit wurde unterthänigit von dem Schultbeißen 
von Wettrungen mit allen aufgelegten Bedingungen 
angenommen und der Amptmann Joachim Truchſeß 
zu Wiltperg erjucht, jein Inſigel an die von der 
Gemeinde ausgeftellte Urkunde zu hängen. 

1538, 1. $ebruar (Freitag nach Conversionis Pauli). 
Der Bäder Hans Schmidt bat, ihm den Platz zwijchen 
jeiner Behaufung und der Badftube zum Ebersberg um 
einen jährlihen Zins zu verleihen. 

Ueber die Badegebräudhe ") diejer Zeit, welche jeden: 
falls jett auf das Ueppigſte gediehen waren, bat uns der 
edle, für Freiheit und Necht tief begeijterte Ulrich von 
Hutten (geb. 1488 auf dem Stammfchloffe Stedelberg, 
geitorben 1523 auf der Inſel Ufnau im Zürider See) in 
jeinen Epist. obscur. viror. ein vaterländiſches Bild 
binterlaffien, welches ich daher nicht umhin kann, wörtlich 
anzuführen: 

De concubinarüs ordine tertüs, materno amore minime 
affectis, turpi, ut meruere, meretriceo vocabulo 
Gredam suam insignientibus. 

Nunc de sacerdotibus, qui non habent usque 
adeo molles et effeminatos animos, seilicet Mütter: 
lihe Herten, qualis fuit quidam Canonicus Herbi- 
polens., cujus concubina balneum intrans, audi- 
vit ceteras Canonicorum famulas ex cögnomini- 


2) Bol. die ausführliche Schilderung der Babdegebrändye bei Zappert 
a a. O. S. 73 u.ff:, wo bie Procedur des Schwitzbades nad Helblings 
Berjen beichrieben ift. 
14* 
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bus et familiis dominorum suorum appellari (verbi 
gratia) cum exituri essent balneo clamabat lotrix 
pedum, aut fricatrix posteriorum : Zanget meiner 
frauwen von Schwarkenwaldt ein Thuch. Et iterum: 
Langet meiner fraumwen von finſternloch ein Thuch. 
Et rursus: Langet meiner frauwen von Weitingen 
ein Thuch. Canoniei vero illius, qui de Grunbach 
erat, concubina nominabatur sola Dorothea, ne- 
que adjectum fuit, Mein fraw von Grunbach, venit 
domum;, flet, lachrymatur, plangit, spretam se 
dieit, sese a domino suo nequaquam diligi con- 
queritur. Is causam investigat. Respondit illa: 
Ecce jam in balneo omnes meae professionis 
mulieres, Pfaffen Källerin und Thumbherrn fraumwen, 
Ehrbar geſchlecht, a Dominorum suorum cognomini- 
bus merverunt appellari, his auribus enim audivi: 
Langet meiner frauwen von Schwargenwaldt ein 
Thuch, Langet meiner fraumwen von finfternloh ein 
Thu, vnd, langet meiner frawen von Weitingen 
ein Thuch. Ego autem sola sicut scabellum pedum 
vestrorum Dorothea vocata sum. Respondit Cano- 
nicus, quia cor matris non habet, Sonder er bett 
ein Manns Her: O bestia; interrupit illa e vesti- 
gio: O freylich bin ich die bejte, wöllet irs anderß 
glauben. Prosequitur Canonicus. Ecce bona Doro- 
thea, mater adhuc superstes est, quae vulgo 
Grunbachin appellatur, si tu in hoc cognomine 
cum ea concurreres, fieret confusum chaos; aut 
enim tu pro matre aut mater pro concubina mea 
apud ignaros posset dijudicari. Verum ne teomnino 
defraudem, restant adhuc alia duo cognomina, 
sum enim Archidiaconus, inde vocor ein Lands: 
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Richter. Sum et Archipresbyter, unde vocor Ertz- 
prieſter. Optionem habeas eligendi, quod vis e 
duobus, ut aut appelleris a primo, ein Landshur, 
aut a secundo, ein Ertzhur. Et tantum de his, 
qui materno in concubinas non afficiuntur affectu. 

1543, 22. Juni, läßt Vogt Ibles ſammt Bürgermeifter 
und Rath zu Gerolzhofen die zwei Bader fordern und tadelt 
fie al3 ungehorſam, weil fie nur ein Bad in der Woche 
bereiteten. Sie jollten fünftighin alle Wochen jeder zmei .. 
Bäder am Mittwoch und Samstag halten bei 5 ® Geldbuße. 
Würde auf einen diefer Tage ein Feiertag fallen, jo joll 
das Bad am Dienstag oder Freitag zuvor gemacht werden. 
Jedes neun= oder zehnjährige Kind joll jedesmal einen neuen 
Pfennig zahlen '). 

1544, 22. $ebruar (Freytag Cathedra Petri). Die 
Biertelmeifter zum Sand haben einem ehrbaren Rathe an: 
gezeigt, daß der Bader zum Gulden feine Baditube, welche 
ganz baufällig den Einfturz drohe, Willens ſei, zu ver: 
faufen. Der Bader felbit fünne Armuth balber feinen Neu- 
bau unternehmen. Würde nun die Baditube verkauft und 
auf andere Art verivendet werden, jo bringe das der gan— 
zen Nachbarſchaft und dem Viertel Nachtheil. Deßhalb wären 
die Viertelmeifter wohl geneigt, des allgemeinen Beſten wegen 
die Badftube zu Faufen und von den Gefällen des PViertels 
zu bauen, doch erit, wenn ein ehrbarer Rath feine Ein: 
willigung dazu geben mwürde. Hierauf wurde bejichloffen, 
man jolle des Kaufes wegen mit dem Bader unterhandeln, 
ebenjo mit dem Lehensheren und Denjenigen, welchen die 
Badftube gegen jährlichen Bing verſchrieben jei. Sie follten 


1) Bol. Gerolzbofener Ratlısprotofolle. — Weber die Freije der Bäder 
im Herzogtbum Sachſen vgl. Wildvogel 1, c. pag. 186. 
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etwas an der Hauptſumme nachlaſſen, da die Badſtube ſicher 
in nächſter Zeit einfallen würde und dann Zins und Haupt: 
jumme verloren märe. 


Im Sabre 1543 erſchien durch den Würzburger Buch: 
druder Johann Myllev: Newe heilfame vnnd nüßliche baden 
fart. Bejchriben dur Dr. Gualterum H. Rivium medi- 
cum et Chirurgum. 4°. Ein ſchon für die Buchdruder: 
gefhichte Frankens intereffantes Büchlein. 


Rivius unterfcheidet zwiſchen natürlihen und künſt— 
lihen Bädern. Erſtere theilt er ein in das kalte Flußbad 
und in die Mineralbäder, lettere find warme Bäder und 
trodene Schwigbäder, oder Bäder von Wein, Del, Mil, 
Blut ꝛc. Rivius jagt, in Deutjchland feien allenthalben 
in bürgerliden Wohnungen Eleine „gemachſame badtftüblein“ 
eingerichtet. Die darin nöthigen Vorrichtungen bejchreibt 
er aufs Genauefte. Zum Wafjer: oder gemeinen Maibad 
it au das Regenwaſſer, wo man es baben mag, ſehr 
dienlih. Hierauf jagt der DVerfaffer, in welcher Tempera: 
tur und wie lange Kinder, Erwachſene, ältere Perſonen 
und Kranfe baden follen. Bon Mineralbädern find 18 auf: 
gezählt, obenan ſteht Wiesbaden. 


1551, 27. Auguft (Donnerstag nach Bartholomaei). 
Die PViertelmeifter zu Bleih haben mit Bewilligung eines 
Ehrbarn Rathes die Badftube daſelbſt um 395 fl. erfauft 
mit einem dazu gehörenden Weingarten. Bon des Biertels 
Rezeß wurden 200 fl. bezahlt. Damit das übrige Kaufgeld 
vollends bezahlt werde, baten fie, die andern Biertel joll- 
ten ihnen zu Hilfe kommen, denn jie hätten früher drei 
Pfund bei dem Baue der Badjtube zum Gulden zu Sand 
auf Befehl des Rathes beijteuern müſſen. Hierauf wurde 
bewilligt, daß auch die andern Viertel fich betheiligen jollten. 
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Der Gebrauch des Badzuberz ') war zu diefer Zeit ein 
fehr zweideutiger, indem die Jauberinnen darin zu Gefäng: 
niß gebracht wurden. 

Rivander ſchreibt in feinem Erempelbuh: Zu Eplingen 
war eine Jungfrau, Anna Ulmer, welche 1546 — 1550 
einen jehr großen unnatürlihen Leib hatte, welcher von 
Tag zu Tag größer wurde. Vornehme und Niedere, Reiche 
und Arme beſuchten die Kranke, ſprachen Troſt ein und gaben 
Gejchenfe. Auf den Antrag des Ratbes zu Eplingen, ſich 
operiren und den Bauch aufichneiden zu laffen, erjichrad 
die Kranke gar jehr und wollte von einer Operation Nichts 
willen; als aber drei Balbirer, ein Doctor, ein Apothefer 
und eine Hebamme (eine ganze gelehrte Facultät) zu ihr 
geihickt und das Betttuch aufgejchnitten wurde, fand der 
DOperateur, daß der Bauch von einem Kiffen, welches viele 
Haufen Wergs und Lumpen enthielt, gebildet war. Auch 
wurden einige Wiürmer in Schafspärmen gefunden, von 
welchen früher der Kranken mit einen Meijel aus der 
Seite gezogen wurden. Als der Ehrbare Rath ſolchen 
Betrug vernommen, wurden alsbald die Mutter und Tod: 
ter und andere verdächtige Berjonen ergriffen, die Tochter 
aber wurde in einem Badezuber, wie man mit 
Zauberinnen zu halten pfleget, durch zwei Stabt- 
fnehte in das Gefängniß getragen. Sie wurden nun „mit 
Beinliher Frage“. procedirt; die Mutter, welche ſich dem 
böſen Geifte ergeben hatte und die Urſache diefes Betruges 
gewefen, wurde nah. Abbrehung ihres Hauſes mit dem 
Holze zu Pulver verbrannt, die Tochter aber, welche von 


1) Der Badezuber, auch Badekuffen, Badebütten genannt, hatte eine 
freisförmige Form. Bol. Zappert a. a, O. ©. 11 u. Ryff Babdenfahrt. 
Wirzburg 1543. Fol. 10b, 
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der Mutter jämmerlih war betrogen und bevroht worden, 
wurde nicht getödtet, jondern man ließ fie durch die Baden 
brennen und — vermauern. Gejchehen Anno 1551!) 

1552, 25. Juni (Samstag nach Johannis Baptiste). 
Der Bader zum Gulden bittet, man möge ihm die Badjtube 
unten im Bade an den Bänfen und am Boden ausbefjern 
laſſen, ſonſt fünne er um den bedingten Zins nicht länger 
bleiben. Hierauf wurde bejchloffen, es folle bei dem be— 
dingten Zins verbleiben, dagegen folle die Badeſtube an 
den verlangten Drten ausgebefjert werben. 

1552 jupplicirte Nikolaus Apel, der Barbirer, beim 
Domcapitel, ihm auf die Behaufung, welche er jett bewohne, 
gegen Berpfändung vderjelben 300 oder 400 fl. zu leihen. 
Diefes Begehren wurde ibm aber auf Bericht des Herrn 
Chriſtoph von Stein, daß dieſes Haus jehr jchadhaft ſei 
und ſchon mehr darauf verjchrieben wäre, al3 es merth jei, 
abgejchlagen. 

1553, 29. mensis Juli, brachte der Herr Dechant im 
Gapitel zu Neumünſter vor, daß der Bader zum Loc fi 
bei ihm beflagt hätte, die beiden Spitaipfleger wollten 
wegen der Mühle bei dem Neuen Spital, ihm das Wafler, 
wie e3 doch vor Jahren gebräuchlich war, nicht mehr zu 
jeinen Bädern gejtatten. Das ſei dem Bader jehr läjtig, 
indem er diejer Tage Sorge tragen müßte, dag Waſſer in 
das Bad getragen würde. Hierauf bejchloß man, es folle 
dem Schultheigen nach „Carolpadt“ gejchrieben werden, daß 
er den Hans Humbſt, der früher auf diefer Babderftube 
gewejen, eraminire über die frühere Badergerechtigfeit. Wenn 


1) Bol. Goetia vel Theurgia sive Praestigiarum magicarum 
descriptio, relevatio, resolutio, inquisitio et executio. Leipzig 1631. 


©. 56 u. fi. 


217 


nun diejer Bericht eingelaufen, jollten danıı zwei „Monats- 
berven“ zu den beiden Spitalpflegern gehen und fie freund: 
li bitten, den Bader in jeinem alten Rechte zu belafjen, 
dem Bader aber fei ein freundliches und nachbarliches Be: 
nehmen gegen die Bfleger anzuempfehlen. 

1554, 8. März (Donnerstag nach Letare). Oſwald 
Staigerwald, Bader zum Gulden, bittet, daß ihm die Badſtube 
wieder auf drei Jahre in Miethe gegeben würde. Hierauf 
wurde bejchloffen, man wolle ihm vor Andern diefe Bad: 
ftube zu dem alten, vorigen Beitand lafjen, was aber darin 
zerbrochen werde, müſſe er wieder auf feine eigenen Kojten 
machen laſſen, aud auf feine Koften jein eigenes Seil für 
den Brunnen und zum Waſſerſchöpfen anjchaffen. 

1557, Montags den 24. Mai. Oſwald Staigerwald, 
Bader zum Gulden, bittet um weitere Verleihung des Babes, 
Verringerung der Abgaben und Legung eines Kellers. Der: 
jelbe wurde auf morgen vorbejchieden. 

1557, Dinstags den 25. Mai. Das Begehren von 
Oſwald Staigerwald, Bader zum Gulden, um Verringerung 
an den 14 Gulden Jahreszins iſt ihm abgejchlagen worden. 
Dafür wurde ihm der Beſcheid, er müffe, wolle er noch 
länger das Bad inne haben, fortan 3 fl. mehr, alfo 17 fl. 
Zins des Jahres geben. Dagegen jolle ihm eine Thüre 
in den Keller gemacht werden. Ferner, da der Kath ver: 
nommen, daß es unjauber im Hauje jei, müfje er mehr 
auf Reinlichfeit halten, Holz und Wellen dürfen nicht außen 
an das Haus angelegt werden, auch müfje das Feuer nur 
mäßig gejhürt werden. Diejer Bader zeigt ferner an, er 
babe einige Bauten im Hauje aufgeführt und bitte daher, 
daß dieje Koften vom nächſten Zins abgerechnet würden. 

1557, Freitag den 28. Mai. Oſwald Staigerwald erbietet 
jih, jedes Jahr 16 fl. Zins geben zu wollen, wenn ihm 
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das Bad auf 8 oder 9 Jahre verliehen würde. Hierauf 
wurde der Beicheid eines Ehrbaren Rathes, es folle bei 
dem früheren Beſchluſſe fein Bewenden haben und ihm die 
Badeſtube auf zwei Jahre verliehen werden, und nach Ab: 
lauf derjelben ein Theil dem andern ein Bierteljahr vorher 
auffünden können. Auch ſolle der Bader die Seile am 
Brunnen auf eigene Koften anfchaffen. 

1560, Montag nach Mathei Apostoli, 23. September. - 
Oſwald Staigerwald, Bader zum Gulden, bittet, ihn die 
Badeftube wieder auf ein, zwei, drei, vier oder fünf Jahre 
zu verleihen. Hierauf bejhlog man, die Badjtube vorher 
zu bejichtigen, und wurde dazu erforen Bauls von Wurms, 
der jüngere Bürgermeijter, und der Baumeifter Hans Müller. 

1562, 23. Mai (Sambstag nach Pfingsten). Hans 
Schott, Bader und Bürger dabier, bittet, ihm die Bad: 
jtube zum Gulden um einen „leidlichen“ Zins an Oſwald 
Etaigerwald, des vorigen Baders, Stelle zu verleihen. Der 
Baumeifter wurde beauftragt, mit Schott defhalb zu ver- 
handeln. 

1563, Donnerstag Burkardi, 14. Octobris. Nach 
dem Grumbach'ſchen Einfalle in die Stadt wurden die Be: 
feftigungswerfe neu angelegt und jollten weggenommen werden 
vom inneren Pleicher Thore bis zum Walle in der Wöller: 
gafje: die Fenjter, Ausgüfe und Abzugs- Kanäle, melde 
in den Zwinger gehen, wodurch große Unjauberfeit ſich dort 
anſammle, ferner die Löcher und Fenjter an den zwei Häu— 
jern der Stadtmauer zwiichen dem Spitaltyore und dem 
Bader zum Loc. 

1565, Freitag Innocentium, 28. Decembris. Ber 
Der Bader zu Bleib, ſowie die Viertelmeifter daſelbſt be- 
Hagten ſich gegenfeitig vor dem Rathe, beſonders aber klagt 
der Bader, die Biertelmeifter wollten ihm die Fenfter und 
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Bänke in der Badftube nicht machen laffen und deßhalb 
babe er bisher feinen Zins mehr gezahlt. Hiegegen ant- 
worteten die Viertelmeijter, fie hätten mit dem Bader abge: 
redet, wie er die Babftube angetreten, fo follte er fie auch 
wieder verlaffen; was er zerbrochen habe, müſſe er auf 
eigene Koften wieder beritellen. Das wolle jegt der Bader 
nicht mehr zugeftändig fein. Hierauf wurde der Bejcheid 
gegeben, e3 follten zwei Rathsherren mit den Viertelmeiftern 
die Badſtube befichtigen, fih mit den Badern vergleichen 
und einen weiteren Bertrag errichten, wie es fünftig mit dem 
Bauen werde gehalten werden. Hierüber follen dann „ausge: 
ſchnittene Zettel” ausgefertigt werden. Ferner wurde bejchlofjen, 
e3 jolle dem Bader vergönnt bleiben, wenn der Bach herein: 
laufe, denfelben in den Brunnen zu leiten, außerdem aber 
jei ihm nicht gejtattet, nah Willkür den Bach hereinzuleiten. 

1567, Capitulum Jovis, 31. Juli. Der Bader zum 
Loch klagte heute abermals, daß, al3 er gejtern das Waſſer 
in da3 Bad habe leiten wollen, ein Blech den Austritt 
des Wafjers verbindere. Hierauf beſchloß man, die zwei 
Monatsherren follen zu den Spitalpflegern gehen und ver: 
nehmen, was die Urſache fei. 

1567, 10. Decembris, Mittwochen nach Conceptio- 
nis Mariae. Heute wurde den beiden Bürgermeiftern und 
dem Rathe eine Bittichrift, welche Jjaias Schwan im Oberen 
Rathe überreichte, mitgetheilt. Der Bader Schwan zum Loc 
bittet nämlid, daß ihm an den Badtagen den Bad, welcher 
durch einen Kanal über den Stadtgraben an die Spital- 
Mühle geführt wird, in feinen Brunnen oder Bad zu leiten 
geitattet werde. Da aber das Waffer nicht allein die Spital: 
Mühle, fondern auch andere Mühlen, wie die Graben: 
Mühle ꝛc., benügen, jo foll erſt von diefen Bericht deßhalb 
abgeitattet werden. 
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Hans Sachs)) Führt in feiner Bejchreibung aller Stände 
auf Erden unter der Beihäftigung der Bader und Barbirer 
auch das Zwagen?) an. Dieß war eine eigene, jehr fräf- 
tige Kopf= und Haarwafhung. Vorder: und Hinterhaupt 
wurden erit wohl gebadet, der ganze Kopf mit Kleie be 
jtreut und tüchtig gerieben, dann auf beiden Seiten etwas 
unjanft gepadt und die Hände feit am Kopfe gegeneinander 
gewunden; zulegt wird die Kleie mit aller Unreinigteit vollends 
dur einen Kamm weggenommen. Der Bader fpricht aljo: 

Mohl, ber in’s Bad, Neih und Arm, 

Das ift jeßund geheizet warm. 

Mit wohl ſchmacker Laug man eu wäſcht, 

Dann auf die Oberbanf euch jet, 

Grit jhwigt, dann werdt ihr zwag'n und g'rieb'n, 
Mit Lafien das Blut ausgetrieb’'n, 

Danach geſchor'n abgefloit. 

Der Barbirer hat einen eigenen Tiſch oder Stuhl mit 
zwei Antrittſtufen. Auf dem Tiſch ſteht eine Schüſſel, über 
welcher ſenkrecht eine Gießkanne mit einem geöffneten Hahn 
hängt, woraus das Waſſer über den Kopf des zu Zwagen— 
den in die Schüſſel läuft. Der junge Menſch, der gezwagt 
wird, kniet auf der zweiten Stufe und legt ſich mit halbem 
Leib über die Schüſſel hin, ſo daß juſt das Waſſer aus der 
Röhre der Gießkanne mitten auf ſeinen Kopf auffällt. Der 
Barbirer ſteht ihm zur Seite und hat ihm ſchon den Kopf 
mit der linken Hand gepackt, um mit der rechten bei herunter: 
laufendem Waſſer die Zmagoperation anzufangen. Diejes 
Waſchgerüſte mit Stufen, wenn es gleich einem Tiſche ähn— 

1) Vgl. Eygentliche Bejchreibung aller Stände auf Erden. Von 
Hanns Sachs. Frankfurt a. M. 1563. 4. 

2) Daher auch die Zwagtücher, mit denen man nad) dem Kopf: 
waſchen die Haare trocknete. Zappert a. a. O. ©. 48. 
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licher, als einem Stuhle, ſieht, heißt der Zwagituhl'). Das 
Zwagen kömmt auch im Liede vom Bauernfriege Strophe 33 
vor, welches Gropp in feiner Chronik III. 153 anführt. 

1570, 24. Julii. Der ältere Herr Bürgermeifter bringt 
vor, daß die Viertelmeijter zu Wleich angezeigt, der Bader 
zu Randersader?) wolle die Badſtube daſelbſt faufen. 
E3 wurde hierauf berathen, daß diefe Badftube im Jahre 
1551 mit zwei Morgen Weinberg um die Summe von 
384 fl. an den Rath gekommen fei. Diejelbe gäbe aber hohe 
Zinjen, wie alle Wochen 22 neue Heller in die Karthaufe. 
Auch ſei die Badftube jehr baufällig und drohe den Ein: 
fturz. Ein neues Dad aufzuführen wäre mit großen Un: 
foften verbunden. Auch würde der Weinberg, falls er nicht 
gedüngt wird, Nichts tragen. Nach bejchehener Umfrage 
wurde aljo beſchloſſen, man wolle dem Bader von Randers: 
ader den Kauf geitatten, doch dürfe er die Badftube nur 
wieder einem Bader verfaufen, damit diejelbe auch für die 
Zufunft eine Badſtube bleibe, oder er Fünne fie auch den 
Diertelmeiftern zum Kaufe anbieten. Dafür foll er die Summe 
von 400 fl. zahlen, der Wein aber, welcher in diefem Jahre 
geärntet wird, folle, da er auf Koſten des Nathes gebaut 
wurde, auch dem Rathe verbleiben. 

Die PViertelmeifter jollten mit dem jüngeren Bürger: 
meifter Georg Schwargmann und dem Gotteshaugmeijter 
Jakob Karpach den Weinberg zuvor befichtigen. 


— — — — — — — 


1) Vgl. Bragur. Ein literar. Magazin der deutſchen und nordiſchen 
Borzeit. 4. Bd. 2. Abth. Leipzig 1796. S. 60. 

2) Randersacker iſt ein Marktflecken oberhalb Würzburgs am Maine. 
Nach der Weimarer Baderordnung Art. 6 durfte fein Bader ſich in einem 
Flecken oder Dorfe ohne Uebereinftimmung der ganzen Innung niederlajjen, 
wo nicht Siadt-Recht oder wo jeit lange ber nicht ojfene Werkſtätte 
gehalten worden it. Wildvogel 1. ec. p. 47. 
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1570, am 22. Auguft fanı Georg Eberlein mit Cung 
Weichjel im Wirthshauſe zu Weſtheim in Zwiſt. Der Bader 
verlegte mit einem Mefjer den Eberlein jo bedeutend, daß 
derjelbe am andern Tage an der Munde ftarb, Bader 
Weichſel wurde gefangen und nach Ochjenfurt geführt. Hier 
legt nun das Domkapitel gegen den Fürftbifchof einen Revers 
ein, da Beide Domcapitefhe Unterthanen zu Theilheim 
jeien '). Der Bogt und die ganze Gemeinde zu Biebelviet, 
ebenfo die von Sommer: und Winterhaufen, Lindelbach 
und die ganze Freundjchaft des gefangenen Baders Konrad 
Weichjel zu Theilheim bitten unterthänig, Ein Ehrwürdiges 
Domkapitel folle ihm gnädig fein, das Leben ihm frijten 
und ihn der That halber, welche er in höchſter Leidenſchaſt 
begangen, mit dem Thurme oder auf eine andere etwas 
mildere Weiſe ftrafen. Er ſei jebt das zmölfte Jahr in 
Theilheim ftets mit Aderlafjen und Arzneien zu helfen bereit 
geftanden und habe ſich immer eines ehrlichen, freundlichen 
und aufrichtigen Lebens beflifjen. Dieje Bitte wurde einſt— 
meilen bis zur Anfunft des Herrn Domdechants eingeſtellt, 
und wenn bi3 dorthin die Wittwe des Entleibten von dem 
Bader oder jeinen Freunden befriedigt jei, alsdann jolle 
die Strafe mit Auflegung einer Bönitenz gemildert werden?). 

Die Gebrüder Conrad und Martin Merdlein, Unter: 
thanen des Klofters zu St. Afra auf dem unteren Rothhof, 
bitten für den gefangenen Bader zu Theilheim, Hierauf 
wurde dem Syndicus befohlen, dieſe Bittichrift zu den 
andern fürbittlichen Schreiben zu legen und bis zur Ankunft 
des Herrn Domdechants zu warten ?). 


— — — — —— — — — — 


1) Lib. I. Contract. Conradi et Friderici. 26. pag. 212. 
2) Lib. Recess. Capit. de Ann. 1570 p. 273. 
s) Ibid. pag. 279 seqg. 
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1570, 16. Novembris, die Jovis, wurde im Gapitel 
beſchloſſen, den gnädigen Fürften anzugehen, daß der Bader 
von Theilheim von feinem langwierigen Gefängnijje durd) 
eine geiſtliche Strafe befreit werde '). 

1570, 28. Novembris, die Martis. Bei heutigem 
Gapitel wurde der Revers des gefangenen Baders von Theil: 
beim verlejen. Derjelbe joll dem Hohmürdigen Fürften 
zugejtellt werden. Diejen Revers nahmen die Fürftlichen 
Käthe an, die Badershuldigung wurde abgegeben und dem 
Bader aufgegeben, er jolle einen Goldgulven erlegen ?). 

1571, Samstag den 13. Januarii. Am 12. Januarius 
wurden Herr Sebaftian Helmut und der Gtatjchreiber zu 
Herrn Neithart von Thüngen gejendet, der Bader zum Loch 
age, daß der Rath oder die Spitalpfleger ihm den Bad 
nicht frei ließen und er feine Bäder halten fünne Das 
Spital aber bejige Brief und Siegel, daß es nicht jchuldig 
wäre, dem Bader auf jeine Klage das Waſſer herein zu 
laffen. Der Rath fünne Sommers oder Winters den Bad 
nad Gefallen hereinlaffen und dann erjt dürfe der Bader 
zum Loch nad Belieben das Waſſer gebrauden. Das jei 
aber fein Recht, bejonders ſei dieß während jegiger harter 
Winterszeit nicht zuläjfig, da die Rinnen über dem Stadt: 
graben nicht allein gefrieren, ſondern au die Gafjen allent— 
balben in der Stadt dadurch jo glatt gefroren wären, daß 
weder Menjchen noch Viehe ficher gehen können; auch fei 
es Feuersgefahr wegen nicht zuläjlig, da das Wafjer in den 
Rinnen auffriere. Hierauf erwiderte Herr Neithart von 
Thüngen, er habe eben des Gefrierens wegen den Bader 
bereit3 abgemwiejen; der Bader möge Hagen, wo er molle. 


— — —— — — — — — — 


1) Lib. Recess. Capit. de Ann. 1570 p. 310. 
2) Ibid. p. 314. 
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Anderntheil3 jcheine ihm auch, der Rath wolle feine ihm 
eigenthümliche Badftube zum Beden aufbringen, indem er 
die Badjtube zum Loch, da man ihr das Waſſer vorenthalte, 
beeinträchtige und fie ganz und gar eingehen laffen molle. 

1572, Samstag Lucie et Otiliae, den 13. Decembris. 
Der große Streit über das Waſſer zwiſchen dem Bader 
zum Loch gegen das Neue Spital (Bürgerfpital) dauert nod) 
immer fort; der Bader beflagte fi bei dem Oberen Rathe, 
man jolle ihm doch nur eine Stunde lang den Bach frei 
geben, um jeine Brunnen füllen und Bäder halten zu kön— 
nen. Nach heftigen Debatten zwijchen dem Domherrn von 
Eckh und dem Senior des Oberen Rathes, Domherrn von 
Eyb, kam der alte Bejcheid heraus: daß das Spital nicht 
Ihuldig jei, dem Bader den Bach abzluafjen. 

1572, 18. Decembris. Herr Martin von Eib berichtet, 
der Bader zum Loch babe fich letzten Freitag beklagt, der 
Spitalmüller lafje iym das Waſſer aus dem Stadtgraben 
durch die Rinnen, wie es vor Alters Herkommen fei, nicht 
zufommen, jondern verfperre dasſelbe. Obgleih nun durch 
die Herren Domprobit und Senior des Capitels dieſes dem 
Müller unterfagt und er jogar mit dem Thurme (Arreit) 
bedroht wurde, war er dennod ungehorfam. Der Stadt: 
jchreiber des Unteren Rathes wurde zu dem Senior des 
Capitels geſchickt, man folle gegen den Müller nicht ftrafend 
einjchreiten, da der Bader unbefugte Klage geitellt babe. 
Inzwiſchen hatten Senior und Stadtfchreiber „einen Trunk“ 
mit einander gethban, und als der Letztere gehen wollte und 
der Senior erklärte, er werde den Müller Ungehorfams 
wegen einziehen lajjen, erwiderte der Stadtjchreiber, das 
jolle das Ehrw. Capitel ja nicht thuen, es könne jonft zu 
einem Tumult fommen. Allein wiewohl der Müller des 
andern Tages wiederum beſchickt und ihm unterjagt wurde, 
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dem Bader das Waſſer abzufperren, war er doch wieder 
dem Befehle ungehorfam. Deßhalb erholt fih nun der Herr 
Senior den Beicheid des Oberen Rathes. Hierauf murde 
beichloffen, der Bader folle über feine Beſchwerden eine 
Bittihrift einreichen, darin feines Bades alte Gerechtigkeit 
anführen und dann dem Capitel übergeben. Auch jollte er 
jeine Hilf» und Lehensherren um Beiltand erſuchen. Dieje 
Bittfhrift werde alsdann durch den ne dem Unteren 
Rathe mitgetheilt werden '). 

1573. Philipp Schweider, Bader zum Loch, übergibt 
feine Gravamina und Beſchwerniſſe gegen die Bürgermeijter 
und die Herren des Unteren Rathes wegen Vorenthaltung 
des Waflers, melches feiner Badftuben aus dem Spital- 
graben durch eine Rinne vor langen Jahren ſchon zugewandt 
war. Er bat nun, ihm feine alte Gerechtigkeit wieder zu 
erwirfen. Hierauf wurde bejchlojien, der Syndifus folle 
des Bader Beſchwerdepunkte dem Herrn Domprobit zuftellen 
und ihn bitten, diefen Streit zwiſchen Bürgermeifter, Rath 
und Bader zu vermitteln. Wenn der Herr Domprobit dieje 
Sache nicht übernehmen wolle, möge der Syndikus das 
Bittgefuch den Bürgermeiltern und Spitalpflegern vortragen, 
dann folle er fih nah dem vom Stadtſchreiber in Aus— 
fiht geftellten Tumult erfundigen, endlich die Antwort dem 
Ehrw. Domkapitel referiren ?). 

1573, Montags den 6. Juli. Blafius Kupferer, Bal- 
birer auf der Brüde, bittet abermals, mie er bereit3 am 
17. Februar gebeten, der Rath möge ihm fein: Häuglein 
auf dem Brüdenpfeiler mit Duaderfteinen bis zum Holzwerf 
aufführen. Ihm wurde der Beicheid, es falle einem Rathe 


1) Recess. habiti Capit. 1572 p. 308 v. ıw. u. ff. 


2) Lib. Recess. Capit. 1573 p. 3. 
15 
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beſchwerlich, jo große Unkoſten auf ein Leben zu machen, 
weldes jährlich nur einen Gulden Zins gäbe, Das Gerüft 
auf dem Maine aber wolle der Rath zu feinen Gunften 
und zu feinem Gebraude jteben laſſen. 

1573, Mittwochs nach Martini am 11. Nonember erfchies 
nen vor dem Bürgermeifter und einem ehrbaren Rathe zu 
Gerolzhofen Klaus Brenz und, Jörg Mägner, beide Bader, 
und trugen vor, da jetzt dag Brennholz zu hohem Preiſe 
verkauft würde, jo wäre es ihnen nicht möglich, in Zufunft 
länger um, den alten Lohn Bäder zu halten. Ste bäten 
daher, ihnen das Badegeld etivas zu fteigern. Hierauf wurde 
von dem Rathe auf Fünftige Aenderung und. Widerruf be- 
willigt, daß die Bader fünftig wöchentlich. zwei Bäder hal- 
ten follten, wie e3 bisher gebräudlich; erwachſene Manns: 
oder Frauensperjonen aber jollten vier alte Heller Badgeld 
geben, junge Leute über 14 Jahre drei alte Pfennige und 
jüngere unter diefem Alter einen Neupfennig, doch nicht 
länger, ala bis die Holzpreife wieder abfhlagen würden, 
Seht ift das Neif Holz für 3'/, Gulden, und 1 Orth ver- 
kauft worden! Wie find. dagegen die Holzpreife unjerer Tage? 

Auf beider Bader weiteres Bitten, wurde bewilfigt, vier 
Wochen lang, und nicht. länger, nur ein, Bad zu halten, 
jeder Bader. nämlid, ein Bad. Auf Mittwoch; den 3. Auguſt 
1575 wurde diefe Ordnung wieder abgeändert, nämlich 
fortan. jolle ein Erwachjenen, einen neuem Heller, Kinder 
aber einen, alten; Heller. zum: Bad bezahlen’), 

1576, Donnerstag. den. 6. September. Der. ältere 
Bürgermeiſter ſchlägt vor, die Badſtube zum Gulden, welche. 
dem Rathe gar nichts. nüge, und wur zu erhalten koſte, dem 
jegigen Bader Kafpar Glett zu verkaufen, da er fich als 








1) Gerolzhofer Nathsprotofolle von: 1563:— 1537. ©; 81. 
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Käufer amgetragen babe, mit dem Veding, diefe Babftube 
müßte zw ewigen Zeiten eine Baöftube fein und bleibem 
Hierauf wurde beſchloſſen, beide Bürgermeifter und Hans 
Myller ſollten ihm diefelbe verkaufen. 

1578, Aetumt Dormerstag den 24. Julii. Die Viertel: 
meifter zu Pleich legten ihre Rechnung. de Anno 1577 ab; 
ib man ihnen ſchuldig geblieben 23 Gulden. 25 Heller, 1: alten 
Heller. Die: Herven hielten für vatbjam, die Bapdftube mit 
dem Weinberg zu verkaufen. Es jei ein Chorherr im Neu: 
münjter gewejen, deſſen Schweiter fich nicht auf dieſer Bad— 
ftube bätte halten fünnen, deßhalb babe er die zwei Morgen 
Meinberg ihr verntacht unter der Bedingung, daß diejelben 
auf ewige Zeit bei der Badjtube verbleiben follen. Auch die 
Viertelmeijter meldeten, fie wüßten nicht anders, als der 
Weinberg gäbe feinen Zins, ſondern allen die Badftube. 
Der Weinberg folle auch künftig nicht von der Badſtube 
verfanft werden. 

1580, Actum den 29. Januarii. Der ältere Bürger: 
meister bringt vor, des Spitals Badſtube trage int Jahre 
mir 15 fl, davon gingen ab 5 fl., wofür er die Armen 
baden müffe: Dagegen ſei die Banlaft eine große. Da’ der 
Bader, welcher fie gegentvärtig in Pacht Habe, fie zu Mufen 
wünfche, fo fragt der Bürgermeiſter an, ob es nicht rath: 
jam wäre, fie zu verfaufen. Hierauf’ wurde beſchlofſen, 
bie Pfleger ſollten die Badſtube verfanfen anter der Bedingung, 
daß: der Bader die Inſaſſen des Spitals bade und die Bad: 
ftube auf ewig: erhaltew bleibe. Hierüber folle er exit einen 
Revers ausftellen. 

1580, den. 18: Marti» Es wurde beſchloſſen, der 
Bürgermeilter jolle mit dem Bader zum Löwen: wegen der 
Badſtube zw. Pleich unterhandeln, ihm viefelde um 400 fl. 
biete und um 350 fl. laſſen. 


15* 
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1580, den 24. Martii. Die Baditube zu. Blei) «wurde 
an Hans Strußeler verkauft um 380 fl., von denen 50 fl. 
innerhalb.14 Tagen und jährlich auf Jacobi 20 fl. zu zahlen 
find. Die Badftube joll ihm erft auf Jacobi geräumt werdet, 

1581, actum 11. Augusti. Der Bader zu Pleich ſoll 
wegen der Badftube den Karthäuſern in's Lehen gefchafft 
werden. Wollten alsdann die Karthäuſer ihre ſchuldige Steuer 
nicht zahlen, fo fol der Zins bei dem Bader erhoben werben. 

Eine für die damalige Zeit ganz feine Art, 1 die 
Steuern nicht entgehen zu laſſen. 


1586, 16. Maii. Philipp Mercklein, Kaſpar Reumann 
und Contz Müller ſollen dieſer Tage des Praͤſenzmeiſters 
Bauen beim Bad zum Gulden beſichtigen. 


1587, 26. Februarii. Zu neuen Viertelmeiſtern des 
Geinheimer Viertels (jegt III. Difte.) wurden gewählt und 
in Eid genommen: Kaſpar Michel und in Jörg Stireg, 
Hofbalbirer. 

1587 im April wurden mehrere. ———— dar⸗ 
unter Georg Reumann, Pfleger des Sonderſiechenhauſes, 
Heinrich Müller ꝛc., welche zum proteſtantiſchen Glauben 
übergetreten waren, aus dent Rathe entlaffen und zur Aus 
wanderung gezwungen Unter den zu Räthen vorgejchlage- 
nen Bürgern befand fih auch M. Franz Flöß, Balbirer. 

1588, Freitag den 8. Aprilis. Adam Wolff, Bader 
zum Gulden, hat. gebeten, zu den 50: fl., welche er ‚wegen 
der Badjtube zu Micheli 1587 ſchuldig geweſen ſei, ihm noch 
150 fl. zu leihen. Ferner müfje er noch außerdem 100 ff. 
auf zwei Friſten Micheli 1588. und 89: zahlen.. Er wolle 
200 fl. verzinjen. 
| 1588, Donnerstag den. 21. Julii. Die — des 
Canzleiboten, Peter Wecklein, wurde vom Spitalbauern, der 
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mit einer Fuhr Reiſig ihr begegnete, verlegt. Es wurde 
bejchloffen, daß M. Martin, Balbirer, feinen Arztlohn bes 
zahlt erhalten jolle, obwohl man es nicht ſchuldig fei, da 
der Bauer ihr zugerufen babe, jie jolle. ausweichen. 

1588, Freytag den 29. Juli. Dswald Hegivein und 
Kafpar Reunann haben den Bau des Armenhauſes für die 
Bader befichtiget und befunden, daß es des auf den Plat 
der Gemeinde gejegten Pfeiler8 nicht bevürfe, fondern enger 
zujammen gebaut werben könne. 

1588, Freitags den 5. Augusti. Herr Kafpar Neu: 
mann bradte vor, die Bader hätten einen Pfeiler mit Un- 
recht auf den Plat der Gemeinde an ihr Armenhaus gefekt. 
Sie hätten fich erboten, denjelben wieder zu entfernen, doch 
hätte er es ihnen nicht auferlegt, da er feinen Befehl hiezu 
gehabt. | 

1589. In einem PBfandbriefe des Balthafar Heinlein, 
Bürgers und Kornmeſſers dahier, verpfändet derfelbe dem 
Pfleger des Sonderfiehenhaufes St. Claus vor dem Zeller: 
Thore jeine Behaufung neben der Sanner Badftube 
belegen. | | 

1589, Freitag den 13. Januar. Der Bader zu Pleich 
hat gebeten, daß man einen alten Gang im PViertelhofe zu 
Pleich, welcher jeiner Baditube das Licht nehme, abtragen 
möge. Er foll befichtigt” werden. — An die Stelle des 
Herren Fleifhmann wurde per majora vota M. Georg 
Stires, Balbirer, der zuvor Viertelmeifter im Gänheimer 
Viertel geweſen, als neuer Rathsherr ermählt. 

1590 hat die Stadt Schweinfurt zur Leibsreinigung 
zwei. große Badſtuben, das alte und neue Bad genannt"). 


— — — — — — — — —— on er — — 


1) Handſchriftl. Chronik Schweinfurts von Schamroth. pag. 24. 
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1590, Freitag den 23. F'ebruarü. Eva Emitin, Bad⸗ 
wagd, bat gebeten, fie als Wärterin in's Ehehaltenhaus 
zu nehmen, Da ihr Mann von ihr weggezogen iſt. Hierauf 
wurde ihr eröffnet, man könne ihr Feine Zuſage machen, 
da fie nieht Bürgerin fei und no einen Mann habe. Die 
Bader hätten bier ihr eigenes (Armen) Haus, bei ihnen 
möge fie anſuchen. 

1590, den 18. Maii. Dem Bader Georg Dorſch follen 
drei oder zwei Gulden Beiltener für die Reiſe in's Wildbad 
gegeben werben, 

Diefe Babunterftügungen und Badgejhente waren im 
16. Jahrhunderte jehr gewöhnlich und wurde bald mit den 
Badgeſchenken ein ungeheurer Mißbrauch getrieben. So 
erhielt der Bürgermeiſter von Zürich Diethelm NRörjt von 
diefer Stadt einen fetten Ochfen mit einer weiß und blauen 
(Landesfarbe des Kantons Zürich) Dede behangen, die Hörner 
vergoldet und zwiichen ihnen war ein Beutel mit 20 rhei- 
niſchen Gulden befeitigt, 138 Züricher Stadt: und Land— 
Bürger zu Pferd und zu Fuß, neu in Sammt und Geide 
gekleidet, mit Federbüfchen, aud mit Handbüchſen und 
und mit Spießen wohl bewaffnet, braten in fröhlichen 
Zuge das ftattliche Geſchenk nach Baden hinab. Auch finden 
fi Regierung: Verordnungen, wonach jelbft Nathsrednern, 
Stadttrompetern, Hebammen, Schanzenſchreibern und der: 
gleisden Befoldeten Schenkungen an Geld, Wein und Ge: 
treide gejendet wurden. Auch in Würzburg erhielt aljo ein 
Bader zwei Gulden Beifteuer für die Badekur zu Wildbad, 
Der Beſuch der Mineralbäder und Thermen wurde um diefe 
Zeit immer häufiger und trug nicht wenig bei, den Beſuch 
der einheimifchen Badeftuben zu vermindern. Sin dem Liber 
Recess. Capit. fommen häufig Geldbemwilligungen im Betrage 
von 20 — 25 fl. für Badeftipendien in’3 Wildbad oder nad) 
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Karlsbad vor, um welche oft genug die begütertiten Mitglieder 
des Domkapitels nachſuchten. Bon jo großartigen Bad: 
Geſchenken, wie oben eines citirt'), findet fich Feines in den 
Würzburger Urkunden verzeichnet, wenn glei” die Bade: 
Rechnung der Abtiffin zu St. Ara jchon höher war, als 
das Badgeſchenk (jiehe weiter unten). Kein Wunder, daß ein 
fogroßer Luxus alsbald Verbote gegen joldhe enorme Bad: 
geſchenke hervorgerufen hat. 

1591, Freytag nach Ostern den 15. Aprilis. Für 
dag arme Seelhaus joll ein Balbirer mit einer jährlichen 
Bejoldung bejtellt werden, aud wolle man den gnädigen 
Fürften erfuhen, daß die Materialia für die kranken, da— 
jelbjt aufzunehmenden Perfonen aus dem Juliusfpitale 
genommen werden dürften. 

1592, Freytag den 24. Aprilis. Der Bader Adam 
Wolf bittet, ibm außer den 150 fl., melde er auf der 
Badftube noch ſchuldig fei, 50 fl. weiter zu leihen. Herr 
Holgmanı joll ihm mwegen des Ehehaltenhaufes diefe 50 fl. 
auf eine größere Verſicherung leihen. 

1593, Montag den 1. Februarii. Dem Hans Chrift: 
mann, Schaarwächter, welcher von den Hofjunfern am 
Neujahrstage thätlih mißhandelt wurde, jollen, wenn er 
vollends geheilt ift, die Kurfoften von einer Armenkaſſe 
ausgezahlt werden und man fol wegen derjelben, jo niederen 
Preifes wie nur möglih, mit Meifter Jörg Linhart 
unterhandeln. 

1573, 3. Septembris. Die Wittwe Barthel Marterts 
bittet, für ihren verftorbenen Mann 3 fl. Barbirlohn zu 


— —— — — — — mn... 





1) Vgl. Mittelalterliche Badenfahrten. Ein Beitrag zur Geſchichte des 
Mittelalters von Dr. Lunkenbein in: Deutſches Muſeum. 1855. November. 
©. 726 u. fi. 
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zahlen. Hierauf wurde bejchloffen, fie jolle es jelbit zahlen, 
da fie nicht jo arm iſt, als fie ſich macht. 

1594, Kiliani Abent (7. Juli). Magiſter Daniel 
Ambling bittet um Aufnahme in das Bürgerjpital für die 
beiden Töchter des Eyriafus Pod. Die Eine bätte einen 
Barbirer.geheirathet, welcher von ihr gegangen, die Andere, 
noch ledig, leide an der hinfallenden Krankheit. 

1595, 3. Februarii. Balthafar, der Stadt Maurer, 
welchem bei dem Bau Er. Fürftlihen Gnaden eine Zehe 
abgejchlagen wurde, bat um 5 fl. Beifteuer für des Bal- 
birers Rechnung. Man mwill mit dem Balbirer ein Abkommen 
treffen und ihn aus Paul von Wurms oder der Reichen: 
Almofen Stiftung bezahlen. | | 

1595, Freitag den 31. Martii. Dem Rudolph Baus, 
Bürger und Bader, wurde der Beicheid, er folle auf dem 
Lande um eine Badjtube fih umſehen, indem die Mittel: 
jtube zu erbauen für ihn zu Eoftipielig und fie überdieß 
mit allzu hohem Zinje beſchwert, auch auf die Bitte der 
anderen Bader fein Geſuch ſchon im Oberen Rathe abge: 
ſchlagen worden ſei. 

1595, 30. Junü. Der ehemalige Spitalmeiſter Baſtian 
Glantz hat gebeten um 16fl. für den Arzt, da feiner Frau 
von einem Ochſen im Spital ein Bein „zerſtoßen“ wurde. 
Hierauf beſchloß man, fih mit dem Balbirer, fo gut als 
möglich, abzufinden. 

1595, Freytag den 25. Augusti. Die Badftube jen- 
jeit3 des Mains mar den Rock- und Schuh-Almoſen ver: 
jet. Herr Heinrih Wilhelm ſoll jich entweder gütlich ab- 
finden oder über die Sachlage Bericht erftatten. 

1596, den 5. Aprilis. Die biefigen Bader beflagen 
fih über die Elß Lermännin, welche ihre. alte Badſtube in 
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der Büttnersgafle wieder. aufbauen wolle. Sie jhüße vor, 
fie babe dazu nit allein Fug und Recht, ſondern auch 
Urkunden... Die Bader aber erklären, das jei gegen ihre, 
dem Rathe ausgeftellten Reverje und begehren daber, man 
folle fie ihnen wieder zurüdgeben. Die Sache wurde darauf 
befproden und erwähnt, früher feien wohl zwölf Bader 
bier geweſen, wären aber des theuern Holzes wegen 
abgegangen. Man wolle indeß die Neverje nachſehen, doch 
glaubt man den Sat (das Verbot) nit finden zu fünnen, 
daß Einer jeine Badſtube nicht wieder aufrichten dürfe, 
zumal der Brief der Leermännin genau fage, wie fie die 
Mauern führen müßte. Die Bader aber follten ihre Reverje 
und Freiheiten, daß die frühere Badjtube nicht wieder ber: 
geitellt werden dürfe, beibringen. 


1596, Montags den 16. Ba: findet ſich in 
Betreff des das Bürgerjpital durchfließenden Baches: mir 
befinden, daß das Schöpfloh und der Abzugskanal, welcher 
in die Badjtube zum Beden geht, ein altes Werk ift und 
lafien dasjelbe jtehen, wie es der Brief vom Jahre 1420 
ausmweilt. 

1597, 26. Februarii. Der Fürjtbifhof Julius ent: 
iheidet den alten Prozeß zwiſchen der alten Baditube jen: 
jeit3 des Mains, welche Endres Kitingers jel. Erben inne: 
gehabt und jetzt Beter Herbart beſtandweiſe bejigt, und dem 
Herren Commenthur des deutjchen Ordens zu Würzburg. 


1599, 23. Octobris. Der Thürmer erhielt einen Ver: 
weis wegen jeines® Trunfenfeins und ungzeitigen Herab— 
fommens und weil er am Sonntag, ftatt Samstags, Badtag 
gehalten habe. Künftig dürfe er nur Samstags hinab zum 
Badtag kommen, doch jedesmal müſſe er vorher um Erlaub: 
niß nachſuchen und einen andern Wächter fo lange aufftellen. 
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In der Enerborfer Dorfsordnung, Ende des 16. Jahr⸗ 
hundert, kommt wor: Es Sollen die jungen Gefellen in 
ihrer Kleidung, Kittel und Röden, und nicht im Leib, wie 
eine Badmaid im Hemd, tanzen"). 

Im Sabre 1600 wurde in ber Abtei Bronnbach (bei 
Wertheim) dem Meifter Hanfen Badern von etlihen Con—⸗ 
ventualen wie auch Küchenjungen zu heilen geben 4 fl. 

In demfelben Jahre erhielt Meijter Lorentz, Balbirer 
zu Wertheim, um des Novizen Armbruch und etliche Con— 
ventualen (zu Bronnbah) zu unterfhiedlihen Malen zu 
beilen 9 fl. 41 Den. 

Im Jahre 1604 erließ Churfürft Joachim Friedrich) 
ein Verbot bei drei Thaler Strafe gegen die großartigen 
Schmaufereien und das Baden der Brautleute. 


In demfelben Jahre: Von dem Franzisfanerklofter zu 
Würzburg erhält verBalbirer 3 fl. für Jahresbefoldung und 
allerlei Medicamente. — Der Bader dagegen erhält nur 2 fl., 
das Jahr Hindurh das Convent (die Conventualen) zu 
jäubern und zu balbiren. — 6 fl. 2Pfd. 12 Den. erhält 
Hr. Dr. Stengel, Barbirer und Bader in S. Viti sen. 
Schwachheit Ader zu laſſen, zu jchrepfen und zu baden. — 
1 Pd. 15 Den. dem Bader geben, als er P. Priori ein 
Gurgelwaſſer und Anderes zubereitete. 

Im Jahre 1605 machte die Abtiffin Anna des Klofters 
St. Afra zu Würzburg zur Stärkung ihrer Gejundheit eine 
Babdereije in das Wildbad Burgbernheim. Die Badekur 
dauerte vom 12. Mai bis zum 20. Juni. Die ſämmtlichen 
Koiten, welche fie dem Klojter verrechnet, find aufgezählt 
im Archiv des hiſtor. Vereins V. 3. Heft ©. 165 u. ff. und 
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1) Bgl. Archiv bes hiſtor. Vereins I. Bd. 1. Heft. ©. 134. 
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betrugen für die damalige Zeit die große Summe von 
v3 fl. 4 Pb. 5 He. 

In der Abtei zu Neuftadt a.M. erhält im Jahre 1624 
des Klofters Bader 2 fl. 1Pfd. 12 Den. dem P. Episoopo 
einen. Schenkel zu beilen. — 1 Pfd. 15 Den. erhält der 
Bader bajelbit, weil er dem Herm Prälaten eine Ader ge 
öffuet '). — 1:Bfd. 15 Den. erhält der Baber für das erft- 
malige Kopficheeren eines Novizen. — 22 Den. erhält ber 
Bader, weil er dem P. Georgius eine Mder gejprengt bat. 

Auno 1641 den 15. Septembris it 3. Ph. Schamroth 
gebrren worden, defien Taufpathe war Herr Johann Philipp 
Sachs, Barbirer und bes Raths allhier zu Schweinfurt), 

1643 erhält 8 fl. 8 Bid. 4 Den. Meifter Gabriel, 
Barbirer zu Würzburg, weil er dem Frater Bernard zu 
Brounbah eine Fontanelle jegte und ihm den Schentel 
heilte ?). 

1648 erhält 3 fl. 3 Pfd. 10 Den. der Barbirer zu 
Kigingen pro ineisione ventris des Herrn Prälaten Vetter 
zu Münſterſchwarzach. R | 

1661. erhält. 1 fl, 7 Pd. ein Bader zu Wertheim, weil 
er im Klofter (Bronnbach) zweimal Bad gehalten, 

Im Laufe des 17. Jahrhunderts beftanden zwar noch 
viele Badjiuben, allein fie gingen immer mehr ihrem Berfalle 
entgegen. Die Verbreitung der Syphilis, weldhe als Epi— 
demie große Verheerungen anjtellte und nantentlich durch 
die Badjtuben z. B. in Nürnberg, Brünn und an andern 
Drten jehr gefördert wurde, war wohl ohne Zweifel eine 
der Haupturfahen ihrer Verminderung. — Auch in Franken 
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I) Val. Archiv des hiſtor. Vereins TV. Bd. 3. Heft. S. 163. 
2) Schamroth's Chronik von Schweinfurt. 
2) Vgl. Archiv des hiſtor. Vereins IV. Bd. 3. Heft. ©. 164. 
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iſt ein Fall aufgezeichnet, wo-die Syphilis duch die Bad: 
jtube verbreitet wurde; es geſchah 1615 in der Badſtube 
zu Sommerah am Main duch Aufiegen nicht gereinigter 
Schröpfköpfe '). 

Schon Erasmus ( 1536) berichtet: Atqui ante annos 
25 nihil receptius erat apud Brabantos, quam thermae 
publicae, eae nunc frigent ubique. Scabies enim nova 
docuit nos abstinere. Die Babjtuben waren aber. nicht 
nur in Frankreich und Italien, jondern auch in Deutſch— 
land zu. fürmlichen. Hurenhäufern geivorden, wie dieß uns 
Savanarola von Padua jhon im Jahre 1462 erzählt ?). 
Zu ſolcher herrſchenden Unfittlichkeit hat die in. den meiſten 
Badituben nicht beobachtete Trennung der Geſchlechter, ſowie 
die üblihe Badebedienung durch Bademägde nicht ‚wenig 
beigetragen. Die Bäder wurden häufig obrigfeitlich) verboten 
' bei den im X VI Jahrhunderte öfter auftretenden Seuchen?). 

In dem Eplinger Gränzvertrag zwiſchen Würzburg und 
Würtemberg 1617 kommt war: „Drittens, die 14 einzel: 
nen Häuglein und gemeine Badjtube jollen in unpartheitfche 
Looſe zerlegt und Würzburg und Würtemberg ſich darein 
tbeilen “ *). 

Noch bei dem Wejtphäliichen Friedenscongreſſe zu Nürn⸗ 
berg, wo der ſchwediſche General Wrangel am 27. October 
1649 eine große Gajterei mit allerhand Aufzügen gab, wobei 
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1) Vgl. Medic. ——— Blatt. 1840. 

2) Bol. Lerſch a. a. O. „Multum in coitu debilitantur juvenes, 
qui aut in balneo aut immediate post exitum eius cum meretri- 
eibus coöunt.“ . 

2) Bol. Zappert a. 0.0. ©. 139. Mit dem Auftreten der Syphilis 
famen die Badeſtuben mehr .und mehr in Verruf. 
#) Lib. divers, formar. Juli, Nr, 35 a. p. 741. 
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der Herr Feldmarſchall ſelbſt als Jäger unter die Frauen: 
zinnmer Füchje mit Hunden jagte, waren eingeladen Zigeuner 
undiihre Weiber, Bader und Babmägbe und fait allerlei 
Gewerbe und Stände '). Ä 


Im Jahre 1688 waren zu Ochſenfurt vier Meifter 
Barbirer in einer Zunft vereint. In der Nähe des Spitals 
war die alte Badftube, melde 1431 vom Spitale gekauft 
wurde. 1691 wurde fie wieder verfauft, obgleich neben ihr 
eine neue angelegt war. Bald ging aber diefe ein; die 
neue Badftube blieb bis 1717, in welchem Jahre die Keſſel 
in das ſtädtiſche Waſchhaus gefegt wurden. Nach ver vom 
Biſchofe Julius eingeführten Badeordnung foftete ein Bad | 
für Erwachſene 4 alte Pfennige, für junge Leute über 12 
Jahre 2, unter 12 Sabre 1 Pfennig. Die Bader pfufchten 
auch bier nicht felten in die Behandlung innerer Krank: _ 
beiten. Der Bader Sigmund Billing hatte fi viel Zutrauen 
erworben. Das duldete aber Dr. Schirmhagen, der Phyſikus 
zu Ochjenfurt, nicht, brachte den Bader zur Anzeige, daß 
er in feine Kunft unbefugt eingreife, und verlangte deffen 
Beftrafung. Billing wurde hierauf gefänglich eingezogen, 
und da er im Verhbre Nichts geftand, mußte er 1616 die 
Tortur erleiden! ?) 


Die Badituben- Ordnung in, Lohr vom Jahre 1676 
erwähnt Kaplan Höfling in feiner Beichreibung der Stadt 
Lohr S. 139. 

Im 18. Jahrhunderte wurden kaum mehr Bäder von 
Badern verabreicht, man wollte nun gar nicht mehr baden, - 
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1) v. Hormayr, Taſchenbuch. 1849. S. 170. 


2) Centbuch in der — Regiſtratur. Beſchreibung von Ochſenfurt 
von Pfarrer Keſtler. 1845. S. 288. 
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da ſich herausgeſtellt, daß Viele. durch den unreinlichen 
Gebrauch von Bädern erkrankt waren. Sowie durch Vers 
bueitung: dev Lepra die Bäder als: Heilmittel: immer mehr 
Verbreitung fanden, ebenfo wurden ſie durch die nächſt⸗ 
folgende Epidemie, die Syphilis, immer mehr im ihrer 
Allgemeinheit beſchränkt. Bald hatte faſt jedes Haus jein 
eigenes Badezimmer, Anfangs natürlich, nur. die Vermögen; 
deren. In Nürnberg, hieß noch im vorigen Jahrhundert 
jenes Zimmer im unterjten Stodwerf, welches zur Rei- 
nigung der Wäſche benügt wurde, das Badlein (Bad— 


-ftübchen) '). Wie früher die Geiſtlichkeit die, Bäder empfahl 


und diejelben für ſymboliſch mit. dem Abmwajchen. der Sim 
den erklärte, jo eiferte jpäter die Reformation gegen die 
gemeinſchaftlichen Bäder, in welchen: e8 eben. ziemlich locker 
herging. Mit dem jteigenden Wohlitande hob ji) aber auch 
der. Sinn für Ordnung und Reinlichfeit immer. mehr und 
mehr; der Gebrauch der. leinenen Hemden, welcher um dieſe 
Zeit immer allgemeiner. wurde, trug wejentlich- dazu bei. 
Mit dem fteigenden. Wohlftande ftiegen. aber auch die Preife 
des Holzes, welches früher fait feinen Werth hatte und 
von den meilten. Gemeinden den, Babern umſonſt gegeben 
wurde. Da bei der damaligen Einrichtung, der Bäder viel 
Holz verbrannt wurde, jo ift das allmälige Aufgeben der 
Bäder ſchon aus diefem Grunde nicht zu wundern. 


Erit unjeren Tagen blieb e3 vorbehalten, durch tie 
feres Studium der Naturwiffenichaften gewedt, den. Vor: 
theil der Bäder gegen den von ihnen angeblich herrühren- 
den Nachtheil genau abzumägen. Die Anlage vieler und 
großartiger Fabriken läßt unfere Generation viel mehr mit 


1) Bol. Roth a. a. O. ©. 21. 
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Suhftangen in Berührung kommen, melde öftere Walch 
ungen. und Bäder zur Erhaltung der Geſundheit nothwendig 
erfordern. Ich mill hier nur an die bis vor Ausbrud 
des nordamerikaniſchen Bürgerkrieges beftehenden zahlreichen 
Baumwolle-Fabriken oder an die großen Eiſen-Fabriken 

erinnern oder auch an die Gewinnung der Stein- und 
Braunkohlen, wo der Kohlenitaub ohne den. Gebrauch häu— 
figer Bäder die Gejundheit der Arbeiter bedroht. Deßhalb 
jorgten die file alle menſchlichen Bedürfniffe praktiichen 
Engländer für Errichtung allgemeiner Badeanftalten, morim 
das ganze Jahr über zu fehr billigem Preije Bäder ver: 
abreicht werden. Auch bier begegnen wir der ſegensreichen 
Wirkſamkeit der Dampfmaſchinen. Bei ihnen ift jtet3 warmes 
Waſſer zu haben und warme Wannenbäder werden ganz 
leicht mitteljt des Condenſationswaſſers bergeitellt; Dampf: 
bäder find ohnedieß bei einer Dampfmaſchine immer leicht 
zu bereiten, nebjtvem aber zugleih Wajhanitalten. In 
Liverpool murde 1842 die erite allgemeine Waſch- und 
Badeanftalt für arme Leute, Fabrifarbeiter und Tagelöhner 
zu den billigiten Preiſen bergeftellt. Der Erfolg diejer Ein: 
rihtung auf den öffentlihen Gefundheitzzuftand, nachge— 
wiejen durch die jpäteren Sterbeliften, mar ein jo ermun- 
ternder, daß nicht jehr lange darnach ſolche Anftalten zu 
London, Brüffel, Lüttih, Hamburg, Berlin, Wien ıc. ent: 
ftanden. In Berlin wurde auch ein ſchwimmendes Bad 
an der Schleußenbrüde in der Spree eingerichtet. Es find 
da einzelne, gejonderte Räume zum Aus: und Ankleiden. 
Seder wird vor dem Betreten des Bades einer Controle 
unterworfen, damit er nicht erhigt in's Wafjer komme. 
Die Dauer eines Bades ift mit dem Aus: und Ankleiden 
auf °/, Stunde feftgejegt. Ein NRettungsapparat ift ftets 
vorhanden. Ein ſolches Bad koſtet nur 6 Pfennige, mit 
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Handtuch 1 Silbergrofhen. In England koſtet ein jolches 
Bad 1 Penny — 10 Pfennige preuß.  Anftedungsitoffe 
wurden bisher durch Einführung folder Bäder, mie die 
Erfahrung zeigt, nicht weiter verbreitet, e8 wäre dieß nur 
möglih, durch mehrjeitigen Gebrauch unreiner Badewäſche. 
Die Weiterverbreitung folder Waſch- und Badeanitalten, 
vorzüglid in Fabriforten, in den Eleineren Städten und 
jelbit in den einzelnen, namentlich eines Flußes entbehren: 
den Orten wäre im Intereſſe des öffentlichen m. jehr 
zu wünſchen. 


Beilage n. 


| I. | 
Bon ber Babftuben zu Eberöperg '). 


Joh. Peter von Sweinfurt ihund ein befiker der babftuben zu 
Ebersperg genant vnd Kuna fein eliche Wirtin Bekennen vnd tun kunt 
offenlih gein allermenniclich mit diſem brief fur uns vnd alle vnſere 
erben, das wir mit gutem freyem willen und aud mit willen der 
wirdigen Hern des Dechants vnd Gapitel3, des Stifft3 Sand Johanns 
zu Haug recht vnd reblich verlaufft vnd zu kauffen geben haben dem 
Ehrſamen Johannes Crafft, ikund Spitlmeifter des Newen Spitals 
zu Wirzpurg, der do getauft het dem genanten Spital vnſern zinkigen 
morgen ader3 am Krahenbühel gelegen. das ‚vorkeiten ein MWeingart 
vnd ein vrſatz in die obgenannten Badituben gehorenve geweſen ift, 
einſeit rurende an einen gemeynen pfade, anderjeit an des newen 
Spital .edere vnd biejelbe Badftube von dem obgenanten Gapitel: zu 
lehen rurt. Alſo das furbas der egenant Spitelmeifter vnd fein nad: 
tomen denſelben acker innhaben, nutzen nyeßen vnd bawen ſol vnd 
mag als andere des Spitals eigene gutere on eintrag allermeniglichs 
vnd kumpt zu rechtem kauffe vmb zehen gut reiniſche gulden, die wir 
von dem genanten Spitelmeiſter eingenomen vnd an der genanten Bad⸗ 
ſtuben erbawet haben vnd dorumb ſo gereden wir mit guten trewen 
fur vns vnd alle vnſere erben den obgenanten Spitelmeiſter vnd ſein 
nachlome des genanten Spitals des obgenanten ackers zu weren fur 
zinſßeigen vnd auch anderswo vnd jeßt vnuerkauft vnd gein aller: 


1) Urbar oder Saalbuch: AG 1318. pag. 220. 
45 
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meniglih vnuerkumert. Es hat auch der obgenante Spitalmeifter fur 
ſich vnd fein nachkome vns ſolche fruntſchafft bemeijet, das wir und 
ein ſolcher beſiher der obgenanten Badſtuben den obgenanten ader 
wider vmb die obgenant zehen gulden kauffen mogen eins jglichen 
Jars vf Sand Mertins tag oder vngeuerlich in den nechjten vier wuchen 
dornach; e3 mer dann da3 ein Spitalmeifter deilelben Jars oder im 
Jar jener den obgenanten ader getunget vnd gebeflert bett, jo mogt 
er denfelben Ader die nechiten zwey kunfftige Jare nach ſolchem tungen 
nüßen vnd feiner beflerung genyſen nad feinem beften uermugen vnd 
nah aufigange derfelben zweier Jare wider an die Badſtuben geuallen 
laffen, doch das die zehen gulden bezalt vnd Im aufigericht jein. Vnd 
Wir Octavius von Miltz, Dehant- und das Capitel des obgenanten 
Stiffts, Belennen das ſolch verjhreibung mit vnſerm willen und willen 
zugangen und geſchehen ift vnd haben des vnſers Kapitels Inſigel an 
diſen brif gehangen, ver geben ift nach Chrifti geburt vierkehenhundert 
Jar und barnah In dem ein vnd funffzigften Jare am Donnerstag 
vor Sand Veit tag (15. Juni). 


2. 
Badſtub zum Bedein '). 


Item wir babe alle wochen zivelff ſchilling pfennig vff ein Bad⸗ 
ftube gelege ober dem Epital vnd heifit zum Belein und das felbe 
gelt ift nicht zu achten wann man es deglich vnd vber Jar wider muß 
aufigeben. Diejelbe ftube im Bawe zu halten darumb das die Sieden 
iren baddag darinne haben, das ift am Mondag ye vber virzehen bag, 
tie die jelbe badftub an das Spital iſt kumen, das vindet man in 
dem briff demnächſt hernach beſchriben fteet, ver befagt auch ein be 
baufung dabey, das ift nur ein gertlin zu der Badſtuben. Auch vindet 
man darinne von einem garten dabey gelegen, ben das Spital inne 
batt vnd die Badſtube verleybet man zu Jaren vnd ift Diff der Briff. 





1) Brbar ober Saalbuch. Ac 1318. pag. 168. 
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In nomine Domini, Amen. Nos Arnoldus dietus von 
dem Sandhoffe et Mechtildis conjuges, cives Herbipolenses 
propter causas quasdam imoventes et urgentes unanimi 
consensu vendunt et tradunt discretis viris Wolflelino dicto 
Schreiber et Johanni dicto vom Stern juniori, civibus 
Herbip. procuratoribus Novi hospital. siti extra portam 
Hawige Stupam balneariam dietam zu dem Beckein, item 
unum ortum seu quandam peciam terrae sitam juxta fos- 
satum, ibidem, cui ab una parte via divident, dictum 
ortum et rippam dictam Kürnach Item unam domum sitam 
juxta dietam ripam nec non domum dictae domui con- 
tiguam, quam quaedam lotrix tenet, jure haereditario, 
pro annuo censu VI solidorum denariorum, pro precio 
247 librarum Hallensium. 


Um zu dem meu fortzuführenden neuen Spital und Kirchenbau 
genugfame Kräfte zu erhalten, fand man nöthig, das ber Stiftung eigen: 
thümliche Bad zum Beden pro 800 fl., dann einige Weinberge im Spittel: 
berge pro 420 fl., jedod unter Vorbehalt deſſen Lehenſchaft zu verkaufen, 
(Geſchichte des Bürgerjpitalg, um 1567 — 1970, ©. 27.) 





8. 
Authentica episcopatus pataviensis, XXIX. 


Erfenntniß des Landmarſchalls Grafen von Hartek in Betreff 
eines Grundrechtes und des Stiftens und Storens in einer 
Badftube zu Nußdorf. 


Wir Johanns von gots gnaden des Heiligen romiſchen reichs 
Burggraf ze Maidburg und Graf ze Hardekh Landmarſchalich in Defter: 
reih. Belennen umb die ftoß vnd Ezujpruch die geweſen find zwiſchen 
bem erbern Herin herren Leonarden dem Schawer officialen in geiſt— 
lichen ſachen des Hofs ze Paſſaw vnd Kapplan unjerer frawen Käppeln 
hie ze Wienn an der Stetten ains tails vnd Petern des Marichpelchen, 
an ſtat Hanſen des Hewperiger Andres des Hewperger Sun von 
Weidungsau, den derſelb Marichpedch mit leib ain vnd gut als gerhab 
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veb Innhat, des anndern, von ains Grüntrechts Stifftens und Storens 
Wegen an einer Padftuben ze Nufvorff gelegen mit rer zugehorung, 
darüber Sy zubaiderjeit heut bie find für vns fomen da Wir gejeflen 
fein, an dem rechten vnd auch beliben find Was die Herren da zwiſchen 
In erfannten vnd fpradhen zum rechten, da auch Wir vnd die herren 
die da digmals find bey vns gefeflen, Ir brief und fürlegung aigen: 
leid gen einander haben verhört, und Wenn auch des egenanten Offi- 
zial3 brief feine dienft auf der: egenanten Padſtuben zu Gruntrecht 
aigenleich jagt vnd da derſelb Offizial kundleich hat fürgelegt, wie er 
defjelben Gruntrechts Stifftens vnd Storens an vorgenanten Pad: 
ftuben mit Irer zugehörung an nug vnd gewer ſiß So habent darüber 
die Herren da erkannt vnd gefprocdhen zu dem rechten, derſelb Offizial 
vnd fein nachlomen Kapplan der vorgenanten vnſer frawen Kappellen 
bie auf der Stetten fullen bey verjelben gewer genczleih peleiben vnd 
jullen -Si aud als ain- Landmarſchalich von gerichts Wegen. dabey 
halten, zu dem rechten, hab dann der egenant Machpeck oder : der 
Hemperiger fürbas darczu icht geiprochen Das fullen Si tun mit dem 
rechten an der Stat do das pilleich jey. Mit vrkunt ditzs briefs Geben 
ze Wienn an Montag nad ſand Vltichstag Nach kriſti gepurd vier: 
zehenhundert Jar und darnach i in dem Sechſten Jar!). 


4. 
Badfuhe zur Mittelfiube. 

Ich Kilian. Lederer und ich Elle, jein eliche wirtin‘ Befennen 
und thun kunt gein allernieniglih mit diefem offen briue fur vnns 
ond alle vnnſer erben, das vnns die Geiftlihen und Erbern Herren, 
Die procuratores vnd furweſer zu dilen zeiten. vnd auch die anndren 
Herren der brubderjchafft zu vnnſer lieben frawen Cappellen. zu. ber 
gulvin pforten genant, gelegen. bei vem Loch Inn der Statt zu Wirk: 
pürg, Ire Badſtuben zu der Mittelftuben genannt, die von Ine zu 
leben ruret, verlyhen vnd vererbet haben nad laute und fage des briefs 
der von mwott zu wort hernachgeſchriben ſtet vnd aljo lautet: Wir bie 





= 1) Monum. boic. XXxXt. Pi 2. pag. 65. 
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procuratores vnd furwejer. zu. diſen zeiten vnd die anndern priefter 
der. bruderſchaft zu. unnfer frawen Capellen zu der gulbin pforten ges 
nannt, ‚gelegen bey dem loch In der Statt zu Wirkpurg Belennen 
vnd thun kunt gein allermeniglihen mit diſem ofenn briue fur vnns 
vnd alle vnnſer nachkomen das wir mit vereintem Rate gutem willen 
vnd wolbedachtem mute Dem erſamen Meiſter Kilian Lederern vnd 
Ellen ſeiner elichen Hausfrawen vnd allen Iren erben vnnſer Capellen 
Badſtuben mit Irer zugehorung die mittelſtuben genannt In der Stat 
zu Wirtzburg vnd Butnergaſſen doſelbſt gelegen, verliehen vnd ver— 
leyhen vnd vererben Ine die mit krafft ditz briefs mit ſolcher unter: 
ſcheide vnd gedinge als hernachgeſchriben ſtett Mitnamen das der ge— 
nannt kilian vnd Ell ſein eliche Hausfrawe oder Ire erben alle wochen 
vnd wochenlichen nemlich alle Sambstag durch das gang Jare auſſ 
vnd die weil er ſein Hausfrawe oder Ire erben dieſelben Badſtuben 
mit vnnſerm verhenngknus Innehaben ein pfunt Heller Wirtzburger 
werung reichen vnd geben ſollen einem iglichen vnnſerer Capellen ge— 
mein procurator vnd Scheffner Vnd ſie ſollen auch die ſelben vnnſere 
Badſtuben mitſampt dem garten vnd Iren zugehorungen Sawber, 
Reyne vnd in redlichen rechtem vnzergengklichem bawe halten Auch 
als dieſelben obgenant vnnſere Badſtuben einen morgen Weingarten 
zu einen vrſatz In knochen gelegen in der marck zu Wirtzpurg, daran 
feldshalben Peter von Rotemburg vnten daran fritz Seyler Burgere 
zu Wirßburg und Kunlin morrin oben doran weinwachs ſtoſſen haben, 
der do lauter zinſſfrey vnd eigen iſt vnd nicht gibt dann den zehend 
ſollen fie die Inn rechtem redlichem bawe halten Wo aber des nit ge: 
ſchehe als oben gerirt ift mit vnnſer badftuben, garten vnd mit ann: 
dern Iren zügehorungen So joll der oft genannt Meiſter kilian: lederer 
vnd Elle jein Haudframe oder. Fre erben: vnns vnnſer bruderjchafft 
Capellen und nachkomen nach erfenntnus der geſworen der Stat Wirk: 
purg vnd anndern, den ſolches zuertennen geburt,, wandel thun 
(ftcafen) vnd jollen: fih In deheinen wege dowider jegen Auch ob der 
vilgenannt Kilian ſein Hausfrawe oder re erben die offtgenannt 
unjere badftube mit ren zugehorunge verkeuffen wurden vnd molten 
So jollen fie des mit onnjerm willen vnd wiffen thun vnd die verfeuffen 
einem redlichen Bader, der Ir moge vorgejein mit allen notturfftigen 
fahen dartzu gehörende ongeuerde Vnd wir behalten vnns auch alle 
reht vnd gewonheit die wir an der vorgenannten badftuben haben 
alle arglift hirinne gang auſſgeſchloſſen Zu vrkund haben wir vnnſer 
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bruderfhafft Infigel an diſen briue gehanngen Der geben ift nad; Erifti 
neburt viergehenhundert und damah Inn dem adıt vnd ſechtzigſten 
Jarenn An Sannt Vrbans tag (25. Mai) Alfo Gereden wir obge⸗ 
nanten Kilian Lederer vnd EI jein eliche Hausfrawe fur vnns ond alle 
vnnſere erben mit auten waren trewe alles das zu thun zu halten vnd 
zu uolfuren das von vnns vnd vnnſern erben an difem briue geichribn 
ftet on alles geuerde. Vnd zu merer Sicherheit haben wir mit fleis 
gebetten ven Ermwirdigen Herm Johann Faber Dedyannt zum Nemen 
Münfter zu Wirkpurg das er fein Inſigel fur vnns an diſen briue 
gebanngen hat Des ich vßgenannter Johann Dechant alſo belenne 
vnd getan habe Doch vnns und vnnſern getremenhentidern on ſchaden 
Der geben it Inn dem Jare vnd an dem tag als obgefchriben ftet. 


5. 


Ordnung und Statuta Sant Kathrine Spitals in Bamberg 


wes den pfrundnern vbers gang Ihar teglich vnd wöchenlich auch funften 
an den Vheſtagen aufigeipeyft dan ferner mit denfelben Somoln ber 
diener befoldung halber gehalten werben jöllen*). 


Alle viergehentagpadt man die armen von bempulen?) 
Almuſen fo gibt man yedem ein quart getrands Mein oder pir, Das 
getrand haben geftift der Wirdig Herr Johann Bolner ein Chorhext 
zu Santh Steffan dauon geben funf ewig gulden vnd die Erſam Fraw 
Elifabet kramerin zum Engel am Mardt geſeſſen Sechs ewig gulden, 

Spitals handtwerdienten Sindt: putner, Meplre, Baidier, viſcher. 
Gibt man yedem ein ſchüſſel mit ſechs ſtucden fakpvifchen ein Semelen 
vnd ein maſſ weins am Criftabent. 

In der Goltwohen Nah Lucia fo belt man ein Sele padt vnd 
gibt darzu fur 111 @ Helbling Semelein ein eymer getrand3 vnd ein 
virtel obs (DObft) von des pulen Almufen. 





1) Pergamenthandſchrift 1493. 
2) Ein Wohlthäter des Spitals. 
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Unterfranfen und Aſchaffenburg. 


Hiebzehnter Band. Bweites und drittes Heft. 


Würzburg. 
Drud von Friedbrid Ernft Thein. 
1865. 
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I. 
Geſchichte des Dorfes Nüdlingen. 


Bon Dr. Karl Borberger in Kiffingen. 


—— — — — 


Das Dorf Nüdlingen) im bayriſchen Regierungsbezirke 
Unterfranken liegt von Kiſſingen nordöſtlich fünfviertel Stunden 
entfernt in einem mittelweiten Thalkeſſel, und gewährt ſowohl 
von der bintern Kuppe bes Sinnbergs, al8 von der Terrafje 
der neuen Straße ber betrachtet mit der großen hellgetünchten 
Kirche einen freundlichen Anblid, während früher der hohe 
Wartthurm des alten Kajtells, der wegen des neuen Kirchen: 
baues abgebrochen wurde, dem Bilde einen ernjteren Charakter 
aufprägte. 

Das Dorf ift groß, die Poſtſtraße von Kiffingen nad) 
Münnerftadt durch dasſelbe geführt, feine Gafjen find größten- 
theils bejchobdert, die neuen Zugänge zur Kirche mit Gejhmad 





1) In den Urkunden lieſt man das Dorf Hnutlingi, Nitalinga, 
Hnutilingen, Nultlingen, Niedlingen, Nuetlingen, Nütelingen, Neud— 
lingen, Notlingen, Nittolinga, Nutilinga und Nudlingen benannt, wie 
es den Schreibern eben in bie Feder Fam, 
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angelegt, und doch zeigt das düſtere, verfommene Ausjehen 
feiner meiften Häufer, daß man hier ben Geijt des Schönen, 
des Berbejjerns für einen unwillkommenen Eindringling hält, 
der in Allem jtört, wie e8 von Alters Herkommen ijt. 


Nüdlingen gehört zum Landgerichtsbezirt Münnerjtadt, 
und ift in der neuejten Zeit mit demſelben dem neuen Bezirkg- 
amte Kiſſingen zugetheilt. Es zählt nahezu 300 Häufer, 
222 Familien mit 1280 Einwohnern, hat ein Pfarramt mit 
Kaplanei, zwei Schulen. in Kleiner Bach treibt im Dorfe 
jelbft eine Mühle, unterhalb vesjelben noch dreie. Der größte 
Theil der Einwohner treibt Feldbau und Viehzucht, außerdem 
find Potajchenfievereien und zwei Ziegelbrennereien im Bes 
triebe, und die Pferdebefiter übernehmen Frachtfuhrwerf und 
Maarentransporte. Viele der Einwohner arbeiten auch in 
Kiffingen als Mauerer und Tagelöhner. Das Gefammtareal 
des Dorfes mit feiner Marfung beträgt 6364,389 Tagwerfe. 


Das bereits erwähnte Bächlein entjpringt einige hundert 
Schritte oberhalb des Dorfes, durchfließt deſſen tiefer liegenden 
Theil, und führt den Namen Nudel, Nudelbach, gemeinhin 
Nüdlinger Bach. Unterhalb des Ortes verbindet er ſich mit 
einem andern Fleinen Waſſer, welches in einem ſüdöſtlich 
ziehenden Seitenthale entjpringt, nimmt weiter abwärts ver- 
ſchiedene Quellen aus fumpfigen Wiejen, ein unbedeutendes 
Waſſer, welches aus ben Seen bei Winbheim und ben 
Bergabhängen bei Hard feine Speifung erhält, in fih auf, 
und ergießt ſich nach einjtündigem Laufe bei Klofterhaufen 
in die fränfiiche Saale. 

Die Poſtſtraße theilt das Dorf feiner ganzen Länge 
nad) in zwei ungleiche Hälften, deren rechtsliegende und 
Heinere gegen die Höhe hinaufjteigt, deren linksliegende und 
ungleich größere gegen den MWiejengrund ziemlich ſteil 
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binabfällt, und fich vajelbjt auf beiden Seiten des Baches 
ausbreitet. 

In der Mitte der Fleineren Hälfte lag eine Burg mit 
Mauern, Thürmen, Graben, Zwinger und äußeren Werfen 
wohlbefejtigt. Der innere Raum war weitläufig genug, um 
darin jpäter die Kirche, und Hinter derjelben den Friedhof 
anlegen zu können. Dieje Burg enthielt die Wohnungen ber 
Freien und der Adeligen, welche theils ihren jtändigen Wohn: 
fig, theils Liegende Güter und Leibeigene in Nüdlingen hatten. 
Sie bildete das eigentlihe oppidum, die Stabt, gegenüber 
dem berumliegenden Dorfe, welches die Behaujfungen ber 
nievern Bajallen und bie Hütten ber Xeibeigenen enthielt. 
Nicht allein in Nüdlingen war es fo, im größten Theile der 
Dörfer findet man Ueberrejte jolcher Burgen, in welche ſpäter 
meiſtens die Kirchen,. Pfarrhöfe und Schulen hinein gebaut 
wurden. Dieje Liebhaberei der meijten oder aller Adeligen 
eines Plabes, in der Burg des Ortes zufammen zu wohnen, 
erhielt jich bis gegen das Ende des Mittelalters. 

Die Iinksliegende größere Hälfte des Dorfes Nüdlingen 
enthielt die Wohnungen der Hörigen und der Lehensleute, 
Eine bedeutende Anzahl hoher fteinerner Thorbogen und Ein: 
gangsthüren in Hofräume bezeichnet noch heute die alten 
Burggüter durch ihre ſeltſamen infriedigungen. Und ba 
bei der neuen Steuerregulirung Feines der alten Häufer und 
Grundſtücke frei von Dominifallaften gefunden wurde, jo 
ließ fih aus der Art der Belaftung das frühere Verhältnig 
ihrer erjten Befiger zu den Grundherrn einigermaßen er- 
fennen, indem die Hanblohnbarkeit derjelben mehr die früheren 
Lehen, die Belaftung mit Grundzinfen dagegen mehr bie 
ehemaligen Bejigungen der Leibeigenen bezeichnete. 

Die Geſchichte des Dorfes zerfällt in fünf Zeitabjchnitte 
oder Epochen, nämlich: 
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L Zeitraum. Nüdlingen zur Zeit der Gaugrafen, von jeinem 
erjten Befanntwerden an im Jahre 772, bis zur 
Herrichaft des Haufes Henneberg Anno 1037. 

I. Zeitraum. Die Hennebergijchen Zeiten von 1037 bis 1397. 

II. Zeitraum. Die bifchöflich würzburgſche Zwijchenregierung 
und die legten Zeiten ber Hennebergijchen Regierung 
von 1397 bis 1502. 

IV. Zeitraum. Nüblingen unter der fürftbifchöflichen Re— 
gierung von 1502 bis 1803. 

V. Zeitraum. Die neuejten Zeiten unter der kgl. bayrijchen 
Regierung. 

Jeder dieſer Zeitabjchnitte zerfällt in drei Abtheilungen, 
deren erjte die allgemeinen politifchen, deren zweite bie ört- 
lichen, und deren dritte die Firchlichen Verhältniffe des Dorfes 
behandelt. 


J. Zeitabſchnitt. 


Aüdlingen zur Zeit der Gaugrafen, von feinem erſten 
Bekanntwerden im Zahre 772 an bis zur Herrfchaft des 
Hauſes Genneberg, Anno 1037. 


1) Die allgemeinen politifcden Verhaltnifje des Dorfes. 


Das Dorf Nüdlingen, wie das gefammte öftliche Franten- 
land, jtand unter der Herrjchaft der fränkischen Könige; zu— 
nächſt aber im öftlichen Grabfelde liegend, war e8 den Gau— 
grafen dieſes Pagus untergeorbnet. 

Die politiihen Schickſale des Ortes in biefem Zeit- 
raume, welchen Antheil e8 an den Kriegen ber fränkiſchen 
Könige mit den Sachſen, welche Leiden es unter ben Ein- 
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fällen derjelben zu dulden Hatte, find uns gänzlich unbefannt. 
Obgleich man mit ziemlicher Bejtimmtheit annehmen muß, 
daß bdiejelben Ereignifje dasjelbe trafen, welchen auch bie 
Umgegend unterworfen war, jo ijt doch auch große Wahr: 
jcheinlichfeit vorhanden, dag Nüplingen in feinem einjamen 
abgejchievenen Thalkefjel, entfernt von der großen Heerjtraße 
wie vom Fluſſe, ohne jede gangbare Verbindung mit ber 
Umgegend in jener Zeit ber undurchbringlichen Urwälder, 
feindlichen Ueberfällen und Friegerifchen Scenen minder aus: 
gejegt war, als andere minder abgejchiedene Ortjchaften und 
Gegenden. Um fo troftlojer war aber feine Lage bei einem 
wirklich bereinbrechenden Unglüde. 


2) Die inneren oder örtlichen Verhältniffe des Dorfes. 


Sie find e8, durch welche wir eigentlih vom Namen 
und Dafein des Dorfes in jenen Zeiten bie erjte Nachricht 
erhalten. Die Urkunden, aus welchen wir unjere Nachrichten 
ihöpfen, erzählen, daß vom Sabre 772 an verjchiebene 
Schanfungen an Grund und Boden in Nüblingen ſammt 
ben hörigen Leibeigenen dem Benedictinerflofter und Hochſtift 
Fulda zugewendet wurden. Obgleich nod immer mangelhaft 
verbreiten dieſe Nachrichten doch nach verjchievenen Seiten 
bin jo viel Licht, dag wir ihr Vorhandenjeiu dankbar be- 
grüßen müſſen. 

Im Jahre 772 jchenkte ein Priefter, Namens Burgerad, 
feine Güter in Nüdlingen in einer Hufe, gleich) etwa breikig 
Morgen Feld beftehenn, fowie feine anderwärts liegenden 
Beligungen dem genannten Klojter, unter Vorbehalt bes 
lebenslänglichen Genufjes'). 


1) Schannat, Corp. trad. Fuld. pag. 18. XXXIV. 


Im Jahre 803 ſchenkten ihm Altmann und feine Schweiter 
Reginhilda ihr Eigenthum daſelbſt nebſt 8 Leibeigenen gleich- 
falls mit Vorbehalt der lebenslänglichen Nutznießung). 

Im Sabre 807 ſchenkten ihm Vuhamut und fein Sohn 
Eribo ihren gefammten Grundbeſitz dafelbft?). 

In demjelben Jahre 807 thut Hruodolf deigleichen nebft 
ben dazu gehörigen Leibeigenen ?). 

Sm Sabre 811 ſchenkte Leitrat feinen Grundbeſitz in 
und um Nüdlingen eben vahin?). 


Sm Jahre 823 ſchenkt ihm Vuigboto 60 Joch Feld 
dafelbjt °). 

Im Jahre 841 ſchenkten ihm Rantprat und feine Frau 
Skafhild all ihr fahrendes und Tiegendes Gut daſelbſt nebjt 
1 Leibeigenen®). Die Urkunde iſt in Nüdlingen ſelbſt von 
einem Priefter Namens Gerolf ausgefertigt. 


An demjelben Tage des Jahres 841 verſchenkt ihm auch 
Engilhard all fein fahrendes und liegendes Gut, und bie 
Urkunde iſt von demfelben Priejter Gerolf und vor denſelben 
Zeugen gefertigt”). | 

Im Sahre 842 übergeben ihm Vuigbald und feine Ge: 
mahlin ‘PBeratlip ihre Güter in Nüblingen und Euerborf 
nebjt 28 Leibeigenen?). 


1) Schannat, Corp. trad. Fuld. pag. 85. CLXXVITI. 
2) Ibid. pag. 96. CCVI. 

3) Ibid. pag. 96. CCVIL. 

4) Ibid. pag. 104. COXXX. 

5) Ibid. pag. 140. CCCXLI. 

6) Ibid. pag. 180. CCCCL. 

7) Ibid. pag. 181. CCCCLI. 

8) Ibid. pag. 186. COCCLXI. 
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Endlih in demfelben Jahre 842 überläßt Eggibracht 
all feinen Grundbejig nebjt 2 Leibeigenen eben dahin ). 

Aus diejen Heberlieferungen lernen wir 10 adelige Fa— 
milien fennen, welche in Nübdlingen in Bejit von Grund: 
eigenthum und LZeibeigenen waren. Ob aber eine der Jamilien, 
welche wir jpäter daſelbſt begütert finden, von dieſen ab— 
jtammte, oder mit denſelben verwandt war, läßt jich nicht 
daraus erfehen. Es ift auch dieſes nicht wahrſcheinlich, da 
das Klojter, ſei e8 jogleich oder erjt nach ihrem Tode in 
den Beji des gejammten liegenden Gutes eintrat. Weit 
richtiger dürfte die Annahme fein, daß die jpäteren dort 
rejivirenden Adelsfamilien als Vaſallen des Klojters, ber 
Herren von Henneberg und Wilbberg oder bes Hochſtifts 
Würzburg ji dajelbjt erjt neu angejievelt haben. Doc, 
unbedeutend wäre ber Gewinn, aus dieſen Urfunden bie 
Namen der Häupter einiger im Ausjterben begriffenen Fa— 
milien, denen überdies jede nähere Familienbezeichnung fehlt, 
fennen zu lernen, wäre nicht das Licht, welches dieſelben auf 
die kirchlichen Verhältnifje des Dorfes, wie der ganzen Um: 
gegend werfen, von weit höherer Wichtigkeit, 


3) Die kirchlichen Verhältniſſe des Dorfes. 


Die Schanfungen,, welche das Benediktinerflojter zu 
Fulda in Nüblingen, Kiffingen, Münnerftadt und ander: 
wärts empfing, find viel zu bebeutend, als daß man nicht 
annehmen müßte, daß bie Aebte von Fulda ihre Agenten 
weitaus hatten, unabläjfig thätig für das materielle Wohl 
ihres Klojters wirkend. Die geeignetejten Werkzeuge hierzu 
waren die als Priefter und Seelforger auswärts verwendeten 


1) Schannat, Corp. trad. Fuld. pag. 187. CCCCLXV. 
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Benediktinermönche, deren nad Wortlaut vieler Urkunden 
Schannats dem Abte jtetS eine große Menge zur Dispo 
fition jtand. Zu großer Erleichterung deſſen lag nicht weit 
von Nüdlingen entfernt eine fuldaiſche Probjtei, nämlich das 
ehemalige Dionyjiusflofter bei Srachene dem gegenwärtigen 
Dorfe Kleinbrach. 

Diejes Dionyjiusflojter, anfänglich eine wahrſcheinlich 
vom heiligen Burkardus jelbjt geftiftete Miffionärftation, 
vielleicht jogar von ihm aljo benannt, um das Andenken an 
feinen intimen Freund Fulrad, Abt des St. Dionyjius- 
Hojters in Paris, zu ehren, jcheint nah St. Burkards Ent: 
fernung aus biefen Gegenden, und nachdem er im “Jahre 
741 Biſchof von Würzburg geworden war, ber im Jahre 
744 geftifteten Abtei Fulda, die ſich eines äußerſt jchnellen 
Wachsthums zu erfreuen hatte, zur fortvauernden Beſetzung 
übertragen worden zu jein'). 


Diejen Geijtlihen lagen Religionsunterriht und Seel— 
forge in der Umgegend ob, unter andern aud in Nüdlingen, 
und fie waren e8, welche bie reichlichen aus biejen Orten 
dem Stifte Fulda zugewendeten Vermächtniſſe vermittelten. 
Ferner fcheinen diefelben, obgleich ihr Convent in Brachau 
gelegen war, doch an jenen Orten, welche ihnen zur Seel: 
jorge übertragen waren, Haus und Hof bejejjen zu haben. 

Dbgleich nicht nachgewiejen it, daß oben erwähnten 
Priejter Burgerad, welcher im Jahre 772 dem Klojter Zulda 
jein Vermögen ſchenkte, auch wirklich Nüblingen, der Ort, 
in welchem ſich ein Theil feiner Liegenjchaften befand, als 


1) Der Schutthaufen, in welden das Dionyfiusflofter verwandelt 
ift, liegt reigend auf einem weit ins Saalthal hinausragenden Hügel: 
vorfprung bei Kleinbrach. Arc. d. hift. V. IX. 1. 9. 146. 
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Station feiner geiftlichen VBerrichtungen angewiejen war, eben 
jo wenig, daß ber Prieſter Gerolf, welcher im Jahre 841 
in Nüblingen einige Schanfungsbriefe für das Stift Fulda 
ausfertigte, als Seeljorger dahin orbinirt war, fo findet 
fi aber eine andere Urkunde vor, welche anzeigt, daß ein 
Denebiftiner aus Fulda — Servus Sancti Bonifacii, 
Namens Willihar in Kiffingen ein Gehöfe beſaß ). In 
gleicher Weiſe wird es aber auch allenthalben gehalten worden 
jein, wo immer dieſe Mönche binbeordert waren. Jeden— 
fall8 ſtanden benannte beide Priefter Burgerab wie Gerolf 
mit dem Convente in Fulda in Beziehungen, und daß auch 
das Klojter Brachau dieſen Beziehungen nicht fremd war, 
indiciren brei diejelbe Sache betreffende Urkunden vom Jahre 
823, deren erjte?) und dritte?) im Klofter Fulda, deren 
zweite im Klojter Brachau *) ausgefertigt waren. 


Indeſſen waren die Geiftlichen, jelbjt wenn fie Klerifer 
gewejen wären, durchaus nicht jelbjtjtändige Seeljorger, wie 
die jpäteren plebani oder dermaligen Pfarrer, jondern ſie 
waren von dem Abte in Fulda abhängig, wenigjtens in 
Bezug auf ihre Temporalien; denn man kann mit Bejtimmt- 
beit annehmen, daß fie andernfalls jo vernünftig gewejen 
wären, ihren Einfluß dahin zu verwenden, daß alle bieje 
Dotationen, ftatt diefelben nach Fulda wandern zu lafjen, 
an Ort und Stelle zum Beſten der eigenen Pfarrei und 
Kirche belaffen worden wären. Aus eben biefem Grunde 
ift e8 auch keineswegs nothwendig, das Alter der Pfarrei 


1) Schannat, Corp. trad. Fuld. pag. 137. CCCXXXL. 
2) Ibid. pag. 187. CCOXXXIL 

3) Ibid. pag. 140. C00XXXIX. 

4) Ibid. pag. 139. COCCXXXVI. 
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Münnerftadt dem Alter der erjten von Carlmann geftifteten 
fünfundzwanzig Pfarreien gleichzuachten ). ine Kirche 
oder Kapelle war leicht eingerichtet, und ob ein Pfarrer oder 
ein Benediktiner predigte, war ganz einerlei. Im Gegen: 
theile waren lettere wohl noch eiferiger als jene, die Be— 
geijterung für das Chrijtenthum in ben Herzen ber Heiben 
zu erweden um beren Opferwilligfeit zu entflammen. 

Wo die erjte Kirche oder Kapelle zu Nühlingen errichtet 
wurbe, läßt fich nicht mit hiſtoriſcher Gewißheit angeben. 
Außerhalb des Dorfes auf dem dermaligen Begräbnikplaße 
jteht eine Kapelle, welche in einem alten Dokumente bes 
Pfarramtes Nüdlingen vom Jahre 1651 als ein gar altes 
aber noch gutes Gebäude *) bezeichnet iſt. Dieje Kapelle 
fonnte ſonach bereits 20 Decennien früher Anno 1453 vor- 
handen fein, in welchem Jahre die Diaconatsregijter ent- 
worfen wurden. In diejen finden wir unter dem Archidiaconat 
Münnerjtadt in Nüdlingen die neue Pfarrei als Ecclesia 
nova und die Primissaria ibidem ?) bezüglich des bereits 
früher bejtandenen Beneficiums non curati aufgeführt. 
Bon einer Capella sancti Sebastiani, wie dieſes Kirchlein 
bermalen genannt wird, gejchieht aber Feiner Erwähnung. 
Die Kapelle Fonnte ſonach ihrem bermaligen Schußheiligen 
noch nicht dedicirt fein. Man findet aber auch keinen andern 
genannt, als den heil. Kilian, welcher noch gegenwärtig als 
Schußpatron der Pfarrkirche verehrt wird. Die neue Pfarr: 
firhe wurde aber erjt im Jahre 1600 durch Fürſtbiſchof 
Julius von Grund aus neu aufgeführt, und zwar, wie auch 
viele andere von biejem Fürſten neugebaute Kirchen, in dem 


1) Reininger, über Münnerjtadt. $ 9. ©. 59. 
2) Pfarreibuch v. Nüdlingen v. A. 1726. ©. 4. 
3) Schultes, neue dipl. Beiträge z. fränf. u. ſächſ. Geſch. ©. 343. 
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alten objolet gewordenen Kaftrum. Wir können daher nicht 
wohl umhin, die Fleine Sebaftianusfapelle für die urſprüng— 
liche erjte Pfarrkirche des Dorfes anzunehmen. Die genauejte 
Auskunft würde die Auffindung des ältejten Friedhofes 
gewähren können. 


Allmälig Liegen die Vermächtniffe und die Schanfungen 
nah, welche von biefen Gegenden aus, das Stift Fulda 
bereichert hatten, in Nüblingen jedoch um 50 Jahre früher, 
als in Kiffingen; bier fällt die lebte befannte Schanfung 
ins Jahr 842, dort in das Jahr 891. Jedoch folgt hier: 
aus noch nicht, daß im lettgenannten Jahre ſchon die Pfarrei 
Kiffingen gegründet worben fei, oder daß die Thätigfeit des 
Klojters Fulda in diefen Gegenden ihre Endſchaft erreicht 
habe, denn das St. Dionyfiusflojter bei Brachau bejtand 
noch, und war noch im Jahre 1348, Tange nad) Stiftung 
der Pfarrei Kiffingen, mit Benediktinern beſetzt ). Die 
Stiftung einer Pfarrei erforderte vor allem die dazu gehörigen 
Mittel. In jenen ftürmifchen Zeiten, welche unter ben, 
Enkeln Karls des Großen hereinbradhen, war an ein frieb- 
liches Wirken des Landesherrn nicht zu denken, die Bijchöfe 
von Würzburg hatten die Mittel nicht, und bie Seeljorge 
durch die Mönche machte die Stiftung der Pfarrei nicht jo 
bringend nöthig. Die Gründung berjelben, welcher Nüdlingen 
als Filial zugetheilt wurde, gehört dieſem Zeitraume nicht 
mehr an. 


Bon nun an bleibt die Gefchichte zwei volle Jahrhun— 
berte vollftändig dunkel, 





1) Reininger, über Münnerftabt. &. 139, Anmerf. 134. 
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II. Zeitabſchnitt. 


Aüdlingen unter der Herrfchaft des Haufes Henneberg bis 
zum Verkaufe des Dorfes durh Herzog Schwandibor 
von 1037 bis 1394. 


1) Die allgemeinen politifhen Verhältniſſe des Dorfes. 


Als im Jahre 1037 unter Kaifer Conrad IL die deutſche 
Gauverfafjung aufgehoben wurde, nahmen die früheren Gau— 
grafen nach ihren Beſitzungen vorher nie eingeführte Zamilien- 
namen an, und empfingen ihre Grafichaften fortan vom 
Kaijer als Reichslehen. Bon nun an nannten ſich die Gau— 
grafen des öſtlichen Grabfeldes Grafen von Henneberg, und 
erhielten dasjelbe und mit demjelben auch das Dorf Nüd— 
lingen vom Kaijer als Lehen. So fam das Dorf an das 
gräflihe Haus Henneberg. 

Dieſe Anfangs jo mächtige Familie trug indeſſen gleich 
vom Anfange ihres Entjtehens an den Keim eines baldigen 
Unterganges in ſich. Der Gau als Reichsprovinz war früher 
untheilbar, und immer führte nur Ein Mitglied der Familie 
den Titel des Gaugrafen. Statt diefes wohl zu beachten 
unterliegen es die Grafen von Henneberg ein Majorat zu 
jtiften, und theilten ſonach auch jpäter das Reichslehen unter 
fih, wie fie früher ihre Allodialgüter unter fich vertheilt 
hatten. Wohl mochte die Familie jchon weit früher auch 
freies Eigenthum in Nüdlingen beſeſſen haben, von welchem 
ein Theil bei einer Theilung an die mit Henneberg jo nahe 
verwandten Reichsdynaſten von Wildberg gefommen war, ba 
zur Zeit wenigjtens fein anderer Erwerbstitel bekannt ijt. 

Schon unter den Söhnen des Stifters der Familie 
Poppo L, welcher am 12. August 1078 in der Schladht bei 
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Mellrichſtadt gefallen war, wurben bie hennebergijchen Be: 
figungen getheilt und ein Theil des Dorfes Nüdlingen kam 
an Poppo II. ven Stifter der Irmelshäuſer Linie, während 
der andere Theil an Gottwald I. von SHenneberg und Burg- 
grafen von Würzburg überging. Der Antheil der Jrmels- 
häuſer Linie Fam endlich an Heinrich L, den wahrjcheinlichen 
Gründer des Klofters Haufen, welcher am 29. Mai 1199 
ohne Erben jtarb. Theilweije hatte diejer dem Kloſter Haufen 
Einkünfte in Nüdlingen überwiefen, während jeine übrigen 
Güter und Einkünfte dajelbjt im Erbſchaftswege an ben 
Grafen Dtto II. von Henneberg, nachherigen Grafen von 
Bodenlauben übergingen, rejp. wieder an einen Zweig der 
Hauptlinie zurüdfielen. Die Befigungen ber andern, Linie 
gingen von Gottwald I., welcher im Jahre 1144 stars, auf 
Berthold IL, und nad deſſen Tode im Jahre 1157 auf 
Poppo VL ven Bater Otto's von Bodenlauben und Poppo VIL 
den nachmaligen Stammhalter der Familie über. Poppo VL 
ftarb in PBaläftina im Jahre 1190 während einer Epidemie. 
Poppo VOL. und Otto I. waren feine eigentlichen Erben, 
ba der Sohn ihres Bruders Berthold II., Graf Berthold IIL, 
Burggraf von Würzburg, im Jahre 1221 ohne Erben 
dahinging. 

Graf Otto IL von Henneberg, oder wie er ſich genannt 
hatte, Graf Dito von Bopdenlauben, verkaufte aber Anno 1234 
feinen gejammten Grundbeſitz, und ‚mit diefem auch feine 
Güter in Nüdlingen an den Biſchof von Würzburg, welcher 
faum 160 Jahre jpäter im faſt ausjchließenden Befite alles 
bennebergijchen Eigenthums in dieſer Gegend war. 

Nach dem Tode Poppo VII. (1245) wurde eine aber- 
malige Ländertheilung zwijchen feinen beiden Söhnen Graf 
Heinrih IIL und Hermann L vorgenommen, bei welcher 
Gelegenheit Kiffingen mit Nüdlingen und alle ver Pflege 
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Koburg zugehörigen Länderſtücke auf ven Antheil Hermann I. 
des Gründers der Koburger Linie fielen. Diejer Hermann 
und jein Bruder Heinrich jcheinen früher bei Lebzeiten ihres 
Baters in Kiffingen und Nübdlingen rejidirt zu haben; denn 
erjterer baute im Jahre 1242 auf einem Bergvorſprunge 
außerhalb Nüdlingen eine Burg, welcher er zum Andenken 
an jein Stammhaus den Namen Henneberg beilegte und Letz— 
terer, Graf Heinrich, lebte immer mit ihm zufammen. Warum 
diefer Name in Huhnberg umgewandelt wurde, ijt mir un 
befannt ). Wegen dieſes Baues gerieth er in Streitigkeiten 
mit dem Biſchof Hermann von Würzburg, welcher auf einen 
Ausſpruch Kaifer Frievrich IL. fich ſtützend, daß nulla aedi- 
ficia,,castra videlicet seu civitates in fundis ecclesiarum 
vel occasione advocatiae vel alio praetextu construan- 
tur?), den Wiederabbruch des Schlofjes verlangte. Ob Kaijer 
Friedrich IL. unter diefem Fundus ecclesiae die Diöceje 
des Biſchofs wirklich verjtanden wiſſen wollte, oder ob ber 
Biſchof ſich bloß eine ihm beliebige Auslegung davon gemacht 
hatte, ijt ungewiß. Das Amt Kijjingen mit Nüdlingen war 
mehr Hennebergiſches als MWürzburgijches Land, und wenn 
nicht der Hügel und Burgplatz eben ein Theil der von Otto 
von Bodenlauben an das Stift verkauften Güter war, jo 
dürfte die Einſprache des Biſchofs kaum als berechtigt erklärt 
werben können. Was diefe Forderung desſelben noch auf: 
fallender und ungerechtfertigter erjcheinen läßt, war ber Um— 
jtand, daß er venjelben Widerſpruch auch gegen ben Abt von 
Tulda erhob, welcher den Fleden Hammelburg in berjelben 
Zeit mit Mauern umgeben lieg. Nun gehörte aber Hammel- 
burg niemals zum Hodjtifte Würzburg, jondern war ein 


" 1) Müller v. Raueneds Schloß Huhnberg. 
2) Sammlung ber Reichsabſchiede Th. J. ©. 15 — 17. 
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bereits im Jahre 777 von Karl dem Großen dem Abte 
Sturmius von Fulda gejchenftes Beſitzthum“), und wenn 
auch in Firchlichen Angelegenheiten der Diöcefe Würzburg 
untergeorbnet, doc in jtaatlicher Hinficht dem Stifte Fulda 
zugehörig. 

Die Oppofttion des Bilchofs von Würzburg kann daher 
Ichwerlich einen bejjern Beweggrund gehabt haben, als feine 
Anmaßung. Es Tanı hierüber zur offenen Fehde, nicht bloß 
mit dem Grafen von Henneberg, jondern auch mit dem Abte 
bon Fulda. Nun aber machten die beiden Angegriffenen, 
Graf Hermann und der Abt, gemeinfchaftlihe Sache gegen 
den Biſchof. Bei Tulba kam e8 zwifchen beiden Theilen zum 
Gefechte, in welchen die bifchöflih Würzburgifchen Truppen 
nachbrüdlich geichlagen wurden. 

Der Graf betheiligte ſich aber nicht weiter an ben 
Streitigkeiten zwijchen den beiden geijtlichen Herren, ſondern 
ſchloß nody im Jahre 1242 mit dem Bifchofe Frieden, und 
machte bald darauf am 4. März 1243 fein neues Schloß 
Henneberg bei Nüdlingen nebjt 200 Morgen Weinberg in 
ber Umgebung der Burg, und die beiden Dörfer Windheim 
und Reichenbach nebjt allen ihren Appertinentien dem Hoch: 
jtifte Würzburg lehnbar, um es von demfelben als Lehen 
wieder zurücdzuempfangen?). Der Bijchof, welcher über den 
bei Tulba erlittenen Unfall, wie aus der oben allegirten 
Urkunde erfichtlich ift, höchlich erzürmt war, ließ fich durch 
bie zeitlichen Vortheile, welche dieſes dadurch herbeigeführte 
Zehensverhältnig für die Zufunft in Ausficht ftellte, wieder 
bejänftigen und zur Verjöhnung geneigt machen. Statt er- 


1) Archiv d. Hift. Ver. Bd. VI. Hft. 1. ©. 9. 
1) Schultes, dipl. Geſch. v. Henneberg. Bd. I. ©. 169. Neo. I. 
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zürnt zu fein, hätte der Bifchof vielmehr vem Grafen dankbar 
fein jollen, denn nach dem Treffen bei Tulba verfolgte der 
Abt die Biſchöflichen bis Rod, ließ daſelbſt einen Teich 
burchjtechen, die Fiſche unter feine Leute vertheilen, und 
machte Anjtalt, Würzburg ſelbſt zu belagern. Nur durch die 
dringenden Borjtellungen des Grafen Heinrich ILL. von Henne: 
berg, des Bruders des Grafen Hermann!), und noch wahr: 
jcheinlicher durch die Weigerung des Lebteren, ſich an weis 
teren Feindjeligkeiten zu betheiligen, wurde dieſes abgewendet. 


Den Grafen Hermann finden wir von biejer Zeit an 
nicht mehr in dieſer Gegend. Der vielbejchäftigte Staats- 
mann und Politiker, nachdem er jeinen unglüdlihen Kaifer 
verlaffen hatte, war ein thätiger Gejchäftsträger bei ber 
Wahl jeines nahen Verwandten Heinrich Rajpes IV. zum 
Gegenkaifer, und nad) deſſen Tode des Grafen Wilhelm von 
Holland, feines nachherigen Schwagerd. Seine Güter und 
Länder jcheint er der Obſorge feines Bruders Heinrich II. 
übergeben zu haben. 

Das Schloß Henneberg bei Nüplingen hatte ſich indeſſen 
feiner langen Dauer zu erfreuen. Man fennt nicht bas 
Jahr, nicht die Urjache feiner Zerſtörung, aber es ift ein 
Revers vorhanden, in welchen Graf Heinrich III. von Henne: 
berg bereits im Jahre 1248 dem Biſchof Hermann verjpricht, 
daß er das Schloß nicht wieder aufbauen wolle, bei welcher 
Gelegenheit er zugleich auf feine Güter in Heidenfeld Verzicht 
leiftet?). Demnach wäre das Schloß nad) Faum jechsjährigem 
Beitehen bereits im Jahre 1247 oder 1248 wieder zu Grunde 


1) Spangenberg, Henneberger Chronif, Bud I. ©. 124. 
Gap. XXXIV. 

2) Fascikel abgejchriebener Urfunden u. Varia die Geſch. v. Würzb, 
betr. Mipt. d. bift. Ver. 51 (Mro.F. 48—54) H. 52. — 2. Cap. 721. 
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gegangen. Die Annahme, das Schloß wäre während ber 
mehrjährigen erbitterten Kämpfe zwijchen dem Biſchof von 
Würzburg und der Marfgräfin Anna verwüjtet worden, 
fonnte daher nicht aufrecht erhalten werben. Noch weniger 
jtatthaft ijt aber die Anficht, daß bei der Hennebergijchen 
Ländertheilung im Jahre 1374 die Burg an Herzog Schwan- 
tibor von Pommern gefommen jei'). Die Bergvejte führte 
den Namen Henneberg, nicht Nüdlingen, und wenn im 
genannten Jahre Burg und Stadt Nüplingen im Theilungs- 
recejje mitaufgeführt ijt?), jo ift hiermit das im Dorfe Nüd— 
lingen ſtehende Kaftrum zu verjtehen, welches vielleicht noch 
älter ijt, als Schloß Henneberg ſelbſt. Mit vollem Rechte 
findet man aber folgende Angaben unter die Sagen verwiejen, 
daß der letzte Bejier des Schlojjes Herzog Friedrich Schwan 
dibert Helbritt von Stettin gewejen jei?), welcher aus den 
Steinen der alten Bergvejte im Jahre 1600 die neue Pfarr- 
fire in Nüdlingen erbaut habe. Und Herr Müller von 
Raueneck räumt diefer Sage einige Wahrjcheinlichfeit auf 
den Grund Hin ein, daß möglicherweife die Bijchöfe von 
Würzburg dieje Länderei abermals an die Hefzöge von 
Pommern verpfändet, und jchließlich als uneinlösbar ver: 
kauft haben könnten. Allein diefe Sage iſt nichts weiter als 
ein Gonglomerat von Thatjachen und Namen aus verjchie- 
denen Jahrhunderten zu Einem Klumpen zujammengebaden, 
deſſen Auflöjung wohl folgendermaßen als richtig erjcheinen 
bürfte. F 

a) Herzog Schwandibor von Pommern gründete den erjten 





1) Müller v. Raueneck, Schloß Huhnberg. ©. 41. 
2) Schultes, dipl. Gejhichte v. Henneberg. Bd. J. ©, %61. 
Nero. XLVII. 


3) Müller v. Nauened, Schloß Huhnberg. ©. 44. 45, 
2 
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firchlichen Gottesdienjt in Nüdlingen im Jahre 1384 
und zwar 

b) unter Mitwirkung des Pfarrers Helbritt in Kifjingen. 

e) Die jeige Pfarrkirche baute in Jahre 1600 Fürjt- 
bijchof Julius und leicht möglich wurden bei dieſem Baue 
die brauchbaren Steine des alten Schlojjes verwendet. 

d) Julius aber hatte im Jahre 1600 alle auf Nüdlingen 
lautenden Pfandbriefe eingelöft, doch war feine Ver: 
pfändung an die Herzöge von Stettin dabei, und auch 
ſpäter wurbe fein Rückkauf weiter vorgenommen. 


Noch bei Lebzeiten des Grafen Hermann wurbe bie 
Pflege Koburg in Aemter abgetheilt, und unter dieſen war 
das Amt Kiffingen dasjenige, welchem das Dorf Nüdlingen 
einverleibt wurde. Die Verwaltung der würzburgifchen Be— 
figungen mochte nun wohl für den Bilchof mit mancherlei 
Beichwernijfen verbunden gewejen fein. Als daher im Jahre 
1279 der Reichsdynaſt Conrad III. von Trimberg Schloß 
und Amt Trimberg an Bilchof Berthold von Sternberg über: 
geben hatte, und dieſer dasjelbe von Amtmännern verwalten 
ließ, welche auf Trimberg refidirten, jo iſt nichts wahr: 
Iheinlicher, als daß der Fürftbiichof feinen Augenblick ſäumte, 
jeine im Hennebergifchen vereinzelt liegenden Beſitzungen feinem 
nächſten Amte zum Schußge und zur Berwaltung zu unter: 
jtellen. Wir können daher wohl das Jahr 1279 als den 
Zeitpunkt annehmen, von welchem an der bifchöfliche Antheil 
in Nüdlingen dem Amte Trimberg zugetheilt wurde, obgleich 
erſt im Jahre 1313 der amtlichen Thätigfeit der Amtmänner 
von Trimberg in Nüdlingen urfundlid, Erwähnung gejchieht '). 
Es ijt jedoch felbjtverjtändlic, daß erjt im Jahre 1394, in 


1) Reininger, über Münnerjtadt, ©. XIX. Urk. X. 
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Folge des Länberverfaufs des Herzogs von Stettin, das ganze 
Dorf dem genannten Amte überwiejen werben fonnte. Anders 
war es mit ber Kriminalgerichtsbarkeit. An Münnerjtadt 
beitand ein wahrjcheinlich für beide Hennebergijche Linien, 
für die Ajchacher wie für die Koburgijche, gemeinjchaftliches 
Zentgericht, zu welchem in hochnothpeinlichen Fällen auch bie 
in Nüdlingen begangenen Verbrechen rejortirten. Der Bijchof 
von Würzburg, dem es ziemlich einerlei fein fonnte, wo man 
feine Diebe hängen würde, fand jich ebenjowenig veranlaßt, 
bier eine Abänderung zu treffen, als der Amtmann von Aura 
Trimberg begierig war, jich feine Arbeiten zu vermehren. 

Graf Hermann I. jtarb im Jahre 1390 und feine Be— 
ſitzungen gingen auf jeinen Sohn Poppo VIII. über, weldyer 
einige unglüdliche Jehden mit dem Biſchofe von Würzburg 
zu bejtehen hatte, aber bereits im Jahre 1291 mit Tod 
abging. Daher fiel die Pflege Koburg, welche 22 Aemter 
umfaßte, unter diefen Kijjingen mit Nüdlingen, feiner Schweiter 
Jutta, der Gemahlin Otto des Langen, Markgrafen von 
Brandenburg, zu. Hiergegen erhob aber der Biſchof Mangold 
von Würzburg Protejt, indem er mehrere Aemter, unter 
andern das Amt Kijjingen als heimgefallene Lehen erklärte. 
Die im folgenden Jahre 1292 aufs Neue beginnenden Feind: 
jeligfeiten wurden durch einen jchiedsrichterlichen Ausjprud) 
fiftirt, aber nach dem Tode des Marfgrafen Otto 1298 von 
jeinem Sohne Hermann, jedoch ohne Erfolg, erneut, und 
von deſſen Gemahlin, der Markfgräfin Anna, einer Tochter 
Kaiſer Albrechts, nad feinem im Jahre» 1308 erfolgten 
Ableben fortgejeßt. 

In Nüdlingen jcheint e8 während dieſer Streitigkeiten 
jehr unruhig hergegangen zu fein, indem die Vögte bemüht 
waren, bie Fehden ihrer beiderfeitigen Herrjchaften im kleinen 
Kriege mit burchzufämpfen. Namentlich waren es die branden= 

2* 
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burgiſchen Vögte und Amtleute, welche die Beſitzungen bes 
Biſchofs und der Klöfter in mancherlei Weiſe bejchädigten ; 
denn Marfgräfin Anna unterfagte durch einen Erlaß vom 
19. Zuni 1308 allen ihren Leuten, Amtmännern und Voͤgten, 
das Eigenthbum des Kloſters Frauenroda in irgend einer 
Weiſe zu bejchädigen '). Endlich machte (1309) Biſchof 
Andreas von Gundelfingen dem Zwift ein Ende, indem er 
ver Markgräfin die ftreitigen Aemter gegen Erlegung von 
2000 Mark Silber als Sohn: und Tochterlehen überließ. 


Sp verblieb die Wittwe des Markgrafen Hermann, in 
zweiter Ehe mit Herzog Heinrich von Breslau vermählt, im 
Belize der gefammten Pflege Koburg, bis diefelbe nad, ihrem 
Tode im Jahre 1316 unter ihre 4 Töchter vertheilt wurbe, 
Bon diejen vier Antheilen erwarb Fürft Berthold VII. von 
Henneberg= Schleufingen drei Theile durdy Ankauf, während 
ber vierte Theil als Heirathsgut der vierten Tochter an deren 
Gemahl, Graf Heinrich VIIL von Henneberg, den Sohn 
bes eben erwähnten Fürjten Berthold VIEL überging, und 
von Lebterem fogleich jammt den angefauften anderen brei 
Theilen unter dem Namen ber neuen Herrichaft vereinigt wurbe. 


Nun finden wir aber, daß in den von Berthold VIL 
bereit im Sabre 1311 angelegten Saalbüchern das Amt 
Kiffingen mit Nüdlingen bereits aufgeführt ift, obgleich erjt 
im Jahre 1316 und 1317 die neue Herrjchaft unter Berthold 
gejchaffen wurde. Es beweiſt aber dieſes weiter nichts, als 
daß auch vie Schleufinger Linie noch Eigenthum in Nüdlingen 
beſaß, und daß in Kiffingen ebenſo ein gemeinjchaftliches 
bhennebergijches Amt, wie in Münnerjtadt ein gemeinjchaft- 


1) Langs Regeft. Bd. V. ©. 139. — L. Bechſte ins Dtto von 
Bodenlauben ©. 204. No. 19. 
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liches hennebergijches Gericht feinen Sit hatte. Beftätigt 
finden wir auch, daß die Schleujinger Linie ſchon Befig und 
Rechte in Nüdlingen beſaß, noch bevor ſolches ver neuen 
Herrſchaft angehörte, durch den Erlaß vom 6. December 1314, 
durch welchen der Fürſt feinen Vögten den Befehl ertheilte, 
das Klojtereigenthum in Nüdlingen zu fehonen und in feiner 
Weije zu bejchädigen '). 

Nach dem Ableben Berthold VIL kam (1340) ver ge- 
jammte Bejig der gefürjteten Grafjchaft an jeinen Sohn 
Heinrih VIII und als 1347 auch diejer ſtarb, an Jutta, 
feine hinterlafjene Wittwe. Noch in demfelben Jahre, am 
21. September 1347, jchloß dieje mit ihrem Schwager, dem 
Grafen Johann von Henneberg, einen Theilungsvertrag ab, 
fraft dejjen ihr die neue Herrichaft, und jomit auch in dem 
Amte Kijfingen das Dorf Nüdlingen zufiel?). So wurbe 
und blieb die neue Herrichaft von dem Gomplere ber Henne: 
berg: Schleufinger Länder abgeriffen. 

Nach Ableben der Gräfin Jutta im Jahre 1353 wurde 
die neue Herrichaft abermals unter ihre vier Töchter vertheilt. 
Anna, die vierte Tochter, wurde Nonne des Klojters Sonne= 
feld, und als Leibgebinge für diejelbe ein Hof in Nüdlingen 
bejtimmt, welcher nach ihrem Tode dem Klojter zufallen jollte?). 
Der übrige Theil des Dorfes aber fiel auf den Antheil 
Sophiens, der dritten Tochter, welche mit dem Burggrafen 
Albreht von Nürnberg vermählt war. 

Albrecht ftarb im Jahre 1361. Nach feinem Tode ver: 
beirathete jich feine jüngere von ihm für das Klojter bejtimmte 








1) Bechſteins Dtto v. Bodenlauben S. 205. Nro. 20. 

2) Schultes, diplom. Geſchichte v. Henneberg Bb. I. ©. 242. 
Urk. XXVLU. 

2) Spangenberg, Henneb. Chronif Bud II. Gap. XXXIL. S.123. 
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Tochter Anna mit dem Herzog Schwanbibor aus Pommern, 
und erhielt nad) dem Tode ihrer Mutter Sophie, als im 
Sahre 1372 das Land abermals getheilt wurde, laut Theilungs- 
receß vom 20. October 1374’) zwijchen dem Herzog von 
Stettin und Landgraf Balthafar von Meißen, das Amt 
Kiffingen mit Nüdlingen auf ihren Antheil. 

Die Verwaltung diefer fränkiſchen Herrichaft war jedoch 
für den Herzog von Stettin, wegen ber großen Entfernung 
von feinen pommerifchen Erblanden, mit jo vielen Be— 
ſchwerden verbunden, daß er dieſe Befigungen in Franfen 
im Sabre 1393 zuerjt unter den Schuß des Hochſtifts Würz- 
burg jtellte?), und im folgenden Jahre 1394 ſchließlich an 
dasjelbe verfaufte, und zwar das Amt Kijjingen mit Nüd— 
lingen um 9000 Gulven?). Herzog Schwandibor hatte 
indejjen die Reife nicht jelbjt mehr unternommen, fondern 
feinen Sohn Bogislaus als Bevollmächtigten geſchickt, welcher 
die Berkaufsangelegenheit ordnete‘) Die Angabe, daß Kiffingen 
und Nüblingen an Herzog Schwandibor und feinen Bruder 
Bogislaus gelommen, und von ihnen an das Hochitift für 
9000 fl. verkauft worben feien®), jcheint auf Irrthum zu 
beruhen, da nicht abzujehen ift, wie ein Bruder bes Herzogs 
zu dieſem Antheil an dejjen Befizungen gefommen fein follte. 

Hiermit jchließt die Herrichaft des Haufes Henneberg 
über das Dorf Nüdlingen, deſſen vollftändige Einverleibung in 
das Amt Trimberg diefem Ereigniffe zugejchrieben werben muß. 


1) Schultes, dipl. Gef. v. Henneb. Bd. I. ©. 161. XLVII. 

2) Schultes, dipl. Geſch. v. Henneb. Bd. I. ©. 265. L. 

3) Archiv d. hiſt. Ver. Bd. V. Hft. 2. ©. 37, 

4) Ebendaſ. u. Fries ©. 667. 

5) Bejchreibung der Fürſtbiſchöflichen Landämter. Mipt. db. hift. Ver. 
Neo. 62. ©. 17. (F 106.) a 
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2) Die inneren ober örtlichen Verhältniſſe des Dorfes. 


Waren die wilden Zeiten des Mittelalters in Folge der 
ewigen Fehden und NRaufereien des höhern wie des niebern 
Adels Schon geeignet, Leiden aller Art über vie jchußlofe 
Bevölkerung auf dem Lande hereinbrechen zu laſſen, jo ge— 
jellten jich noch Drangjale Hinzu in Folge von Elementar: 
ereignijjen, welche bei dem tiefen VBerjunfenjein der Kunjt und 
Wiſſenſchaft in Rohheit und Barbarei, riefengroß anwuchſen 
und mit zerftörender Wuth noch zu vernichten drohte, was 
die Unbändigfeit der Menjchen übrig gelajjen hatte. So 
hatte das najje Jahr 1171 Mißwachs, Theuerung und 
Krankheiten im Gefolge, wenn auch die anderwärts jo viel 
Schaden jtiftenden Ueberſchwemmungen für Nüpdlingen wegen 
jeiner Lage weniger Bedeutung hatten. Aus gleichem Grunde 
fonnte der ſtrenge Winter von 1179 durch jeine Eisgänge 
und in Folge des vielen Schnees großartigen Weberflutungen 
nicht jonderlich jchädlich werden. Aber die Jahre 1191 und 
1192 waren Mipjahre mit nachfolgender Hungersnoth. Sehr 
gefährlih war für das Dorf in feinem nad Oſten abge: 
ſchloſſenen Thalfefjel das Jahr 1195, in welchem die vielen 
Ungewitter mit Hageljchlag allerwärts die Aernten verwüſteten. 
Auch der jtrenge Winter von 1219, welcher in ganz Kranken: 
land alle Rebjtöde zerjtörte, mußte des vielen Weinbaues 
wegen in Nübdlingen großen Schaden anrichten. Das Miß— 
jahr 1257 erzeugte zerjtörende Krankheiten unter Menjchen 
und Vieh, und im Jahre 1312 herrichte die Peſt). Doc 
find feine jpeziellen Nachrichten über die Unglücsfälle, welche 

dem Dorfe während dieſen jhlimmen Zeiten zu Theil wurden, 
auf uns vererbt worden. 


— 


1) Jäger, Geſch. v. Franken Bd. 4. Mipt. d. hiſt. Ber. S©.5—10. 
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Mancherlei Gerechtjame wurben .in dieſem Zeitraume 
dem Dorfe zu Theil, wohl einzig nur durch die Grafen von 
Henneberg, und wir behandeln biefelben daher an ven be- 
treffenden Orten. Zunächſt aber bejchäftigen uns die Terri— 
torialverhältniffe bezüglich der verjchienenen Grunbherren, 
welche im Verlaufe der Zeiten in Bejig von Land und Leib— 
eigenen daſelbſt gelangten. 

A. Bor allem ift e8 die Abtei Fulda, welche, wie ung 
aus dem vorigen Zeitraume befannt ift, durch mancherlei 
Schenfungen und Vermächtniffe zum Beſitz von Gütern und 
Hörigen gefommen war. Bon den fuldaiichen Bajallen, 
welche mit Stiftsgütern daſelbſt belchnt waren, find bie 
Herren von Eberjtein bie einzig genannten. Biſchof Hermann 
entjchied nämlich im Jahre 1231 einen Streit zwiſchen ven 
Geſchwiſtern Bodo, Wolger und Kunigunde von Eberſtein 
gegen den Marjchall Heinrich de Lure, welcher jich - wider: 
rechtlich in Bejit der Eberſteinſchen Güter und Lehen geſetzt 
hatte. Unter vielen anderwärts liegenden Gütern, durch welche 
fogar das Marjchallamt auf die Gebrüder von Cberftein 
überging, mußte der Marfchall auch alles Eigenthum und 
Lehen zu Nüdlingen, jammt Lehens- und Zinsleuten, welche 
er vom Stifte Fulda zu Lehen hatte, an letztere abtreten"). 
Ob Fulda noch weitere Dominicalgefälle daſelbſt ſich vor— 
behalten hatte, welche von den Mönchen des St. Dionyfius- 
kloſters erhoben wurden, und wie dieſe zuletzt an das Hochſtift 
Würzburg übergingen; ob auch die Herren von Henneberg 
im Genufje fuldaiſchen Stiftseigentbums waren, ift gänzlich 
unbefannt. Nur ijt erwähnenswerth, daß in dem beregten 
Decrete der Marfgräfin Anna einzig allein nur das Kloftergut 


1) Mehrere Fascicel abgejchrieb. Urf. und Varia, die Geſch. v. 
Würzb. betr. 51. Mipt. d. hift. Ber. N. F. 48—54. 
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von Frauenroda zu ſchützen befohlen wird; aber weder bes 
Kloftereigentfums von Haufen noch deſſen von Fulda irgend 
Erwähnung gejchieht. 


B. Als eigentliche Landesherrn in der Eigenjchaft als 
Reich: und Kronvafallen, aber auch durch freieigenen Beſitz 
reich begütert, finden wir feit dem Jahre 1037 daſelbſt die 
Grafen von Henneberg, und zwar faſt alle Mitglieder biejes 
Haufes, in allen Linien und Zweigen, welche die Allodial- 
güter unter ſich vertheilt hatten. Unter dieſen iſt es Hein- 
ri I. aus der Irmelshäuſer Abzweigung, welcher wahr: 
jheinli nur Dominalgefälle daſelbſt an feine Klojterjtiftung 
in Haufen überläßt im Jahre 1160. Doc iſt nicht befannt, 
ob alle Einkünfte, welche das Klofter aus Nüdlingen bezog, 
von ihm allein oder auch von jpäteren Dotationen herrührten. 


Graf Otto von Bodenlauben, welcher jowohl die aus 
dem Älterlichen Nachlafje als auch die von ver ausgejtorbenen 
Semelshäufer Linie ererbten Güter beſaß, verkaufte dieſelben 
und unter andern auch die in Nüdlingen liegenden an Bijchof 
Hermann in Würzburg, und war jo der erjte, der dem 
Hoditifte Raum gewährte, daſelbſt fejten Fuß zu fajlen. 
Auch wird aus der Bulle Papſt Alerander IV. von 1255 
erjichtlih, das das Klojter Frauenrod in Nüblingen bereits 
Grundbejit hatte, ohne daß jedoch befannt ift, ob Otto von 
Bodenlauben, jein Sohn, oder Graf Hermann die Wohl: 
thäter waren. 


Graf Hermann L veränderte die Dominikalverhältniffe 
in Nüdlingen  wejentlih dadurch, daß er nicht bloß fein 
Schloß Henneberg, ſondern noch 200 Morgen Weinberg, 
Waldungen, Felder und Dedungen, wahrjcheinlih feinen 
gefammten freieigenen Grundbeſitz daſelbſt dem Biſchof von 
Würzburg lehnbar machte. 
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Fürft Berthold VII. aus der Schleufinger Linie verlieh 
dem Dorfe mandherlei Gerechtsſame, und bie Neichnijje bes: 
ſelben wurden in dem von ihm angelegten Urbarium genau 
bejtimmt. Nüdlingen hatte an die Grafen ein Fuder Wein 
zu liefern, jedoch mit der Obliegenheit, denjelben gemein- 
Ihaftlich jelbjt zu trinken, und follten die Bauern dabei ben 
Spruch ſprechen, „daß das ihr Recht ſei, den Wein nicht 
höher zu trinken, als das Viertel um 8 Heller” '). Diefer 
Gebraud mag wohl aus Folgenden feinen Urfprung haben. 
Der geringern Jahrgänge bezüglich des Weinertrags waren 
damals wie jeßt, mehr, als der guten und vorzüglichen, und 
die Winzer gaben dem Grafen lieber das Schledhtejte als 
bas Beite. Daher traf diefer das Abkommen, daß er bie 
Naturalabgabe auf 1 Fuder Wein firirte, und biejes wieber 
in eine Geldabgabe von 8 Hellern auf jedes Achtel umwan— 
belte, den Bauern aber die Auflage machte, ihr faueres 
Product, welches der Graf nicht in feinem Keller wiſſen 
wollte, künftig jelbjt zu trinfen. 

Ferner erhielt Nüdlingen zur Zeit ber Grafen von 
Henneberg ein eigenes Dorfgericht, welches ‚mit Ausnahme 
der fünf hohen Rügen, als Mord, Diebjtahl, Nothzucht, 
Hausfriedensbruh und Aufruhr, über alle andern Fälle zu 
entjcheiden hatte?). 

Auch hatte das Dorf eine Wirthichaft oder Herberge 
bon den Grafen erhalten, unter dem Beding, baß bie Ge: 
meinde biefelbe in Dad) und Fach unterhalte ?). 

Die an niedere nichtadelige Lehensmänner und Leib- 
eigenen, beren ihm 34 Familien zugehörig waren, vergebenen 


1) Schultes, bipl. Gef. v..Henneberg. Bd. J. ©. 218. Urk. XXL 
2) Ebenbaf. 
3, Ebendaf. 
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Befigungen find in dem hennebergifchen Urbarium alle nament: 
lich aufgeführt, doch gewährt die Vorzählung berjelben fein 
Intereſſe "). 

Die Vorführung der adeligen Familien aber, welche 
mit bennebergifchen Gütern in Nüplingen belehnt waren, 
wird folgen. 

Doch kamen auch zur Zeit Bertholds Unorbnungen und 
Verationen verübt von hennebergifchen Vögten an fremdem 
Eigenthum, vor, jo daß der Fürft durch Erlaß vom 6. Des 
zember 1314 das Eigenthum und bie Rechte des Kloſters 
Trauenrod dem Schube feiner Vögte empfahl, und ihnen 
verbot, fich irgend eine Beeinträchtigung derjelben zu erlauben. 

Auch ſcheint Berthold's Sohn, Johann L, einige ‚Zeit 
in Kiffingen oder Nüblingen feine Reſidenz gehabt zu haben, 
denn es mwurben ihm von jeinem Vater der Bezug bes halben 
Zehnten in Nüdlingen, die Mühle zu Kiffingen und 2000 Pfund 
Heller ala Subſiſtenzmittel angewieſen ?). 

Die hennebergifchen Vaſallen aus der Klafje des Adels 
zerfallen in zwei Reihen; nämlich in diejenigen, welche ber 
neuen Herrichaft früher Coburger Linie zugehörige Befigungen 
als Lehen trugen, und jolche, welche mit Ländereien belehnt 
waren, welche ausjchliegend der Schleufinger Linie zugehörten. 
Da bdiejelben jedoch gleichzeitig theils Schleufinger, theils 
Coburger Lehen in Beſitz hatten, jo werben fie nicht ſowohl 
getrennt aufgeführt, als vielmehr die Hörigfeit der Lehens- 
objecte bemerft wird. 

1. Die Familie Viernforn war fowohl in Kiffingen wie 
- in Nüblingen und Münnerftant mit Gütern und Renten 
belehnt, welche der neuen Herrichaft, wie mit ſolchen, welche 





1) Schultes, dipl. Geſch. v. Henneb. Bd. I. ©. 218. Urt. XXI. 
2) Archiv d. hift. Vereins. Bd. V. Hft. 2. ©. 46. 
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der Schleufinger Linie zugehörten. Heinrich V. trug von 
erjterer ven Zoll von Nüblingen im Betrage von 30 Schillingen 
zu Lehen‘). Hermann Viernkorn aber. hatte feinen ganzen 
Grundbefig in Nüdlingen von Schleufingen?). Ob die Fa— 
milie aber ihren Sit in Kijjingen, Nüdlingen oder Münner- 
jtabt hatte, ift nicht befannt. 

2. Die Familie Hurnig. Wolfram Hurnig war in 
Nüdlingen mit 3 Morgen Weinberg, Schleufinger Antheils, 
belehnt ?),: hatte aber wohl ausjchließend in Kijjingen feinen 
Wohnſitz. 

3. Die Familie von Eberſtein. Conrad von Eberſtein 
hatte ein coburgiſches Lehen von 2 Acker) und ein Schleu— 
finger Lehen von 24 Ader Weingarten nebjt 30 Heller Gült 
im Beſitze ).. Dieſelbe wohnte jedoch nicht in Nüdlingen, 
fondern hatte ihren Stammfig in der Rhön auf dem Schloffe 
Tannfels der ehemaligen Veſte Eberftein, welche von Würz- 
burg und Fulda, laut eines Artikels in ihrem BRETT: 
zu Fuchsſtadt, zerſtört worden war. 


4. Die Familie Elipe oder Elsbach. War eine alte 
und jehr begüterte Familie Im 13. Jahrhundert kommen 
bie von Elſpe als Wildbergſche Lehenträger, im 14. Säculum 
aber aud als Vaſallen der Henneberg-Schleufinger Linie 
vor. Hartung von Elsbe Hatte in Nüdlingen ein folches 
Lehen von 8 Morgen Weinberg‘). Jedoch Hatte fie ihren 
Wohnſitz nicht dafelbft. 


1) Schultes, dipl. Geh. v. Henneb. Bd. I. ©. 215. Urf. XXL 
2) Ebenbaf. Bd. UI. ©. 36. Urk. XXXU. 

2) Ebenbaf. 

4) Ebenbaj. Bb. I. S 215. Urf. XXL 

5) Ebendaf. Bd. II. ©. 42. Urk. XXXU. 

6) Ebendaſ. Bd. I. ©. 43. Urk. XXXIL 
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5.. Die Familie Klüpfel wohnte wahrfcheinlihd nur in 
Münnerjtadt, war in Nüblingen aber mit 2 und '/, Antbeil 
des Zehnten jchleufinger Antheils belehnt '). 

6. Die Familie de Lure oder von Lauer hatte 2'/, 
Zehnten von Scleufingen als Lehen?). Dieſe Familie 
finden wir in mancherlei ſchmutzige Händel verwidelt, weil 
biefe Herren eine eigenthümliche Liebhaberei hatten, ſich 
fremden Beſitz anzueignen, bei welcher fie allemal den Kür- 
zeren zogen. So dharakterijiren fie ihre Streitigfeiten mit 
der Familie von Eberſtein jowie mit dem Wildbergſchen 
Vaſallen Heinrich Kruzin als ſtreit- und habſüchtig. Sie 
reſidirten in Burglauer. 

7. Die Familie von Schletten hatte ein coburgjches 
Lehen, welches 9 Pfund Gült betrug?). Man findet jie in 
Kijjingen wie zu Münnerjtabt anfällig. Dieſe alte Familie 
war meijtens an den hennebergjchen. Höfen bebienjtet. 

8. Die Familie von Bibra Hatte einen Wohnſitz zu 
Kifjingen, war aber in der Stabt Nüdlingen mit 2 Pfund 
und 30 Heller coburgſchen Antheils*) und einem Biertheil 
bes großen und Heinen Zehnts®) belehnt. Gleichzeitig hatte 
diefe Familie auch biſchöflich würzburgſche Lehen, wie 
Ipäter folgt. 

9. Die Familie von Bartorf hatte ein Vorwerk, einen 
Weinberg und einen Bezug von 16 Schillingen Gült aus 
dem coburgjchen Antheil zu Lehen‘). Ob fie ihren Sig in 
Nüdlingen hatte ift ungewiß. 


1) Schultes, dipl. Geſch. v. Henneb. Bd. U. ©. 44. Urf. XXX. 
2) Ebendaf. Bd. II. ©. 36. Urf. XXXH. 

3) Ebendaf. Bd. I. ©. 218. Urf. XXL 

4) Ebendaſ. Bd. I. ©. 183. XXI. ©. 215. 

5) Freih. dv. Heußleiniche Repofitur. XVII. Nro. 1. 

6) Schultes, dipl. Geld. a. a. O. 
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10. Die Familie eines Herren Arnold. Eine Dame, 
Kunigunde, Arnolds Tochter, beſaß einen Weinberg als 
eoburgjches Lehen, jcheint in Nüdlingen gewohnt zu haben"). 

11. Familie von Gräfenthal. Berthold war mit 6 Pfund 
Hellern?) als Ertrag eines Burggutes in Nüdlingen belehnt. 

12. Die Familie von Nüdlingen. Einige Jahrhunderte 
lang findet man diefen Namen in Urkunden und feine Träger 
als Lehensmänner ver Grafen von Henneberg. So erjcheinen 
im Sahre 1167 ein Hartung und ein Ditrich?) von Nüd— 
lingen, welche Weinberge bajelbjt bejigen. Anno 1202 er- 
hielt Ludwig von Nüdlingen für feinen Zehntantheil in Hard 
vom Grafen Berthold IL. 10 Joch Weinberg in Nüdlingen, 
und obiger Dietrich erjcheint ald Zeuge dabei’). Am Jahre 
1240 hatte Burfard von Nüdlingen ein bijchöfliches Lehen 
von Heinrich Grafen von Rieneck als Afterlehen?). Im 
Sahre 1243 wird die Gemahlin Bertholds von Nüdlingen 
von Dtto von Bodenlauben dem Stifte übergeben‘). Im 
Jahre 1244 erfcheinen Heinrich und Herbord von Nüplingen”), 
Anno 1277 Bertholo®), welcher aufjerdem noch den Bei— 
namen Schrimpf führt. Anno 1317 kaufte Heinrich von 
Nüdlingen ein Gut daſelbſt ). Ferner erjcheint im ‚Jahre 1382 
ein Johann von Nüdlingen '”) und endlich Anno 1387 ein 


1) Schultes, bipl. Geſch. a. a. O. 

2) Ebendaſ. 

3) Jäger, Fränk. Geſch. Bd. IL. ©. 325. Urk. X. 

4) Schultes, dipl. Geſch. v. Henneb. Bd. I. ©. 84. Nro. VI. 
5) Spangenberg, Henneb. Chronik Buch II. S. 108. Cap. 26. 
6) Reinhard, Beiträge zur fränk. Geſch. Bd. II. ©. 227. 

7) Schultes, bipl. Geld. v. Henneb. Bd. I. ©. 94. U. XVL 
8) Ebendaj. Bd. I. ©. 453. U. J. 

9) Ebendaſ. Bd. I. ©. 218. U. XXI. 

10) Langs Regeſt. Bd. X. ©. 90. 
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Wernhart von Nüdlingen). Ob die Familie Schrimpf, 
welche von- der Familie derer von Nüdlingen abzujtammen 
ſcheint, und deren Mitgliever meiſtens hennebergiiche Beamte 
und Notare gewejen find, in Nüdlingen irgend begütert war, 
ift ungewiß, während die Herren von Nüdlingen in Nüdlingen 
und Münnerſtadt Wohnſitze hatten. 

13. Die Familie von Plumo. Im Jahre 1286 fchenkte 
Heinrih von Plumo jeine Felder und Weinberge in Gegen- 
wart des Grafen Hermann von Henneberg jeiner Gemahlin 
Petriſſa, um biejelben zu irgend einem wohlthätigen Zweck 
zu verwenden ?). 

Dieje dreizehn adeligen Familien hatten die gräflich henne- 
bergifchen Lehengüter in Nüplingen in Bejit. Es folgen nun: 


C. Die Reichsdynaſten von Wildberg, welche, nahe mit 
dem Haufe Henneberg verwandt, in einer bem vorigen Zeit— 
raume angehörigen Gütertheilung, auch frei eigene Beſitzungen 
in Nüdlingen erhalten hatte. Da diefe Herren von Wildberg, 
jo weit unjere Weberlieferungen reichen, feinen Einfluß auf 
die Verhältniffe des Dorfes ausübten, jo gehen wir jogleich 
auf diejenigen Ereigniffe über, welche von ihren Vaſallen 
dajelbjt veranlaßt wurden. 

1. Die Familie von Elps oder Elsbach, wie wir sub 4. 
der gräflich hennebergijchen Vaſallen bereit8 angedeutet haben, 
erjcheint jchon früher als Lehensträger der Grafen von 
Wildberg. Im Jahre 1286 am 14. März machte Heb- 
wig von Elsp dem Klojter Frauenrod eine Schanfung 
von 2 Hufen Feld ?), zu welcher Graf Conrad von Wildberg 
jeinen lehensherrlichen Conſens ertheilte. 


1) Langs Regeit. Bd. X. ©. 199. 
2) Ebendaj. Bd. IV. ©. 313. 
8) Archiv d. hiſt. Vereins. Bd. V. Hft. 2. ©. 62. 
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2. Die Familie Gruzin. Conrad Gruzin') verkaufte 
im Sabre 1290 feine Zehnten in Nüblingen an das Klojter 
St. Stephan in Würzburg und Graf Conrad ertheilte feine 
Einwilligung dazu. Am Jahre 1300 fchenkte derjelbe feine 
noch übrigen Güter dem Klofter?), doch ijt nicht bejtimmt, 
ob auch diefe zum Leben oder zum frei eigenen Beſitze 
besjelben gehörten. Die Familie wohnte nicht in Nüblingen, 
fondern in Münnerjtabt. 

D. Das Hodjtift Würzburg war bereits durch ben 
Ankauf der gräflich Bodenlaubenjchen Güter im Jahre 1234 
zu Grundeigentfum in Nüblingen gekommen. Acht Jahre 
jpäter (1244) erhielt dasfelbe vom Grafen Hermann I. das 
Schloß Henneberg, 200 Morgen Weinberg, nedjt Feldern, 
Wald und Dedungen, außerdem die Dörfer Windheim und 
Reichenbach nebjt Zugehör, und fam dadurch zu dem Grafen 
in das Verhältnig des Lehensheren zum Vaſallen. Endlich 
im Jahre 1394 erhielt der Biſchof die Territorialherrichaft 
und landesherrliche Gewalt. Bon würzburgichen Lehensleuten 
aus dieſer Periode find nur wenige befannt. 

Die Familie von Bibra, von welcher wir bereits aus 
Ziff. 8. der hennebergifchen Vaſallen wiſſen, daß fie . 
des großen und Fleinen Zehnten zu beziehen hatte, war auch 
von Seite des Hochitiftes mit einem gleichen vierten Theil 
derjelben Zehnten belehnt ?). 


E. Das Eifterzienfer Nonnenklofter Frauenrode hatte 
laut Bulle des Papftes Alexander III. bereits im Jahre 1255 
Güter in Nüdlingen‘), wahrſcheinlich, obgleih wir feine 

1) Langs Regeft. Bb. IV. ©. 4693. ö 

2) Ebendaf. Bd. IV. ©. 711. 
3) Freih. v. Heußlein'ſche Repofitur XVIIL Nro. 1. 
4) Archiv d. hift. Ver. Hit. 2. ©. 61. 
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Urkunde darüber Fennen, als Schanfung Otto's von Boden— 
lauben. 

Am Sabre 1286 erhielt dasjelbe von dem Prieſter 
Ruppert von Hildburghauſen 3 Adler Weinberg, welche der— 
jelbe dem Gotteshauje Kifjingen abgefauft hatte, und bie 
Grafen Hermann I. und Poppo VIII. von Henneberg er: 
theilten diefer Schanfung ihre lehensherrliche Zuftimmung") 
am 2. März 1286. 

Am 14. März 1287 erhielt es von Hebwig von Elps 
2 Hhfen oder ſechzig Morgen Feld dajelbft mit 2 Talenten 
Sahresertrag ?). 

Eonrad von Schweinfurt jchenfte dem Klofter im Jahre 
1297 A Morgen Weinberg dafelbjt, welche er Furz zuver 
dem Convente abgefauft hatte ?). 

Wilhelm Peterfehr jchenkte im Jahre 1340 dem Klofter 
25 Schilling Heller jährliches Einfommen zu Nüdlingen ?). 

Sm Sabre 1352 erhielt e8 von Conrad Zwidege und 
feiner Frau eine Jahresrente von 3 Schillingen und 2 Hüh— 
nern, welche auf ihre Güter in Nüdlingen fejtgejtellt war?). 

Im Jahre 1353 erfaufte e8 von Apel von Grumbach 
und feinem Sohne 6 Morgen Weinberg dafelbft ®). 


Ebenſo fam e8 durch Kauf von Heinrich Zimmermann 
Eheleute in Befiß von einer auf deren Weinbergen haftenden 
Rente von 2 Pfund Hellern Grundzins’). 


Tr EEE 


1) Langs Regeſt. Bd. IV. ©. 303. 

2) Archiv d. hijt. Ber. Bd. V. Heft 2. ©. 63. 
2) Lange Regeft. Bb. IV. ©. 651. 

4) Reininger, Münnerftabt ©. 138. 

5) Archiv d. hift. Ver. Bd. V. Heft 2. ©. 74. 
6) Ebendaſ. 

7) Ebendaf. Bd. IL. Heft 2. ©. 75, 
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Auch noch andere MWohlthaten waren dem Kloſter in 
Rüdlingen von den Grafen von Henneberg zu Theil ges 
worden, indem Berthold VII. (1314) auf alle jeine Dominical- 
rechte ") verzichtete, welche auf Kloftergütern bafteten, und 
im Jahre 1320 demſelben mit Zujtimmung jeines Sohnes 
Heinrich VIII. alle feine Vogteirechte?) über dieſelben abtrat. 


F. Das Gotteshaus Kifjingen war durch den Schuh: 
macher Conrad von Nübdlingen, Bürger zu Kijfingen, in den 
Befit von 3 Acer Weinberg in Nüdlingen mittels Schanfung?) 
gefommen (1286), welche dasjelbe jedoch wieder an den Prieſter 
Ruppert von Hildburghaujen verkaufte. 


G. Klojter Haufen vertaufchte vom Klojter Frauenroda 
8 Schilling Heller Gült und eine Henne ein®), welche auf 
zwei Güter in Nüdlingen hafteten (1373). Der Gejammt- 
ertrag aller jeiner Gerechtjame, welche das Klojter Haufen 
in Nüdlingen hatte, belief ji) auf 2 Gulden fräntisch, 1 Pfund 
und 23 Scillinge, 18 Faſtnachtshühner, '/, Schod Eier, 
2 Chriftweden, ', Pfund Wachs, 2, Theil Handlohn, 
d/, Malter Korn, °/, Malter Gült= Haber °). 

H. Das Klofter Sonnefeld hatte aus der henneber- 
giichen Theilung vom fahre 1353 als Leibgedinge für die 
Gräfin Anna, die jüngjte Tochter der Gräfin Jutta, welche 
Nonne in Klojter Sonnefeld geworden war, einen Hof in 
Nüdlingen erhalten mit dem Bebinge, daß berjelbe nach dem 
Tode der Gräfin dem Klojter verbleiben ſolle). Dasjelbe 


1) Archiv d. hijt. Ver. Bd. IL. Heft 2. ©. 68. 

2) Ebendaſ. ©. 68. 

3) Bechſteins Dtto'v. Bodenlauben ©. 175. Neo. 7. 
4) Arch. d. hit. Ver. Bd. IL. Heft 2. ©. 79. 

5) Rechnungen bes Klofters Haufen. Mipt. d. hijt. Ver. Nro. 158. ' 
6) Spangenbergshenneb, Chronik, Buch II. Cap. XXXLUL ©. 123. 
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jcheint nicht lange in diefem Beſitze geblieben zu fein, denn 
diejes Eigenthums gejchieht ſpäter nie wieder Erwähnung. 


I Das Klofter St. Stephan in Würzburg erhielt von 
dem gräflih Wildbergichen Lehensmann Heinrih Kruzin, 
welcher jelbjt ins Klojter einzutreten beabfichtigte, ven Wild: 
bergihen Zehntantheil in Nüdlingen Fäuflich überlafjen '); 
den nothwendigen Conjens zu dieſem Verkaufe von Geite 
Heinrich Kruzins ertheilte (1290) Graf Conrad von Wild- 
berg?) und Bilchof Mangold in Würzburg genehmigte den 
Ankauf von Seite des Klojters. Allein gegen dieje Ueber: 
lajjung ver Wildbergſchen Zehnten an das Klojter St. Stephan 
protejtirte der Marjchall de Lure, indem er behauptete, er 
jei mit diefen Zehnten belehnt. Allein Graf Conrad von 
MWildberg gab die Erklärung dagegen ab, daß der Marjchall 
de Lure Feine Lehen?) von ihm erhalten habe. Die Streitig- 
feiten des Klojters mit dem Marjchall nahmen ihreu Anfang 
1301 und wurden erjt im Jahre 1313 von einem Aufträgals 
gerichte dahin entjchieden, daß der Letztere durchaus Feinerlet 
Anſprüche an dieſen Zehnten, großen wie Xleinen, zu machen 
babe, und demſelben bei Vermeidung einer Strafe von 
100 Mark Silber verboten, das Klojter St. Stephan ferner 
in Ausübung feiner Rechte zu beeinträchtigen‘). Karl de Lure, 
der Sohn des Marjchalls, erflärte jich mit diefem Compromiß 
einverjtanden ). Nun ertheilte Bifchof Andreas von Würz- 
burg dem Pfarrer von Kiffingen den Befehl, das Urtheil in 
ber Kirche von Nübdlingen von der Kanzel herab, wann, wo 


1) Langs Regeſt. Bd. IV. ©. 463. 
2) Ebendaſ. Bd. V. ©. 12. 
3) Ebendaj. Bd. V. ©. 8. 
4) Reiningers Münnerſtadt ©. XIV. Urk. VII. 
5) Ebendaj. ©. XVII. Urk. VII. 
8° 
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immer und wie oft der Convent e8 wünjche, zu verkünden, 
auch die Einwohner von Nüdlingen zu belehren, daß fie ihre 
Zehnten an das Klojter St. Stephan zu entrichten hätten’). 
Terner beauftragte er jeinen Vogt oder Amtmann in Trim- 
berg, genanntes Klojter in feine Zehntrechte in Nüdlingen 
einzuweijen?). Derjelbe Heinrich Kruzin ſchenkte im Jahre 
1300 auch feine übrigen Güter, die er in Nüdlingen bejaß, 
demjelben Klojter?). 


K. Das teutjhe Haus in Münnerjtadbt. Wie wir 
bereits wijjen, hatte ver hennebergijche Bajall Heinrich Plumer 
jeiner Ehefrau jeine Güter in Nüblingen vermacht mit der 
Berbindlichfeit, zum Heil feiner Seele dasjelbe zur Stiftung 
eines gottjeligen Werkes zu verwenden. Dieje Petriſſa, 
Heinrich Plumers Hinterlafjene Wittwe, übergab zu biejem 
Zwede im Jahre 1301 dem teutjchen Haufe zu Münnerjtabt ’) 
TAder Weinberg und überließ demjelben einige Jahre jpäter 
weitere 10 Morgen’). Biſchof Mangold bejtätigte die 
Schanfung®). | 


L. Das Klojter Bildhaufen hatte in Nuͤdlingen Zins- 
eier zu erheben”), doch ijt der Erwerbstitel dieſes Rechtes 
unbefannt. 


M. Grundbefiger freien Eigentums finden fich eben- 
falls in Nüblingen vor, und wir führen die Namen Derer 
an, welche uns urfundlich befannt geworben find. 


1) Neiningers Miünnerftadt S. XIX. Urf. IX. 

2) Ebendaf. S. XIX. Urk. X. 

3) Langs Negeft. Bb. IV. ©. X. 

%) Ebendaj. Bd. V. ©. 197. 

5) Ebendaf. S. 400, 

8), Ebendaf. ©. 12. 

7) Archiv d. hiſt. Vereins. Bd. XI. Hft. 2 u. 3. ©. 177 u. 184. 
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1. Conrad von Schweinfurt, welcher 4 Morgen Wein: 
berg dem Klojter Frauenroda abfaufte, und dieſelben ihm 
wieder übergab. 

2. Conrad Zwibege, welcher Güter daſelbſt beſaß und 
eine darauf haftende Rente vemjelben Klojter jchenkte. 

3. Apel von Grumbach, welcher an Frauenroda 6 Morgen 
Weinberg verkaufte. 


4. Heinrih Zimmermann, welcher an Frauenroda 
2 Pfund Heller Grundzins, auf 2 Weinbergen in Nüd— 
lingen baftend, verkaufte. 

9. Eberhard Schenke "), welcher Weinberge am Leimberg 
in Nüdlingen und Wieſen in Bodlet beſaß, und bievon am 
5. September 1328 7 Morgen Weinberg und 5'/, Morgen 
Wieſen zur Tilgung feiner Schulden an | 

6. ring von Brenda überließ, der auf dieſe Weije 
gleichfalls in Nüdlingen begütert wurde. 


3) Die kirchlichen Verhältniſſe des Dorfes. 


Dieſe waren im Verlaufe diefes Zeitraumes mancherlei 
wejentlihen Beränderungen unterworfen. Während im Ans 
fange die Seeljorge und die Verrichtung der Firchlichen Ge— 
bräuche der Obſorge der Benedictiner- Mönche von Brachau 
anvertraut waren, finden wir etwa im Verlaufe des 12. Jahr: 
hunderts die Pfarrei Kifjingen gegründet, und das Dorf 
Nüdlingen derjelben einverleibt. Gegen Ende des Zeitraums 
aber zeigte fi) mehr und mehr die Nothwendigfeit der Ein- 
richtung einer jelbjtjtändigen Pfarrei, und es wird baher 
einjtweilen ein jtändiger Gottesvienjt gegründet, als Leber: 








Tr — — — —— —— — 





1) Langs Regeſt. Bd. VL ©. 267. 
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gang, um endlich bei hinreichenden Mitteln, wie wir im 
nächſten Zeitabjchnitte finden, eine eigene Pfarrei ftiften zu 
fönnen. Die dem Klojter Fulda zugewendeten Schanfungen 
hatten in Nüdlingen (842) wie in Kiſſingen 891 und etliche 
Jahre jpäter bereits gänzlich ein Ende genommen. Dagegen 
waren im 11. Jahrhundert mit Beginn der Herrichaft des 
Haufes Henneberg und noch mehr im 12. Jahrhundert andere 
Klöjter entjtanden, wie die Benebictiner= Abtei Aura 1108, 
das PBrämonjtratenjer = Klojter Vejra 1131, welchen die Grafen 
von Henneberg, vielleicht unzufrieden mit dem Lebenswandel 
der Benebictiner in Fulda, deren Klojterzucht jehr in Verfall 
gefommen war, ihre oft jehr beträchtlichen Schanfungen lieber 
zuwendeten, als dem entfernten, der Grafichaft Henneberg 
weit entlegenen Fulda, dadurch aber auch Andern ein lebt: 
gedachten Klojter jehr unwillfommenes Beifpiel gebend. So 
mochten die Aebte des St. Bonifazius= Stiftes wohl zur Ein— 
jiht fommen, daß von Djten ber der Reichthum ihres Hoch- 
jtiftes jich feines Zuwachjes mehr zu erfreuen habe. 


Sehr gelegen mochte daher dem Abte die bereits im 
Sabre 1127 gemachte Schanfung des fuldaischen Minijterialen 
Gerlahus und feiner Gemahlin Reginalda gekommen fein, 
welche ihre Güter in Tulba dem Hochſtifte Fulda übergeben 
hatten mit der Bedingung, daß in Untertulba ein Klojter 
gegründet werde '). 


Hieraus ift wohl der Plan entjtanden, das Frauenflojter 
Tulba zu ftiften, das alte, Kleine, wahrjcheinlih auch bau— 
fällige Kloſter in Charoldersbach aufzulöfen, die Nonnen von 
da nad) Tulba zu verjegen und die Anzahl der Mönche in 
Brachau möglichjt zu verringern. 


1) Schannat, Buchonia vetus 430. XX VIII. 
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In der That wurde mit dem Baue des Klojters in 
Tulba im Jahre 1130 begonnen, und wir fönnen als bie 
Zeit jeiner Vollendung, und in Folge derjelben auch als bie 
Zeit der Auflöfung des Klojters Charoldersbach, das Jahr 
1132 oder 1133 annehmen. 


Sp hatte der Abt von Fulda freie Hand gewonnen, und 
fonnte nun auf Stiftung der Pfarreien in Kifjingen, Münner: 
jtabt u. |. w. dringen, wenn er mit Jurüdziehen jeiner Mönche 
von Brachau drohte Sp wie aber nicht wohl angenommen 
werben kann, daß bieje Pfarrei jchon früher und vor dem 
Sabre 1133 errichtet war, jo vereinigten jich* gegenwärtig 
um jo mehr glücliche Verhältnijfe, welche diefjem Werte des 
Friedens günjtig waren. Es war im Allgemeinen einige 
Ruhe im Reiche eingetreten, Emmerich von Leiningen hatte 
den bijchöflichen Stuhl von Würzburg bejtiegen und war 
ernſtlich bemüht, die geijtlichen Stiftungen zu Fräftigen oder 
neue zu Schaffen"), und die Grafen von Henneberg waren 
immer gerne bereit, fromme Werke zu jchaffen, oder gejchaffene 
zu unterjtügen. Nimmt man dazu, da jchon einige Jahre 
zuvor die nöthigen Einleitungen getroffen waren, jo würden 
jih die Jahre 1133 bis 1135 als die Zeit beiläufig be— 
jtimmen laſſen, im welcher Kiſſingen eine jelbftjtändige 
Pfarrei erhielt. 


Diefer wurde, da gleichzeitig die Functionen der Bene: 
dietiner aud in Nüdlingen ihr Ende erreichten, dieſes Dorf 
als eines ihrer vielen Filiale zugetheilt. In Folge diejer 
Einpfarrung bes Dorfes nach Kiſſingen waren auch dejjen 
Beiträge zur Unterhaltung des Gotteshaufes wie zur Suſten— 
tation des Pfarrers feitgeftellt worben. Der Pfarrkirche 


1) Himmelfteins Biſchöfe von Würzburg. ©. 72. 
! 


40 


wurde die Erhebung von Grundzinfen von verjchiebenen 
Gütern und von anderen Beſitzungen die verfallenden Hand— 
löhne angewiejen. Bei der Steuerregulivung im Jahre 1850 
wurden dieſe Grundzinjen auf jährlich zu zahlenve 5 fl. 6'/, Er. 
und die Hanblöhne auf einen Jahresertrag von 12 fl. 30 Er. 
fixirt). Dem Pfarrer von Kifjingen dagegen wurbe für 
Uebernahme der Seeljorge und gottespienftlihen Verrichtungen 
ein Theil des MWeinzehntes und ein Theil des großen jowohl 
als des Fleinen Zehntes von gewifjen Feldern und Wein: 
bergen, ebenjo das Handlohnrecht von anderen Grund: 
beſitzungen übergeben, und wurden im Sahre 1850 bie 
geſammten Zehnten auf 29 fl., die Hanblöhne auf 8 fl. 
jährlicher Renten?) fejtgejeßt. 

Diejes Verhältnig des Dorfes Nüdlingen zur Pfarrei 
Kiſſingen mochte beiläufig 250 Jahre währen. Die damit 
verbundenen Bejchwernifje, mehr veranlagt durch den Mangel 
pafjirbarer Wege als durch die zu große Entfernung, be— 
wogen bereits im 14: Jahrhundert mehrere Einwohner von 
Nüdlingen, die erjten Schritte zur Begründung eines jtän- 
digen Gottesdienjtes zu thun. So Fam endlich unter Bei— 
bülfe des Pfarrers Heldritt von Kifjingen die Fundirung zu 
Stande, und es wurde im Jahre 1384 zur Zeit der Re— 
gierung des Herzogs Schwandibor von Stettin ein bene- 
ficium non curatum gejtifiet, deſſen Pfründebejiger das 
Necht erhielt, alle vein gottesdienftlichen Verrichtungen vor— 
zunehmen, während die jeeljorglichen Dbliegenheiten und 
Rechte nach wie vor dem Pfarrer von Kijfingen vorbehalten 
blieben. Die Stiftung des Beneficiums war von den Orts- 


1) Sammlung ber Firirungs: und Ablöfungs=Verträge in Nüd— 
lingen. Nro. 4. 
2) Ebendaſ. Neo. 5. 
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einwohnern ausgegangen, Pfarrer Helbritt von Kiſſingen 
hatte feine Einwilligung dazu gegeben, Herzog Schwanbibor 
und feine Gemahlin Anna hatten ihre landesherrliche Geneh- 
migung und Biſchof Gerhard von Würzburg die bifchöfliche 
Beitätigung ertheilt. Das Batronatsreht war dem Herzog 
von Stettin in erjter, dem Pfarrer von Kijfingen in zweiter ‘ 
Reihe zuerkannt ). 

Das Beneficium war auf Grund und Boden und Ges 
treidezehnten. fundirt, jo daß der Geiftliche Weinberge, Wiefen, 
Aecker zur Nubniegung hatte, und auf den jährlichen Bezug 
erwähnter Zehnten angewiejen war. Zur Wohnung war 
ihm eine Hofjtatt eingeräumt, welche ſich auf dem gegen- 
wärtig der Pfarrei zugehörigen Steingarten befunden haben 
jol. Nach dem VBerfalle diefer Baulichfeit war der Platz 
wohl ein Jahrhundert lang als eine mit Steinen und Trüm— 
mern bedeckte Debung liegen geblieben. 

Ob Herzog Schwandibor oder feine Gemahlin perjönliche 
Verdienſte bei Gründung dieſes Beneficiums hatten oder 
nicht?), ijt zwar gänzlich unbefannt, allein e8 waren dem 
Beneficiaten Dominicalrechte auf gewifje Felder eingeräumt 
und dazu war die lehensherrliche Genehmigung nothwenbdig. 
Wollte man ihn aljo aus der Reihe der Wohlthäter aus— 
ichließen, jo müßte vorher ermittelt werden, wem bie zehnt- 
baren Grundſtücke früher lehenspflichtig waren. 


1) Urkunde in der Pfarrei-Repoſitur. Copie im Pfarrei-Protocollbuch 
in Nüdlingen. ©. 32. 
2) Andres, Archiv I. ©. 447. 
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III. Zeitabfchnitt. 


Die fürftbifhöflid würzburgifche Zwiſchenregierung und die 
legten hennebergifchen Zeiten von 1394 bis 1502. 


1) Die allgemeinen politifchen Verhältniſſe des Dorfes. 


Nachdem Herzog Schwandibor von Stettin im Jahre 1394 
feine fränliſchen Beſitzungen an den Biſchof Gerhard von 
Würzburg verkauft hatte, verblieb das Dorf Nüdlingen, welches 
nun in Verwaltungsjachen volljtändig dem Amte Trimberg 
zugetheilt wurbe, vierzig Jahre lang unter der Regierung 
des Hochjtifts, bis Bilchof Johann IL von Brunn im Jahre 
1434 das halbe Dorf nebjt vielen andern ehemals henne— 
bergijchen Schlöffern und Aemtern an den Grafen Georg L 
von Henneberg Aſchacher Linie um 11,990 fl. mit Vorbehalt 

bes Rückkaufsrechtes verfaufte '). 


So Fam es, dag Nüdlingen, welches in ber erjten henne— 
bergijhen Theilung durch Hermann I. der Pflege Coburg 
zugefallen, durch Berthold VII. in Beji der Schleufinger 
Linie gefommen war, nun ber dritten bennebergijchen Ab— 
zweigung, der Aſchach-Römhilder, zugehörig wurde. Das 
wichtigfte war nun, daß das Dorf durch den Anfauf Graf 
Georgs wieder vom Amte Trimberg abgetrennt und wahr: 
fcheinlich mit dem Amte Aichach verbunden wurde, ba nad) 
dem Anno 1465 erfolgten Ableben des Grafen Georg bei 
ber abermaligen Theilung des Landes in einen Münnerjtabter 
und einen Römbilvder Antheil, Nüdlingen ſammt dem Amte 

1) Schultes, dipl. Gefch. v. Henneb. Bd. I. ©. 567. Urk. LXXXI. 
— Verzeichniß eßlicher verfeßte und wiebereingelöften Stetten x. Mipt. 
des hift. Vereins. Nro. 55. S. 283. (F. 101). Langs Regeft. Bd. XIII 
©. 332. 
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Bodenlauben dem Münnerjtäbter Bart") zugejchlagen wurbe, 
Graf Georg hatte feine Befigungen in Nüdlingen durch 
Anfäufe wejentlic erweitert (1455). Der Münnerjtädter 
Antheil jammt Aſchach und Nüplingen war bei genannter 
Theilung an den Grafen Otto IV. von Henneberg gefallen. 


Graf Dtto IV. und der Biſchof von Würzburg famen 
aber wegen des Dorfes Nüdlingen und noch dreier anderer 


Dörfer in Streitigkeiten miteinander, welche zur Zeit Ru— 


bolphs II. von Scheerenberg durch einen neuen Vertrag vom 
6. November 1483 beigelegt werben jollten. Diejer neue 
Vertrag enthält aber durchaus feine Zugeftänpniffe von Seite 
des Hochjtifts zu Gunjten des Grafen, jondern bloß eine 
Wiederholung der alten Verkaufs-Urkunde von 28. April 1434 
nebjt der freundlichen Mahnung, dev Graf möge fortan mit 
dem Stifte in Frieden und Eintracht leben, und der leijen 
Drohung, daß man ihm. andernfalls jeine Kaufſumme vor: 
bedungener Maßen zurücbezahlen und die Kaufsobjecte wieder 
einziehen würde ?). 

Die Wiedereinlöfung der Aemter erfolgte indefjen dennoch 
im Sabre 1491, und der Graf war genöthigt, wollte er 
nicht jeine eigene Rejivenz verlieren, die Aemter Aichach und 
Münnerjtadt in Ammtmannsweije zu übernehmen, und zwar 
nur auf Lebensdauer, ohne jegliches Vererbungsrecht ?). 

Nachdem daher Graf Dtto IV. Anno 1502 mit Tod 
abgegangen war und die Grafen von Henneberg von Seite 
bes Bifchofs von Neuem belehnt wurden, gejchah unter den 
Lehensobjecten weder des Amtes Aſchach noch des Dorfes 





1) Schultes, dipl. Geſch. v. Henneb. Bd. I. ©. 609. Urk. CV. 
2) Ebendaſ. Bd. I. S 623. Urf. CIX. 
3) Ebendaſ. Bb. I. ©. 633. Urf. CXIL 
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Nüdlingen irgend eine Erwähnung. Sie blieben der Re _ 
. gierung des Hochjtiftes unterjtellt und Nüdlingen wurde 
abermal8 dem Amte Trimberg einverleibt. Bezüglich, der 
Strafrechtspflege hatte es beim Althergebrachten auch ferner 
jein Bewenden, jo daß über geringe Vergehen das beſtehende 
Dorfgericht, über Kriminalverbrechen die Zent von Münner- 
ſtadt zu entjcheiven hatte. 


2) Die inneren oder örtlichen Verhältniſſe des Dorfes. 


In diefer Periode findet man wieder mancherlei Ab— 
änderungen im Territolialbeſitze, obgleic, feine anderen Nach— 
richten über bejonvdere Schidjale des Dorfes auf uns ges 
kommen find. Bon Belißungen der Abtei Fulda finden wir 
in dieſem Zeitraume feine Spur mehr, obgleich wir nicht 
wijjen, in welcher Weiſe jich diejelbe ihres Eigenthums dafelbjt 
entäußert hat. Ebenfowenig wiſſen wir zur Zeit noch, in 
welcher Weile die fowohl fuldaifchen als hennebergifchen 
Bafallen von Eberjtein fich ihrer Lehen begeben haben. Denn 
biefe Familie ift nicht ausgeftorben, jondern dermalen in 
Preußen feßhaft, und ein Sprößling berjelben k. preußijcher 
Major in Mainz. Wahrjcheinlich ijt e8, dag im Jahre 1316, 
als die neue Herrichaft unter die vier Erben der Markgräfin 
Anna vertheilt wurde, ein Eberjtein als Lehensmann und 
Minijteriale der Marfgrafen von Brandenburg bei dem 
Verkaufe ver 3 Theilungsantheile an Berthold VII. auf feine 
fränfiichen Lehen Verzicht leiſtete, feinem Fürjten nad) 
- Brandenburg folgte und dort der Gründer der noch jet 
bejtehenden Linie wurde. Nur in Nüblingen finden wir bie- 
jelbe in diefer Epoche nicht mehr begütert. 

Die Familie der Reichsdynaſten von Wildberg war bereits 
feit 1303 mit Conrad IL. ausgeftorben, und auch die Namen 
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ihrer Vajallen, derer von Elsbe und Gruzin, werben nicht 
mehr gefunden, aber aller Wildbergſcher Beſitz war an 
Henneberg gekommen. Das Klofter Sonnefeld jcheint fich 
feines Hofes in Nüdlingen bald entäußert zu haben, wir 
finden e8 nicht mehr genannt. And von den freien Grund— 
befigern jind die Namen derer von Schweinfurt, Zwidege, 
Grumbach, Zimmermann, Schenke und Brenda verjchwunden. 
Dagegen ijt noch jehr begütert 


A. Die Familie der Grafen von. Henneberg Schleu- 
finger Linie. Von den alten Vaſallen diefer Herren aber 
haben fi) der Namen nur wenige bis in biefen Zeitraum 
herein erhalten. Die Familien Viernkorn, Hurnig, de Lure, 
von Bartorf, Arnold, Gräfenthal, Nüdlingen und Plumer 
werben nicht mehr genannt. Forterhalten aber finden wir 
und neu auftretend: 


1. Die Familie Klüpfel'), denn im Jahre 1402 lebten 
Peter und Georg Klüpfel, welche behufs eines Jahrtages 
dem Augujtinerflofter in Münnerftant 9 Morgen Weinberg 
bermachten. 


2. Die Herren von Thüngen, welche bereits im elften 
und zwölften Jahrhundert als hennebergifche Vaſallen ander: 
wärts Grundeigenthum hatten, finden wir jet im Beſitze 
bes vierten Theils des Meinzehnten und eines Dritteld bes 
zwölften Theiles der übrigen Zehnten in Nübdlingen. Doc 
jollen dieſe Dominikalrechte ihr freies Eigenthum geweſen 
jein?), zu welchem fie wahrſcheinlich durch Ankauf und durch 
Verkauf von Seite ihrer frühern nun häufig von Geldnoth 
bedrängten Lehensherrn gelangt waren. 


— — — —— — — 


1) Reininger, Münnerſtadt. S. 150. 
2) Freih. v. Heußleinſche Repoſitur. XVIII. Nro. 2. 
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3. Die Familie von Schletten, welche bis zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts noch erijtirte, fcheint durch den ganzen 
Zeitraum noch im Genufje ihrer nüdlinger Lehen gemwejen 
zu jein, obgleich wir fie nicht genannt finden, und fommen 
daher im folgenden Zeitabjchnitte auf fie zurück. 


4. Die Familie von Bibra war im Beige der henne— 
bergijchen Allodialgüter ), und zwar der der Schleujinger 
Linie zugehörigen, da dieje Belehnungen jpäter noch von dem 
Markgrafen von Meiken, welchen dieſelben im Erbichaftswege 
zugefallen waren, an die Familie von Heußlein verliehen 
wurden, und in den Lehensbriefen als ‚von ber gefürjteten 
Grafſchaft Henneberg herrührend“), bezeichnet find. Diejes 
PrädicatS war aber feit Berthold VIL., der 1310 in den 
Fürftenftand erhoben worden war, nur die Schleufinger Linie 
theilhaftig geworden. Diefe Familie von Bibra und das 
Klojter St. Stephan in Würzburg wurden in Streitigkeiten 
wegen ber Zehnten mit ben zehntpflichtigen Einwohnern und 
Grundbejigern zu Nüblingen verwidelt, welche im Jahre 1494 
von Abt Burcardus von Aura und Ludwig von Hutten, Amt- 
mann von XTrimberg, als Compromißrichtern entjchieden 
wurden. Erjtere, nämlich Valentin von Bibra und das 
Klojter St. Stephan hatten geklagt, daß ihnen der Zehnt 
von Steinobjt, Quitten und welichen Nüffen, und von ben 
Hofbefigern der Blutzehnt von jeder zehntpflichtigen Hofrieth 
verweigert werde. Walentin von Bibra hatte noch bejondere 
Beichwerde geführt über Beſchädigung feiner Felder durch 
MWegpflügen. Dagegen hatten die Beklagten als Gegenflage 
geltend gemacht, daß die genannten Zehntherren ſchuldig feien 


1) Freih. v. Heußleinſche Repofitur. Original: Urkunde, 
2) Ebendaſ. 


47 


und zwar nach altem Herkommen, die Zuchtjtiere und Eber 
zu jchaffen und zu unterhalten, folcher Verpflichtung aber 
zum Nachtheile des Dorfes fich zu entjchlagen juchten. Das 
Urtheil des Aufträgalgerichtes entſchied den Streit dahin, daß 
die betreffenden Einwohner von Nüdlingen bie früher ges 
lieferten Zehnten unweigerlich verabfolgen jollten, daß aber 
Steinobjt, Quitten und Nüſſe nach wie vor zehntfrei zu 
belajjen feien. Daß von den Hofriethen, auf welchen Hühner 
gezogen würben, auch die Zehnthühner zu geben, daß aber 
feine Verpflichtung ferner bejtehen jolle, Hühner zu liefern, 
wenn beren feine gezogen worden jeien. Neugeſetzte Wein: 
berge jollten acht Jahre zehntfrei verbleiben, gleichviel ob 
während biefer „Zeit irgend ein Ertrag erzielt worden jei 
oder nicht. Wer neue Weinberge anpflanzen wolle, ver jolle 
davon dem Zehntknechte Anzeige erjtatten, damit derjelbe die 
bezügliche Bormerfung machen könne. Wer aber den Ab: 
lauf der fejtgejeßten acht Jahre verhehlt und feine Zehnten 
nicht entrichtet habe, der jolle gejtraft werden. Die Bes 
Ihaffung und Unterhaltung des Zuchtviehes jolle für alle 
Zukunft Sache der Dorfgemeinde fein. Die Adertheile, über 
deren Abpflügung Balentin von Bibra Klage geführt habe, 
jollen demſelben unweigerlich zurücderjtattet werden, wenn 
Kläger im Stande ſei, jeine Ausjage zu beweijen ). Diejes 
Urtheil hatte noch die Einführung eines jogenannten Noth— 
rechts, eines Zehntgerichtes zur Folge, welches aus 12 Schöffen 
bejtehend, im Namen des Compromißgerichtes forterhalten 
werden jollte, und felbjt noch gehegt wurde, als jchon die 
Echter von Mefpelbrunn im Beſitze der bibraifchen Dominical- 
rechte waren. Kraft dieſes Nothrechtes hatten alle Einwohner 
bes Dorfes vor dieſem Gerichte zu erjcheinen, und jeber für 


1) Freih. v. Heußleinjche Repoſitur XVIIL Nro. 10. ©. 41. 
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fich einen leiblichen Eid zu leiften, daß er das Jahr über 
ohne Betrug von Allem, was zehntbar war, ben Zehnten 
richtig geliefert habe. Doch konnte ihm dieſe Eidesleiftung 
aus Gnaden und gntem Willen erlafjen werden, und dafür 
hatte jeder einen Heller zu entrichten "). 


Sp eigenthümlich diefe Beitimmung war, jo konnte deren 
Zweck doch wohl fein anderer fein, als durch dieſe Feine 
Abgabe einigen Erſatz für die vorausfichtlich immerhin vor- 
fommenden fleineren Defraubationen zu erhalten, während 
der Bauer durch deren Erlegung fich aus einer Alternative 
herausziehen konnte, entweder jeine Hebervortheilungen einzu= 
gejtehen, oder einen faljchen Eid zu jchwören. Andern Theile 
durfte berjelbe jeinen Unfug auf Unkoſten des Zehntherrn 
nicht zu weit treiben, weil er entbedt und der Gnade, vom 
Reinigungseide befreit zu werben, verluftig gehen konnte. 
An weiteren Bejtimmungen, welche bierher gehören, find 
folgende relevant?). Es durfte weder ein Gemeinde= noch 
ein bejonderer Hirte oder Schäfer, noch jonjt Jemand Stoppel- 
oder bejaamte Felder, verzäunte oder offene Obſt- und Gras- 
gärten früher behüten, als bis alle Felder geleert, die Zehnten 
abgefahren und die Behütung durch den Vorjteher von Nüd— 
lingen erlaubt war. Demnach fcheint e8, dag damals in 
Nüpdlingen nit nur ein Hirte von Seite der Gemeinde 
aufgejtellt war, jondern daß die einzelnen größeren Hof- und 
Burggüter ihre eigenen Heerden zu halten pflegten. Es waren 
außerdem die Schäfer?) von Kilfingen und Klojter Haufen 
berechtigt, auf Nüdlinger Marfung zu hüten, aber feinen 


1) Freih. v. Heußleinſche Nepojitur. XVIL. Nro. 10. ©. 10. 

2) Ebendaf. ©. 11. 

3) Statiſtiſche Befchreib. der alten Würzb. Aemter. Mipt. d. bit. 
Ber. Nro. 67. ©. 76. (G. 129.) 
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Stall oder Pferch dafelbjt zu halten. Jeder Nachbar von 
Nüdlingen aber hatte das Recht vier Schafe mit der Schwein 
heerde treiben zu laſſen. — Den Neubruch betreffend war 
bejtimmt, daß ein Neugereuth mit der Ertragsfähigkeit zehnt- 
pflichtig werde und feinerlei Begünjtigung genieße"). Der 
Heine Zehnt und Blutzehnt" wurde abgejondert vom großen 
Zehnt?) entweder jährlich gefammelt oder verpachtet. — Die 
Futterwicken jollten gedörrt dem großen, als Grünfütterung 
aber dem kleinen Zehnt zugerechnet, und die zehnte Ruthe 
abgemäht werden’). Von Hanf und Flachs jei der zehnte 
Büjchel zu geben, weige Rüben jeien immer, gelbe Rüben 
aber nur auf geackertem Felde zehntbar; auf gejchorten Feldern 
gezogen zehntfrei‘). Kraut gebe Zehnt, ſowie alles Obſt 
von verebelten und Kernbäumen auf zehntbarem Boden mit 
Ausnahme des Steinobjtes und des wilden Objtes. Der Heu— 
zehnt war in gemeinen Jahren auf drei Fuder angejchlagen. 
Die Zehntherrſchaft ſei frei von allen Gegenreichnifjen ®). 
Die Weinleje dürfe nur nad) zuvor eingeholter Bewilligung 
der Dezimatoren begonnen werben. Alte gebrechliche Leute, 
unvermögend Dienftboten und Taglöhner zu bejtellen, jollen 
die Begünjtigung haben, ihre Weinernte drei Tage vor ber 
allgemeinen Weinleje zu beginnen. Dasjelbe Recht jollen 
auch die Zehntfnechte Haben, damit fie nachher ihrem Dienjte 
dejto eifriger nachgehen Fönnen®). Wer es unterlafje, die 
Anlage neuer Weingärten dem Zehntfnechte anzuzeigen und 
ih Beicheinigung darüber geben zu lafjen, jolle der acht: 








1) v. Heußleinſche Repoſitur XVII. Nro. 10. ©. 13. 
2) Ebendaſ. ©. 14. 
3) Ebendaſ. S. 15. 
4) Ebendaſ. ©. 16. 
5) Ebendaj. ©. 18. 
8) Ehendaf. S. 9. 
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jährigen Zehntfreiheit verlujtig, und fein Weinfeld folle vom 

erſten Ertrage an zehntpflichtig ſein). 

5. Die Familie von der Kere, manchfach in Kijjingen 
begütert und im Beſitze hennebergijcher Lehen hatte ſowohl 

Wein als Getreidezehnten in Nüblingen zu beanjprucdhen?). 


B. Das Hochſtiſt Würzburg, im Anfange diejes Zeit- 
vaumes im vollen Beſitze der Territorialherrichaft, verlor 
diefelbe nad) wenigen Jahrzehnten wieder durch die leicht: 
finnige Wirthſchaft feiner Bifchöfe. Bereits im Jahre 1421 
verſetzte Bilchof Johann von Brunn die Hälfte des Dorfes 
um 1855 Gulden an die familie der Herrn von der Tanın?), 
welche fajt ein Jahrhundert lang in dem Genufje der Reve— 
nüen blieb. 

Obgleich e8 zweifellos ift, da noch mehrere würzbur- 
giiche Vaſallen aus der hennebergijchen Zeit her Grund und 
Boden in Nüdlingen inne hatten, oder auch mit den älteſten 
würzburgijchen von Dtto von Bodenlauben erworbenen und 
von Hermann I. erhaltenen Bejigungen belehnt waren, jo 
finden wir body nur die Familie von Bibra angeführt, weldye 
auch vom Hochjtift mit "/, des Zehnten gleichwie mit bem 
hennebergiſchen Antheil belehnt war’). 

C. Das Augujtinerklojter in Münnerſtadt erhielt, wie 
bereit8 bemerkt wurde, von den Gebrübern Peter und Georg 
Klüpfel 9 Acker Weingarten zur Abhaltung eines Jahrtages?). 


1) v. Heußleinjche Repoſitur XVII. Nro. 10. ©. 24. 

2) Ebendaj. S. 12. 

3) Gameral. Anmerkungen bes Hohenſtifts Aemter v. Holzheimer. 
Mipt. d. hiſt. Ber. Nro.83. ©. 447. (F. 13). — Groppius, Collect. 
script. et rerum Bd. I. ©. 422. 

1) v. Heußleinfche Nepofitur XVII Nro. 1. 

5) Reininger, Münnerftabt. S. 150. 
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Terner hatte dasſelbe noch weitere Einkünfte daſelbſt an 
Gülten und Zinjen, ohne dal jedoch Zeit oder Titel des 
Erwerbes ſich angegeben finden ). 

D. Die Grafen von Henneberg Aſchacher Linie. Im 
Jahre 1435 hatte Biichof Johann von Brunn dem Grafen 
Georg I von Henneberg das halbe Dorf Nüdlingen nebjt 
vielen andern Städten, Aemtern und Dörfern verfauft, und 
jo Fam das Dorf fammt allen den bijchöflichen Lehensleuten 
an die Henneberg = Ajchacher Linie. Diejer Graf Georg er— 
weiterte feine Bejitungen daſelbſt noch anjehnlich durch weitere 
Anfäufe. Unter ven an Henneberg übergegangenen Vajallen 
ijt bejonders die Familie von Bibra zu beachten, welche nun— 
mehr die beiden hennebergijchen Viertheile des großen, Heinen 
und Weinzehnten dajelbjt zu beziehen hatte. 

E. Des Gifterzienfer Nonnenklojters Frauenroda ge 
Ihieht in diefem Zeitraume wohl nur deiwegen Feiner Erz 
wähnung, weil es im ruhigen Fortbeſitz feiner Bezüge blieb, 
ohne daß eine Veränderung in diefer Beziehung ſtatt— 
gefunden hätte. 

F. Das Gotteshaus und die Pfarrei Kijjingen blieben 
im ungeftörten Fortgenufje ihrer Bezüge und Dominicalrechte. 

G. Sn gleicher Weile das Klojter Haufen. 

H. Gbenjo das Stephansflojter in Würzburg, welches 
in dieſer Zeitepoche den bereits angeführten Nechtsjtreit im 
Conſortium mit der Familie von Bibra gegen die Zehnt— 
pflichtigen von Nübdlingen durchzuführen hatte. 

I Das teutfhe Haus in Münnerjtadt war noch im 
Beſitze feiner Liegenjchaften in Nüdlingen; ob dasjelbe aber 
noch im Verlaufe dieſes oder des nächjten Zeitraumes bie 








1) Neininger, Münnerjtadt. ©. 152, — Ord.-Archiv. 
 j* 
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an die Herren von der Tann von Biſchof Johann verjeßten 
Güter zu Nüdlingen Heuftreu und Hollftadt unterpfändlich 
erhielt, ijt ungewiß. Jedoch erjcheinen fie erjt im nächjten 
Zeitabjchnitte urkundlich in deren Beſitz. 

K. Das Klojter Bildhaufen blieb bei dem bereits er: 
wähnten Dominicalrechte der Erhebung von Zinseiern. 


3) Die kirchlichen Verhältniſſe des Dorfes. 


Dieje wurden im Berlaufe diejes Jeitabjchnittes geordnet. 
Das im Jahre 1384 gegründete Beneficium non curatum 
war nur der Vorläufer einer Fünftigen Pfarrei und ein 
Nothbehelf, welcher jo Lange ausreichen mußte, bis bie 
Dotationen hinreichend wurden, um mit dieſer Stiftung eine 
wirkliche Seeljorge verbinden zu können. Neunundjechzig 
Sabre nad) dejien Gründung, Anno 1453, wurde die Pfarrei) 
gegründet, und das jpätere Aufhören des Beneficiums und 
die Verjchmelzung feines Vermögens mit dem Pfarreifonde 
war jelbjtverjtändig. Hätte der damals eben functionivende 
Beneficiat die Pfarrei erhalten, jo würde wahrjcheinlich bie 
Auflöfung des Beneficiums fogleich erfolgt fein. Allein aus 
welcher Urjache immer nicht zum Plebanus berufen, aber 
boch nicht aus jeiner Stelle entfernbar, jcheint er feine Früh— 
mejjerpfründe noch einige Zeit genojien zu haben. Daher 
finden wir in den noch in demjelben Jahre 1453 entworfenen 
Arhidiaconatsregijtern die neue Pfarrei ald Ecclesia nova 
neben der ſchon länger beſtehenden Primissaria ibidem ?) 
aufgeführt. 

1) Originals Urkunde in ber Pfarrei-Repoſitur in Nüdlingen. 

2) Schultes, dipl. Beiträge zur fränf. u. fühl. Geſchichte Bd. I. 
©. 443. Rro. II 
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Die neue Pfarrei war theils auf Grundbeſitz, theils auf 
Dominicalrehte an Grundzinfen und Handlöhnen fundirt '), 
auch war ber Pfarrer Gut holz- und weidfrei zu erhalten, 
welche Stipulation als übernommene Leijtung der Gemeinde 
Nüdlingen zu betrachten ift, und der Biſchof von Würzburg 
bejtimmte, daß die gegenwärtigen ſowohl als Fünftigen Be- 
züge der ‘Pfarrei von allen Laſten und Steuern frei bleiben, 
und von Feiner weltlichen Macht mit irgend einem onus 
bejchwert werben jollen. Das Patronat über die neue ‘Pfarrei 
erhielt diesmal in erjter Reihe der Pfarrer von Kifjingen 
und war bemjelben das Präjentationsrecht bei allen Erle: 
digungsfällen für alle Zeiten eingeräumt. Die TochtersKirche 
hatte zum Gedächtniß ihres früheren Verhältniſſes die Ob- 
liegenheit einer jährlichen Wallfahrt in die Mearienfapelle in 
Kijjingen zu übernehmen. Dem Pfarrer und dem Gottes— 
hauſe in Kifjingen blieben die Fortbezüge aller ihrer früheren 
Gefälle gefichert ?). 


Bon den Stiftern dieſer neuen Plebanie ift feine weitere 
Nachricht auf uns vererbt worden, als der Name des Dtto 
von der Kere, welcher einige Weinberge, Getreide- und Wein: 
zehnten zur Förderung der neubegonnenen Stiftung gejchentt 
hatte?). Die Beiträge zur Fundirung diejer Pfarrei, viel: 
leicht theilweije erjt jpäter hinzugefommen, namentlich nad) 
Auflöjung des Beneficiums, waren jo reichli, daß bei ber 
Fixirung ihrer Einkünfte der Kleine Zehnt auf 250 Gulden, 
der Getreidzehnt auf 50 Schäffel Roggen, 10 Schäffel Gerite, 
26 Schäffel Hafer, 1 Klafter Holz bejter Qualität und 


1) Pfarreibuch v. Nüdlingen ©. 21. 
2) Drigiual: Urkunde in der Pfarrei: Nepofitur in Nüdlingen. 
3) v. Heußleinſche Repoſitur XVIIL Nro. 10. ©. 12. 
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2 fl. 30 fr. Handlohn!) feſtgeſtellt werden, und ein Rein: 
ertrag von 1140 fl. einſchlüſſig der fpäter hinzugefommenen 
Gefälle von dem Filialorte Hard in die Pfarreifajjion?) auf: 
genommen werben Fonnte. 

Bon nun an war die bisherige St. Kilianus » Kapelle 
zur Pfarrfirdhe erhoben. 

Ob auch die feitherige Wohnung und Hofrieth des Bene— 
ficiaten fofort die Pfarrwohnmg wurde, bis der Primijjarius 
jtarb oder anderweitige Verwendung fand, oder in welch' 
anderer Weife der Pfarrer bis dahin untergebracht wurde, 
ijt unbefannt. Es ijt nur wahrjcheinlich, daß die Frühmeß— 
jtiftung bald nad) Bejegung der Pfarrei eingezogen, deren 
Vermögen mit dem Pfarreigute vereinigt, deren Hofrieth und 
Wohnung dem neuen Plebanus als Pfarrhof eingeräumt 
wurde, und daß dieſes basjelbe Gebäude war, welches im 
Jahre 1669 von Grund aus durdy Brand zerjtört wurde. 


IV. Zeitabſchnitt. 


Müdlingen unter der Regierung der Fürſtbiſchöſe von 
Würzburg von 1502 bis 1803. 


1) Die allgemeinen politiſchen Verhältniſſe des Dorfes. 


Sp wichtig die Ereignifje find, welche während diejer 
Periode erjchütternd und zerjtörend wie ſchwere Ungewitter 


1) Sammlung der Firirungs: und Ablöfungs = Verträge von Nüd— 
fingen. Nro. 1. 

2) U. Barthelmes, Beihreibung der Pfarreien u. Guratien im 
bayr.-Untermainfreis. ©. 49. 
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über die fränkiſchen Länder hinzogen, ſo dürftig ſind die 
Nachrichten über die Schickſale einzelner Orte während dieſer 
Zeiten. Der Bauernkrieg, die Grumbach'ſchen Unruhen, der 
Markgräfler) und der 30jährige Krieg haben alle traurige 
Spuren ihres Dafeins binterlafjen, aber ver folgende hat, 
wie e8 jcheint, häufig die Nachrichten über diejelben wieder 
vernichtet. Geijtlihe und Mönche waren in jenen wilden 
Zeiten auf dem Lande die einzigen Schriftlundigen, von 
welchen Ueberlieferungen ber Ereignijje zu gewärtigen waren, 
aber eben die Pfarrhöfe und Klöfter waren es, welche am 
meijten den Plünderungen und Verwüſtungen ausgejegt waren. 

Kaum war das zweite Jahrzehnt in dieſem Zeitraume 
vergangen, als der Sturm der Reformation ſich über Deutſch— 
land verbreitete, und die Wuth des dritten durch den Ueber— 
muth des Adels niedergetvetenen, durch die Ueppigkeit ‚und 
Verdorbenheit der Geiftlichfeit empörten Standes leicht umd 
ichnell entzündete. Der Bauernfrieg brady aus im Jahre 1525 
und die Bauernhaufen, die Schlöjjer der Adeligen und bie” 
Klöfter plündernd und zerjtörend, manche Grauſamkeit ver: 
übend, zogen durch das Land, und ſich zu Größerem vor: 
bereitend, vereinigten fich die einzelnen Banden. Doc) ſcheinen 
weber die Reformation noch der Bauernfrieg Nüdlingen Jonder: 
(ich berührt zu haben. Schloß Henneberg war längjt zerſtört, 
Klofter war feines in und bei dem Dorfe, dasjelbe jtand 
unter der fürftbijchöflichen Regierung, war dadurch ven leicht: 
fertigen Bebrüdungen adeliger Vögte, wie den Ausgelajjen- 
heiten ihrer Reifjigen weniger ausgejegt, und hatte deßwegen 
minder Urjache, ſich bei den Unruhen zu betheiligen. Obgleid) 
es kaum einem Zweifel unterliegt, daß einzelne Dorfbewohner, 





1) Neininger, Münnerjtadt. S. 48. — Summarifcher Gegenbericht 
auf Albrechts v. Brandenburg Schmachbuch von Anno 1556, Kol, 137. 
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wie bie Lehenbauern ber Klöfter Haufen, Frauenrod, Münner- 
ſtadt und Bildhaufen fi) im Auraer und Bildhauſer Bauern- 
haufen einfanden und bei manchem Unfug betheiligten, jo 
jcheint doch die Maſſe der Dorfbewohner mehr pafliven als 
aktiven Antheil genommen zu haben. Allerdings waren 
namentlich von Nüdlingen, wie von den übrigen Dörfern 
des Amtes-Trimberg und der Stadt Kifjingen Bürgermeiſter, 
Schultheißen und Gemeinderäthe auf den 8. Juli 1525 nad) 
Arnſtein vorgeladen, um daſelbſt einen neuen Huldigungseid 
zu leijten und demüthigende Bebingnifje zu unterzeichnen; 
Kiſſingen insbejondere mußte verjprechen, feine Stabtthore 
auszubeben, und einen Theil jeiner Stadtmauer, wie e8 ber 
Biſchof befehlen würde, niederzureißen"), wie die barüber 
noch vorhandene Urkunde ausweiſt. Allein dieſe Urkunde 
war nicht eine bejonders für das Amt Trimberg und die 
Stadt Kijjingen, jondern eine allgemein für das ganze Land 
und viele andere Städte und Aemter abgefahte Form?) ber 
zu jchwörenden :Urfehde und neuen Huldigung. Wir finden 
nämlich in biejem Entwurfe nicht, wie in der Urkunde, daß 
irgend der Name eines Amtes oder einer Stadt genannt 
wäre; jondern e8 ijt Raum gelajjen für die Anführung ber 
betreffenden Ortsnamen. Mean kann daher annehmen, daß 
nicht nur diejenigen gejtvaft wurden, welche thätigen Antheil 
am Aufruhre jelbjt genommen hatten, ſondern auch diejenigen, 
welche den Bauernhaufen Einlaß und Durchzug geſtattet, 
und denſelben nicht geradezu Widerjtand geleijtet hatten. Ob 
ein folcher Widerſtand oder die Verweigerung des Einlajjes 
und Durchzuges zumal in offenen Dörfern möglich war, 


— — ET ER nn — nn nenne rn nn es 


1) Schultes, dipl. Beiträge zur fränk. u. ſächſ. Gedichte. Bd. I. 
E. 64. Neo. XV. | 
2) Gropps Chronik. Cod. dipl. Bd. I. ©. 513. Nro. XI. 
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fam jelbjtverjtändlich gar nicht in Trage. Nach Beendigung 
des Aufitandes, ala Biſchof Conrad von Thüngen in Gejell- 
ichaft feiner .SHenfer und Scharfrichter, ein anderer Ludwig XI 
von Frankreich, feinen mörderiichen Umzug im Würzburger 
Ländchen abhielt, ließ er befanntlich in Mellrichſtadt am 
2. Juli 1525 dem Pfarrer von Kiffingen, welcher dahin 
abgeführt worden war, ven Kopf abjchlagen'). Von weiteren 
Hinrichtungen aus dem Amte Kiſſingen iſt nichts befannt. 
Aus dem Amte Trimberg wurden neun dem Shenfer über: 
antwortet?), der zehnte entwijchte, aber es iſt wahrjcheinlich, 
daß. dieſe dem Auraer Bauernhaufen angehört hatten, welche 
das Kloſter geplündert und den Amtmann von Trimberg 
perjönlich bebroht hatten. Kiſſingen und die Trimberger 
Amntsangehörigen waren nach Arnftein geladen, wahrjcheinlich 
um bie am 6. Juli daſelbſt vorgenommenen Erecutionen 
mitanzujehen und darauf folgend am 8. die erwähnte Urfehde 
zu bejchwören. Als Grund für die Annahme, daß Kijfingen 
und Nübdlingen nicht weiter bei dem Aufſtande betheiligt 
waren, führe ih an, daß unter den Aemtern, auf welche 
die 269,659 Gulden und 4 Pfund zur Zahlung und Ent- 
\hädigung vertheilt wurden, das Amt Kiffingen gar nicht 
genannt ijt, und von bem weit volfreicheren Amte Trimberg 
nur 764 Hausfajjen zur Mitzahlung & 2", fl. verurtheilt 
waren?). Der heſſiſche Krieg, welcher im Jahre 1528 zum 
Ausbruch zu kommen drohte, und wegen Nähe der hejjijchen 
und ſächſiſchen Graͤnze dieſen Gegenden leicht hätte verderb— 
lid) werben können, wurde glüdlicherweije abgewendet. 


1) Gropps Chronif Bd. IL ©. 137. 
2) Ebendaſ. 
3) Ebendaj. ©. 174 bis 177. 
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Dur die von Wilhelm von Grumbach im Jahre 1553 
angezettelten Wirren und eindjeligkeiten, in deren Folge 
das Klojter Haufen verbrannt worden fein joll, und auf 
Beranlafjung des, wie Jäger behauptet, mit Grumbach heim— 
lich einverjtandenen und jeit dem Bauernfriege auf das untere 
Volk jehr erboßten Kunz von Steinau, genannt Steinrüd, 
mochten dieſe Gegenden größeren Drangjalen preisgegeben 
worden jein, als durdy den damit in Verbindung ftehenden 
größeren Markgräflichen Krieg jelber, deſſen Schauplat dem 
abgelegenen Dorfe Nüdlingen ziemlich entfernt blieb. Am 
breißigjährigen Kriege blieben zwar in der erjten Hälfte des— 
jelben bis zum Jahre 1631 die fränkischen Lande verjchont, 
jo daß die Steuern des Amtes Trimberg im Jahre 1630 
ſich nicht höher als 2031 fl.) beliefen; deſto härter wurden 
jie in ber zweiten Hälfte, dem fogenannten Schwebenfriege, 
mitgenommen. 

Sobald ſich Gujtav Adolph in Würzburg fejtgefett hatte, 
wurden die Aemter Trimberg und Neuſtadt an der Saale 
dem Burggrafen von’ Thundorf, Hans Otto von Schaum: 
burg, als Werbepläge angewiejen, und von ihm durch Er- 
prejjungen aller Art empfindlich ausgejaugt ?). 

Noch in demjelben Jahre, als der König von Schweden 
die deutjchen Adeligen für ihre ihm geleiteten treuen Dienjte 
belohnte, erhielt ver Graf von Solms die Abtei Bildhaufen, 
das Amt Trimberg und die Grafihaft Schwarzenberg zum 
Geſchenke). Im folgenden Jahre, am 20. September 1632, 
fam von Fulda ber der ſchwediſche Generalmajor von Kogge 
(oder Kagge?) mit fünf Regimentern, und quartirte ji im 





1) Archiv d. bijt. Ver. Bd. VIL Heft 2. ©. 103. 
2) Ebendaf. Heft 3. ©. 27. 
3) Ebendaſ. Heft 2. ©. 37. u. Heft 3. ©. 27. 
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Amte Trimberg ein. Diefe Truppen wirtbichafteten auf eine 
jo beflagenswerthe Weiſe, daß der k. Statthalter in Schwein: 
furt, Veit Ulrih von Truchſeß, darüber an die jchwebijche 
Regierung in Würzburg berichtete, und unter Aufzählung 
mehrerer von denſelben bereits in Fulda begangenen Unthaten 
bemerkte, der General wijje nicht, wie er dieſes Volk durch 
das Land bringen jolle'). Dieje letztere Bemerkung klingt 
fajt wie eine Antwort, welche ver Statthalter vom General 
in Folge einer Vorſtellung empfangen haben könnte, und 
wenn biejer Kogge ein und diejelbe Perſon mit dem General 
Lars Kagge wäre, welcher jidy vom 24. bis 26. Augujt 1634 
in Würzburg durch jeine ſchlechte Mannszucht berüchtigt 
machte, jo ſähe ihm eine derartige Antwort ganz gleid) ?). 

Bisher lernten wir nur die Drangjale fennen, welche 
das Dorf Nüdlingen mittelbar trafen, während jeine näheren 
Schickſale entweder glüclicher waren, als die ber andern 
Dorfer der Nachbarjchaft, oder uns unbekannt geblieben find. 
Im Jahre 1639, als die Operationen des Herzogs Bernhard 
am Oberrhein und des Generals Banner im Norden ben 
Kaiſer nöthigten, feine Truppen aus Königshofen und Neu: 
jtadt a. S. wegzuziehen, erneuten ſich die feindlichen Einfälle 
von Thüringen ber. Bei einem jolchen wurde das Amt 
Trimberg um 1200 Thaler gebrandſchatzt und das Dorf 
Nüdlingen in Brand geſteckt?). 


Schlimmer nod) erging es dem Dorfe im Jahre 1641, 
als die weimarjchen franzöfiichen Truppen bei Meiningen 


1) Archiv d. hiſt. Ver. Bd. VIL Heft 3. ©. 91. 

2) 2. Fries, Würzb. Chron. Bd. II. ©. 272. Ardiv d. bift. Ver. 
Bo. VIIL Heft 2. u. 3. ©. 199 — 131. 
3) Hift. Notiz im alten Pfarr - Matrifel in Aſchach. 
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jtanden, und Oberft Rojen, welcher in Römbild ftationirte, 
die Beamten von Stabtlauringen, Neujtadt, Münnerjtadt, 
Kiffingen und den Abt von Bildhaufen in fein Hauptquartier 
berief, um mit ihnen wegen einer zu zahlenden Eontribution 
zu unterhandeln. Münnerftadt erjchien troß einer zweimaligen 
Mahnung nicht. Daher rücdte Roſen mit feinem Corps und 
mit jchwerem Geſchütze vor Münnerſtadt, und beſchoß bie 
Stadt am 31. Januar und 1. Februar mit 30 Schüjlen. 
Allein die Stärke des feiten Plaßes, die tapfere Gegenwehr 
der Einwohnerſchaft, heute noch ein biverber ſchwarzhaariger 
Menſchenſchlag, welcher die Bermuthuug jlavifcher Abkunft 
erregt, verftärkt durch hingeflüchtete Bewohner umliegender 
Dörfer, verzögerte die Einnahme der Stadt. Ob aus Ver: 
druß über den unerwarteten Widerſtand, oder aus roher 
Zerjtörungsjucht verheerte der Feind die naheliegenden Ort— 
Ihaften, jo dal; von Münnerjtabt aus während der Belagerung 
zu gleicher Zeit 8 euersbrünfte bemerkt wurden. Auch) 
Nüplingen wurde den Flammen preisgegeben und 150 Ge: 
bäude, darunter das Pfarrhaus, durd Feuer zeritört '). 

Was den Oberſten veranlaßte, die Belagerung nicht 
weiter zu verfolgen, ſondern jogar jehr jchnell aufzugeben, 
ijt unbekannt; doch jpricht der Umjtand, da er in 2 Tagen 
nur 30 Schüffe gegen den Platz abfeuern ließ, dafür, daß 
er nicht auf Widerſtand vechnend, mit Munition nicht hin— 
reichend verjehen und zu jhwah an Mannjchaft war, eine 
wohl vertheidigte Stadt mit Sturm zu nehmen. Spätere 
Ereigniſſe und zwar der Eilmarjch Guebriants, gegen Coburg 
zu, um ben ſchwer bevrängten Banner aufzunehmen, bei 
welchen Marſche er alle feine detachirten Corps, zu denen 
auch das Regiment Roſens gehörte, an ſich z0g, hinderte den 











1) H. Chr. Beds Chronik d. Stadt Schweinfurt. Bd. IL. €. 46. 
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Oberſt Rofen, die Stadt, mit befjeren Angriffsmitteln ver: 
jehen, nochmals heimzuſuchen. Doc, hat die augenfcheinliche 
Bewahrheitung des Satzes: „Hilf dir jelbjt, jo hilft bir auch 
Gott” und die unerwartet jchnelle Aufhebung ver Belagerung 
in Münnerjtabt Beranlafjung zu einer frommen Sage!) 
gegeben. 


Der wejtphälifche Frieden war gejchlofjen, und gewährte 
ben Völkern wenigjtens die Hoffnung, daß einjt wieder bejjere 
Zeiten fommen würden. Die nächſten Ausjichten boten noch 
wenig Tröftliches. Kaum war nämlich ver lange Krieg vor: 
über, jo juchte der Fürjtbiihof Johann Philipp die Mängel 
zu verbejjern, weldye ihn im vergangenen Kriege jo wehrlos 
gemacht hatten. Er lieg Stadt und Feſtung nad) neuem 
Spitem mit Befeftigungen umgeben, wie jie noch jeßt be— 
jtehen, und dazu gehörten Summen Geldes, die dem ſchwer 
geprüften Lande die Segmungen des Friedens nicht Fühlbar 
werden liegen. Die Abgaben blieben den Kriegsſteuern gleich, 
und es berrichte tiefe Unzufriedenheit im Bolfe. Am April 
1657 wurde der Aıntsfeller von Aura nad) Würzburg be— 
rufen, und dajelbjt mit ihm verhandelt, day die Unterthanen 
des Amtes ITrimberg, weil fie nicht mehr im Stande jeien, 
Geld zu zahlen, nach Würzburg kommen und Schanzarbeiten 
verrichten jollten ?). 


Im Jahre 1659 beabjichtigte der Fürjtbiichof zum großen 
Berdruffe des Volfes das Injtitut des Landſturms zu reorga> 
nifiren, und wie die nördlichen Aemter die Weilung batten, 
ſich zu Königshofen zu verjammeln, jo war den jüblichern, 
diesjeits des Mains gelegenen Gelversheim zum Sammelplaße 


1) Reininger, Münnerjtadt ©. 54. 
3) Hit. Notiz im alten Pfarr: Matrifel zu Aſchach. 
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angewiejen worben, und zwar follten von 100 zehn Mann 
erjcheinen. In Königshofen fam es bei der Mufterung am 
8. April”) zu Unorbnungen und Widerſetzlichkeiten, und bie 
Kifjinger weigerten ſich mit den Euerborfern zu gehen, be— 
bauptend, jie hätten zum Aichacher Fähnlein geſchworen, und 
wurden dem Werneder Haufen zugetheilt. Am 12. Detober 
mußten die Ausjchüffer alle mit voller Wehr in Gelversheim 
ericheinen, da verbreitete jich unter ihnen das Gerücht, die 
Mannjchaft ſei bejtimmt, gegen die Stadt Schweinfurt, welche 
dem Bijchofe die jchuldigen Zehnten vermweigere, als Erecutions- 
truppe?) verwendet zu werden. Doc, fehrten fie bereits am 
45. October wieder nad) Haufe zurüd, ohne daß irgend 
Feindfeligfeiten vorgefommen wären. Diejes Gerücht, welches 
aber feine weitere Bejtätigung findet, war wohl nur aus 
Muthwillen erfunden und verbreitet. 


Sm Jahre 1660 trat die erjte Erleichterung an Steuern 
ein, indem ber Aufichlag, welcher von Wein und Vieh bezahlt 
werben mußte, wieder aufgehoben wurde ?). 


Doch wurden die Zeiten bald wieder unrubiger, da im 
Sabre 1662 wegen bes bevorjtehenden Türfenfrieges bie 
Truppendurchmärſche aus den Faiferlichen Niederlanden nad) 
Ungarn begannen, venen bald auch das fränfiiche Kontingent 
zu folgen Hatte. Ein neugeworbenes Reiterregintent von 
600 Mann zum Corps des Herzogs von Holjtein gehörig, 
309, da eine andere Abtheilung besjelben am 23. Mai 
Schweinfurt?) pajjirte, wohl an demſelben Tage über Kifjingen 


1) H. Chr. Beds Ehron. d. Stadt Schweinfurt Bd. III. ©. 44. 
2) Hiftor. Notiz im alten Pfarr-Matrikel in Aſchach. 

3) Ebendaſ. 2 

4) H. Chr. Beds Schweinfurter Chronif. Bb. III. 5. 56. 
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und Nüdlingen, und jollen einige Mann von ihnen, wahr: 
ſcheinlich Deferteure, dajelbjt verblieben jein'). 


Gegen Ende des Jahres 1664 Fam endlich bie bereits 
im Jahre 1663 begonnene Streitigkeit zwijchen- Joh. Philipp 
von Schönborn, als Kurfürjten von Mainz und Erfurt, zum 
ernjten Austrag, welcher mit der Uebergabe Erfurts endigte. 
Die Durchzüge der mainzifchen Truppen, ber geworbenen 
franzöſiſchen Hülfsvölfer fingen mit dem 10. September in 
diejen Gegenden an. Nach der Lebergabe der Stadt am 
15. October gingen diejelben Mafjen wieder zurüd, und bie 
Ortſchaften Großbrach, Bodlet und Nüplingen hatten am 
28. October 1664 Einquartirungen ?). Im Dezember kamen 
die franzöfiichen Hülfsvölfer auf ihrem Rückmarſche durch 
den Saalgrund, und brachten Krankheiten mit, won weldyen 
bejonders Kleinbrah, Haufen und Boclet?) heimgeſucht 
wurden. 


Ueber die Yeiden des Dorfes während der Belt in den 
Jahren 1667 und 1668 ift ebenjowenig bekannt, als darüber, 
wie 28 von berjelben Krankheit Anno 1611 beimgejucht war. 
Ale diefe Nachrichten find durch den Verluſt des Pfarr: 
. archivs bei den zwei Bränden, die den Pfarrhof in Ajche 
legten, verloren gegangen. 

Unter Johann Gottfried von Guttenberg im Jahre 1688 
wurde Nüdlingen abermals und mit ihm das Dorf Winkels 
vom Amte Trimberg abgetrennt und der Amtsfellerei in 
Kiffingen zugetheilt; gleichzeitig wurden Gefälle, welche das 
Amt Aſchach dafelbjt zu erheben hatte, zu Fünftiger Per: 





1) Hiſtor. Notiz im alten Pfarr: Matrifel von Aſchach. 
2) Ebendaſ. 
3) Ebendaj. 
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ception der Kellerei in Kiffingen überwiejen'). So blieb es 
bis zum Ende diefer Epoche. 


2) Die inneren oder örtlichen Verhältniſſe des Dorfes. 


Hatte ſich ſchon im vorigen Zeitraume die Zahl ber 
Lehensherrn und adeligen Lehenträger in Nüdlingen jehr ver: 
ringert, jo war deren Verminderung in der gegenwärtigen 
Epoche noch weit beveutender, jo daß wir zu Ende derjelben 
nur noch einen einzigen Lehensherrn und die Namen einiger 
wenigen Vaſallen antreffen. 


A. Die Grafen von Henneberg Schleufinger Linie hatten 
noch immer in Nüdlingen frei eigenen Beſitz, und namentlich 
ijt e8 '/, des großen und Fleinen Zehnten und Weinzehnten, 
mit welchen Bajallen belehnt waren. Nur hierüber Tiegen 
urkundlich Nachrichten vor. Nach Abfterben des letzten Fürjten 
von Henneberg, Georg Ernſt, im Jahre 1583 gingen bieje 
Lehenrechte an die Herzoge von Sachjen über, denen bie 
Anrechte auf die hennebergifchen Befigungen überhaupt jchon 
zur Zeit Fürjt Wilhelms VIL 1554 für Uebernahme feiner 
Schulden cevirt worden waren. Den legten Lehenbrief über 
die Zehnten von Nübdlingen, wie fie ehedem die Herren von 
Henneberg verliehen hatten, finden wir vom 20. Dezember 1699 
datirt, laut welchem Heinrich, Herzog von Sachſen, Jülich, 
Cleve und Berg, Engern und Wejtphalen, Landgraf in 
Thüringen, Markgraf von Meißen, gefürfteter. Graf von 
Henneberg, Graf zu der Mark und Ravensberg und Herr 
von Rabenftein, den Heinrich Chrijtop von Heußlein in 


1) Holzheimers cameral, Anmerkungen. Mipt. d. hiſt. Vereins. 
ro. 83. (F. 13). 
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Kiffingen mit dem vierten Theil der Zehnten in Nüblingen 
belehnt ). Wie diefe Lehen aber jpäter an das Hochitift 
Würzburg übergegangen find, darüber fonnte ich Feine Nach: 
richt ausfindig machen. Die leite Urkunde über dieſes 
ehemals hennebergiſche Lehen ijt von König Ludwig 
von Bayern unter bem 18. Dezember 1828 unterzeichnet ?). 

Als hennebergifche Bajallen finden wir zuerft nur noch 
bie Familie von Bibra, als mit dem vierten Theile des großen, 
bes Heinen und des Weinzehnten, und mit gleichem Antheil 
von Seite des Hochjtiftes Würzburg belehnt. Im Verlaufe 
diejes Zeitraumes verkaufte Georg von Bibra dieje beiden 
Lehen nebſt 8 Morgen freieigenen Weinberg an die Echter 
von Mejpelbrunn?), welche viejelben bis zum Jahre 1622 
behielten, und am 25. Februar genannten Jahres an den 
damaligen Verwalter des Klojters Frauenroda, Georg Chri— 
jtoph von Heußlein um 9500 fl. verkauften. Das Weitere 
hierüber wird bei Anführung der würzburgiſchen Lehenträger 
gegeben werben. 

B. Das Hodjtift Würzburg. Seit dem Jahre 1502 
war das Dorf Nüdlingen wieder unter den Krummſtab ges 
fommen, und der Biſchof von Würzburg zum zweiten und 
letztenmale jouverainer Herr desjelben geworben. Von wich: 
tigen Veränderungen in der eriten Hälfte des 16. Jahrhun— 
derts betreffs der inneren Verhältnijje des Dorfes haben wir 
feine Nachrichten. Erſt Fürjtbiihof Julius war es vorbe- 
halten, mancherlei Anordnungen zu treffen. Im Jahre 1573 
hatte Julius den bijchöflichen Stuhl bejtiegen, und bald 
äußerten fich die Folgen feiner weifen Sparjamkeit. Er war 





1) v. Heußleinſche Nepofitur. Driginal: Urkunde. 
2) Ebendaj. Original: Urkunde. 
2) Ebendaj. XVIU. Nro. 1. 
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im Stande, die vielen von jeinen Vorgängern vorgenommenen 
Verpfändungen wieder einzulöjen. 

Bekanntlich Hatte Biichof Johann von Brunn im Jahre 
41421 die Hälfte von Nüdlingen, außerdem Hollſtadt und 
Heuftreu, an die Familie von der Tann für 1855 fl. ver- 
fett. Dieſes Unterpfand jcheint aber nicht in Handen ber 
Herren von der Tann geblieben zu fein, denn im Jahre 1571 
finden wir das teutjche Haus (Blumenthal) im Beſitze diejer 
Drtichaften, welche ihm für 8000 fl. verpfändet waren "). 
Diefe Revenien löſte Julius für 2328 fl. von ben Bor: 
mündern der Schweiterfinder Wolfs von der Tann wieder 
ein?). Groppius führt noch eine Ablöjungsfumme von 800 fl. 
ausichliegend für Nüplingen an?). Allein wir fommen mit 
diefen Angaben auf Snconvenienzen, welche wohl nur mittels 
anderer Meberlieferungen, welche mir nicht zur Dispofition 
jtehen, zu heben fein dürften. War nämlich das Verjagobject 
für 1855 fl. gegeben, jo konnte e8 ohne beſondere Ein: 
willigung des Schuloners nicht für 8000 fl. weiter ver: 
pfänbet werben, und noch weniger war bejjen Einlöfung für 
2328 fl. fräntiih möglid. Daß die Revenüen von Nüd— 
lingen aber apart für 800 fl. wieber eingelöft worden jeien, 
ijt ebenfalls eigenthümlich. Wollen wir daher nicht annehmen, 
daß diefe Angaben geradezu irrig feien, jo bleibt ung nur 
die Bermuthung übrig, daß der Fürjt die Pfandichillinge in 
Raten abgetragen habe, und daß nicht alle Belege für die 
gänzliche Rüdzahlung der Schuld erhalten oder wenigſtens 
nicht alle dem Forjcher bekannt geworben jeien. 


1) Holzheimers cameral. Anmerkungen. Mipt. d. bijt. Vereins. 
Nro. 83. (F. 13.) ©. 447. — Schuldb. 2. Fol. 266. 

2) Ebendaſ. Groppius, Coll. script. et rerum ®b.I. ©. 422, 

3) Gropps Chronik Bd. I ©. 315. 356. 
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Die Dorforbdnung von Nüdlingen wurde im Jahre 1594 
einer Revilion unterworfen. Diejelbe it von Memellus von 
Mellrichſtadt, Schulmeijter und. Gerichtsjchreiber von Nüd— 
lingen, gejchrieben noch vorhanden "). 

Auch die Cent-Gerichtsordnung von Münnerftadt wurde 
unter diefem Fürjten im Jahre 1595 erneut, nach welcher 
Nüdlingen zwei Schöffen zu diefem Gerichte zu ftellen batte?). 

Zwilchen der Gemeinde Nübdlingen und dem Klofter 
Haufen, jowie den Schäfereibejigern von Kifjingen jcheinen 
im Verlaufe des 17. Jahrhunderts Streitigkeiten wegen Miß— 
brauchs des Hutrechtes auf Nüdlinger Marfung fi ent- 
Iponnen zu haben, welche zuleßt durch churfürftliche Er: 
Härung?) dahin entjchieven wurden, daß (nad) wie vor) die 
Schäfer von Kifjingen und Haufen hineintreiben, jedoch ba= 
jelbft feinen Stall aufbauen durften. Dieje Entſcheidung 
gehört wohl in die Zeit Johann Philipps von Schönborn 
von 1647 bis 1673, während welcher Zeit verjelbe, wie 
außer ihm Fein anderer Bilchof von Würzburg, Churfürft 
von Mainz war. | 

Die bejtehenven Lehensverhältnijje betreffend haben wir 
bereit3 bei A. gehört, daß die Familie von Bibra '/, des 
hennebergiſchen und "/, des bijchöflich würzburgifchen Zehnten 
zu Lehen bejaß, welche beide von Georg von Bibra an die 
Echter von Mefpelbrunn fammt 8 Morgen ludeigenen Wein: 
bergs bei Kiffingen verfauft wurden. Ferner, daß Valentin 
Echter genannten Befit am 25. Februar 1622 an Georg 


1) Archiv d. hift. Ver. Bd. V. Heft 2. ©. 104. 

3) Neininger, Münnerftadt. ©. 36. — Saal: u. Lagerbuch bes 
Amts Münnerftadt. 

3) Mipt. d. hift. Ver. Nro. 67. ©. 76. (G. 129). Statiftiiche Be— 
jhreibung der alten würzb. Aemter. 
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Chriſtoph von Heußlein um 9500 fl. verfauft habe’). Die 
Belehnung über den würzburgiichen Antheil erfolgte am 
4. Dezember 1623?) durch den Fürjtbiichof Philipp Adolph 
von Ehrenberg. Am 17. November 1637 wurde in gleicher 
Weile Adam Balentin von Heußlein vom Biſchof Franz von 
Habfeld ?) und am 4. Detober 1643 wegen Eintritt bes 
großen Lehensfalles zum andernmale von Johann Philipp 
von Schönborn?) belehnt. Derjelde Adam Balentin von 
Heuplein jollte nad) Ableben Johann Philipps J. wegen 
Eintritt des großen Lehenfalles am 12. Januar 1674 von 
Biihof Johann Hartmann von Rofenbad das Lehen em— 
pfangen, lie jich jedoch von Julius Gottjried von Erthal 
vertreten). Am 413. Juni 4676 wurde Heinrich Chriftoph 
von Heußlein von Peter Philipp von Dernbach belehnt®). 
Nach des Teßteren Tode empfingen bie Gebrüder Heinrich) 
Ehrijtoph, Dito Hermann, Marjilius, Gottfried und der als 
Benebictiner in Fulda lebende Johann Eitel von Heußlein 
biefelben Lehen von Conrad Wilhelm von Wertnau am 
17. Mai 1684°). Diejelben Gebrüder von Heuplein wurben 
am 3. Dezember 1699 von Bilchof Johann Philipp IL. von 
Greifenflau belehnt®), und vom 20. Dezember desſelben 
Jahres 1699 ijt auch für Heinrich Chriftoph von Heußlein 
die jchon oben erwähnte hennebergifche Urkunde?) von Friedrich 


1) v. Heufleinfche Repoſitur XVIH. Nro. 1. 
2) Ebendaſ. Drig. = I. 
3) Ebendaſ. Orig: = Urf. 
4) Ebendaſ. Drig. = Urf. 
5) Ebendaſ. Orig. = Urf. 
6) Ebendaj. Orig.-Urk. 
7) Ebendaf. Drig.:Urf. 
8) Cbendaſ. Drig.=Urf. 
9) Ebendaj. Orig.-Urk. 
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Herzog von Sachen u. |. w. ausgefertigt. Heinrich Hart— 
mann von Heußlein erhielt diejelben zum erjtenmale den 
13. August 1720 von Johann Philipp Franz von Schön- 
born’), zum zweitenmale am 11. Juli 1725 von Chriſtoph 
Franz von Hutten?), zum brittenmale von Friedrich Karl 
von Schönborn am 22. September 1744; doch blieb ver 
Lehenbrief liegen und wurde ihm erjt unter Karl Philipp 
von Greifenflau am 18. April 1749 ausgefertigt?). Zum 
viertenmale empfing berjelbe- jein Lehen von Anjelm Franz 
von Ingelheim am 1. Augujt 1747 °), und am 16. März 1750 
zum fünftenmale von Karl Philipp von Greifenklau?). Ihm 
folgte Heinrich Hartmann Donat von Heußlein, welcher am 
6. März 1780 von Franz Ludwig von Erthal®), und diejem 
Franz Anton von Heuflein ’), welcher am 24. April 1789 
gleichfalls von Franz Ludwig das Lehen erhielt. Der lebte 
Lehenbrief in dieſem Zeitraume iſt am 4. Februar 1796 
von Georg Karl von Fechenbach für die Gebrüder von Heußlein 
Franz Anton, Karl Anton und Adam Sojeph unterfertigt®). 


C. Als freies Eigenthum beſaß die Familie von Heuß— 
lein noch das Allod, welches am 6. Mai 1665 Georg Chri— 
ftoph von Heuflein, Verwalter des Klojters Frauenroda, von 
Albrecht von und zu Thüngen auf Weiſſenbach, bejtehend in 
einen Viertel des Weinzehnten und einem Drittel des zwölften 





1) v. Heußleinſche Nepofitur. Orig. = Urf. 

2) Ebendaſ. Orig.-Urk. J 
3) Ebendaſ. Orig.-Urk. 

1) Ebendaſ. Orig.-Urk. 

5) Ebendaſ. Orig.-Urk. 

6) Ebendaſ. Orig.-Urk. 

7) Ebendaſ. Orig.-Urk. 

8) Ebendaſ. Orig.-Urk. 
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Theiles der übrigen Zehnten von Nübdlingen um 6500 fl. 
fränfifch gekauft hatte). Das gejammte Zehntrecht der 
Herren von Heußlein in Nüblingen entzifferte ſich daher auf 
37/,, des gefammten Zehnten daſelbſt?). 

D. Das Spital in Münnerſtadt hatte einige Hand: 
Iohnrechte?) erhalten, ohne daß die Weile des Erwerbes mir 
befannt wäre. | Ä 

E. Das Auliushoipital in Würzburg hatte gleichfalls 
Handlohnrechte daſelbſt) und jcheint diefelben von Fürſt— 
biſchof Julius erhalten zu haben bei Verwendung bes Klojter: 
dermögens von Haufen. Während er basjelbe zum größten 
Theile feiner neugegründeten Univerfität zuwendete, räumte 
er einen Theil des Handlohnrechtes feinem Juliushofpitale zu. 

F. Die Gemeinde Sulzthal hatte Handlohnrechte in 
Nüdlingen, deren Erwerbstitel zur Zeit unbekannt ift. 

G. Das Nonnenklojter Frauenroda, welches viele Liegen- 
Ihaften und Dominicalrechte daſelbſt erlangt hatte, wurde 
nach Ableben der Nonnen abminijtrirt, im Jahre 1691 aber 
der Amtsfellerei Aichach zugetheilt, jo daß die Gefälle, welche 
‚früher das Klojter in Nüdlingen zu beziehen hatte, nunmehr 
von dem Amtsfeller in Ajchach percipirt wurden. 

H. Das Klojter St. Stephan in Würzburg bezog feine 
Renten unabgeändert. 


I. Deßgleichen das teutfche Haus in Münnerjtadt. 
K. Ebenſo bezog das Klofter Bildhauſen feine Zinseier. 
L. Ebenſo das Augujtinerflojter zu Münnerjtadt. 


1) v. Heußleinfche Nepofitur XVIU. Nro. 2, 

2) Sammlung der Firirungs Verträge von Nübdlingen. Nro. 12. 
3) Ebendaſ. Nro. 6. 

1) Ebendaſ. Nro. 7. 
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M. Zum erſtenmale erſcheinen die Herren von Münſter 
als handlohnberechtigt in dieſem Zeitabſchnitte; wie ſie aber 
in Beſitz dieſes Rechtes gekommen ſind, ob es Lehen oder 
Allod war, konnte ich nicht ermitteln. 

N. Auch die Herren von Erthal müſſen in dieſer Epoche 
zum Beſitz von Handlohnrechten gekommen ſein, da wir ſpäter 
ihre Erben, die Grafen von Coudenhoven, noch darin finden. 
O. Die Jagd auf der Markung von Nüuͤdlingen ge: 
hörte in der Hauptſache dem Hochſtifte, doch an gewiſſen 
Drten waren die Herren von Schaumberg'), Schletten und 
Steinruck ebenfalls jagdberechtigt. 

P. Die Pfarrei Nüdlingen, 

Q. Die Pfarrei Kiſſingen und 

R. Das Gotteshaus in Kijfingen verblieben im Beſitze 
ihrer Rechte. 


3) Die kirchlichen Verhältniſſe des Dorfes. 


Der Sturm der Reformation war an dem Dorfe Nüd— 
lingen jpurlos vworübergegangen, und basjelbe war feiner 
fatholiichen Religion treu geblieben, während fajt ringsum 
die neue Xehre zahlreiche Anhänger gefunden hatte. Das war 
die Veranlaſſung, daß ber Pfarrei Nüdlingen bas nahe— 
liegende Dorf Hard als Filialort zugetheilt wurde. 

Im Jahre 1585 nämlich entjagte Fürſtbiſchof Julius 
feinen Anjprüchen auf die Stadt Meiningen und erhielt dafür 
nebjt anderen bedeutenden Entjchädigungen das im Henneberg- 
Römhilder Antheile liegende Dorf Nieverlauer?) und das ber 


1) Statift. Befchreib. ber alten Würzb. Aemter. Mipt. d. bit. Ver. 
Neo. 67. ©. 76. (G. 129.) 
2) Gropps Ehronif Bd. I ©. 332 u. 351. 
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Henneberg = Miünnerjtabter Linie gehörige Dorf Hard, welches 
bor der letzten hennebergijchen Yändertheilung dem Amte Aichach 
zugetheilt gewejen war. Sofort beeilte ſich Julius ben feit 
der bennebergifchen Zeit (1559) in Nieverlauer eingeführten 
proteftantijchen Gottesdienjt abzujchaffen, den Tatholifchen 
Eultus wieder einzuführen, und vertrieb zu diefem Ende den 
in Niederlauer eingejeßten protejtantiichen Pfarrer Mergilet") 
von Mellrichſtadt 1589 von jeinem Pfarrfige. In Folge 
der ſich feinen Abſichten entgegenjtellenden Schwierigkeiten 
blieb die Pfarrei mehrere Jahre bis 1593 unbejegt. Das 
katholiſch verbliebene Filialdorf Hard aber, welches jeither ber 
Pfarrei Niedverlauer zugetheilt gewejen war, beſchloß Julius 
abzutrennen, und jowohl der Fatholifchen Seeljorge wegen, 
als zur Bejeitigung der durch die weite Entfernung des 
Filialdorfes vom Pfarrorte bisher bejtehenden Bejchwerniffe, 
ber nahegelegenen Pfarrei Nüdlingen einzuverleiben. Er 
führte am 22. Februar 1590 dieſen Entſchluß aus?), und 
wies den Pfarrer auf ben Bezug der Erträgnifje des Filiale, 
bejtehend in 3 Morgen Saalwiejen bei Ebersbach, 20 Mealter 
Korn, 10 Malter Haber und 10 fl. fränkiſch, ein. 


E83 wurde jedoch eine jeltfame Anordnung getroffen, 
welche jchlielich den Revenüen der Pfarrei Nüblingen zum 
Nachtheile gereicht. Da nämlich der Pfarrer von Nüdlingen 
feinem neuen Filiale gegenüber die Obliegenheit übernehmen 
mußte, außer den anderen fejtgejetsten Tagen auch an- einem 
Tage in der Woche Gottesdienjt in Hard zu halten, jo er: 
hielt dagegen der Pfarrer von Aichach den Auftrag, an 
diefem Tage den Gottesdienft in Nüdlingen zu beforgen, 


I) Reininger, Münnerſtadt S. 171. Tert u. Anmerk. 137. 
2) Nfarreis Repofitur v. Nüdlingen. Original: Urkunde. 
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und wurde ihm dafür die Hälfte der Einkünfte ber — 
Frühmeßſtiftung daſelbſt zugewieſen ). 


Dieſe Anordnung trägt überdieß etwas in ſich, was mit 
der klaren, beſtimmten und vorſichtigen Ausdrucksweiſe, mit 
welcher Fürftbiichof Julius ſeine Verordnungen zu geben 
pflegte, nicht vecht in Uebereinjtimmung zu bringen ift. Sie 
veranlaßte nämlich vieljährige Verdrießlichkeiten und Zänkereien 
zwijchen den beiden Pfarrern von Nüblingen und Aſchach, 
und wurde als unzweckmäßig wieder aufgehoben. Derartige 
Beitimmungen gingen aber aus der Kanzlei dieſes weifen 
Mannes gewiß nur ſehr wenige hervor. Es liegt daher die, 
Annahme nicht jehr ferne, daß ein Mißverſtändniß veranlakt 
wurde, in Folge dejjen die Anordnung des Fürjtbiichofs eine 
Umänderung erlitt, welche urjprünglich nicht in feinem Willen 
lag. Ferner, daß diefe Umänderung durch ben Pfarrer 
Grajpig in Ajchach veranlagt und daher erjt nach dem 
Sabre 1595 vorgenommen worden jei. Diejer Pfarrer 
Chriſtoph Grafpig von Aichach, ein ränfevoller, unredlicher 
Menſch, hatte jich jo jehr in das Vertrauen jeines Oberherrn 
eingejhlihen, daß es ihm jogar gelang, von ihm die Ge: 
nehmigung zu erhalten, daß das gejammte Aderfeld ber 
Pfarrei im Betrage von 31 Morgen und einigen Ruthen 
verfauft werben burfte?). Sicherlich lag e8 dabei nicht in 
feinem Plane, daß die verzinsliche Anlegung des dafür er— 
löften Kapitals der Obhut des Oberamtmanns von Ajchach, 
Balentin Echter von Mejpelbrunn, unterjtellt werben würde, 
denn fein an dem in der Kapelle zu Bodlet aufgefundenen 
Familienihaße der Herren von Burbian begangener Fund— 





1) Andres, Ardiv. Bd. J. ©. 432. 
2) Driginal= Urkunde in der Pfarrei Repofitur in Aſchach. 
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diebſtahl beweift hinlänglich, welches Schickſal ohne jorgjame 
Ueberwachung ven Kapitalien der Pfarrei bevorjtand. Mochte 
auch im gegenwärtigen Falle der Pfarrer Feuerlein von Aichach 
bereit8 im Jahre 1590 die Anweiſung erhalten haben, wöchent- 
lich einmal, vielleicht gegen jevesmaliges Honorar, den Gottes- 
dienſt in Nüblingen zu verrichten, jo läßt ſich doch immerhin 
ber Gedanke nicht erklären, daß die größerei Pfarrei Ajchach 
des täglichen Gottesdienſtes leichter einmal in ber Woche 
entbehren könne, als die Eleinere Pfarrei zu Nüdlingen. 


Die Anordnung des Fürjtbifchofs war daher wahrjchein- 
lih urjprünglich ganz anderer Art, bis vom Jahre 1595 
an Pfarrer Graſpitz die befannte Umänderung zum Nachtheil 
des Plebans von Nüdlingen veranlagt. Daß biejelbe bie 
unangenehmften Differenzen zwijchen beiden geiftlichen Herren") 
zur Folge hatte, iſt bei dem Charakter des Pfarrers Grafpig 
ganz natürlich, zumal jie mit dem Jahre 1607 ihre Endſchaft 
erreichten, da derjelbe um dieſe Zeit mit Verheimlichung jeines 
Funddiebſtahls und Erlangung feiner Dimifjion aus ber 
Diöceſe angelegentliher beichäftigt war, als daß er Zeit 
und Luft gehabt hätte, feine Chifanen gegen feinen Nachbarn 
in Nüdlingen fortzufegen. Er unterlieg unter Simulirung 
eines Augenleidens die Verrichtung des Gottesdienftes in 
Aſchach?), wie viel weniger erjt fümmerte er ſich um jeine 
geiftlichen Dbliegenheiten anderwärts; der Pfarrer von Nüd— 
lingen aber erlaubte fich, ihm feine Bezüge von ba vorzus 
enthalten, ohne daß Graſpitz darum klagbar aufgetreten wäre. 
Es ijt wenigjtens Feine Urkunde vorhanden, welche die An— 
gabe bejtätigt, daß der Pfarrer von Nüplingen bereits im 





1) Pfarreibud von Nüdlingen. ©. 135. 
3) Memoriale in der Pfarrei-Repofitur zu Aſchach. S. 1—6. 
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Sahre 1607") wieder in den Vollbezug ber Revenüen bes 
Beneficiums eingewiejen worben jei. 

Dem Pfarrer Grafpit folgte 1608 bis 1628 in Aſchach 
Sohannes Edelmann, ein geborener Nüdlinger, welcher wahr: 
ſcheinlich die jchwebende Frage unerledigt ließ, fi) weder um 
den Gottesbienjt in Nüblingen befümmerte, noch Anfprüche 
an die Gefälle machte, welche der Pfarrer” feines Heimaths- 
ortes zu zahlen ſchuldig gewejen wäre, und welche bereits 
jo viel Streit und Erbitterung veranlaßt hatten. 

Erjt unter Valentin Kabenberger, welcher von 1628 
bis 1639 Pfarrer zu Aichach war, wurde die Angelegenheit 
wieder behandelt, und zu Gunften der Pfarrei Nüblingen 
erledigt. Die Bezüge aus dem Beneficium gingen für ben 
Pfarrer von Aſchach auf immer verloren ?), dagegen wurde 
er anderweitig entjchädigt. 

Eine weitere Angabe in dem Memoriale ber Pfarrei: 
Repofitur zu Aichach, daß ein Erlaß des Fürjtbiihofs Johann 
Philipp die Angelegenheit geordnet habe, ijt ein Anachronismus, 
da berjelbe nicht gleichzeitig, jondern von 1642 bis 1673 
regierte. Die Angabe erjcheint nur injofern glaubwürdig, 
daß aus der Kanzlei dieſes Fürften ein Decret erfchienen fei, 
welches den Pfarrer von Aſchach in den betreffenden Bezügen 
bejtätigte, rejp. das Amt Aſchach zur Verabfolgung des ge— 
nannten Quotums von Korn und Hafer anwieh ?). 

Dieſe Entihädigung wurde jedoch aus den Erträgnijjen 
des Filialdorfes Hard genommen, denn ber Pfarrer von 
Nüdlingen behielt von da an wohl die Nutznießung ber 
3 Morgen Saalwiefe und einen Gelobezug von 5 fl. 5 fr. 


1) Pfarreibuch zu Nüdlingen. ©. 135. 
3) Memvriale in der Pfarrei-Repoſitur zu Aſchach. ©. 7. u. 8. 
3) Ebendaf. ©. 7. u. 8. 
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und 10 Pfennige, während die Getreidebezüge gänzlich weg— 
fielen. Dagegen erhielt der Amtsfeller von Aſchach bie 
Weiſung, dieſes Getreide für die Zukunft dem Pfarrer von 
Aſchach zu verabfolgen ). Diefe Bezüge wurden in bie 
Faſſion der Pfarrei Aichach aufgenommen und verblieben ihr, 
obgleich das Gegenreihniß, die Verrichtung des Gottesdienſtes 
in. Nüdlingen oder Hard, allmälig in Vergeſſenheit und 
gänzlich außer Uebung gekommen ijt. 

Die Einpfarrung der Filiale Hard im Jahre 1590 er- 
zeugte das dringende Bebürfnig einer größeren Pfarrkirche 
in Nübdlingen. Zur Abhülfe vesjelben überlieg Fürſtbiſchof 
Sulius im Jahre 1600 das alte nunmehr objolet gewordene 
Caſtrum des Dorfes, die alten, wohl größtentheild ſchlechten 
und baufälligen Häuſer wurden abgebrochen, wie auch ander: 
waͤrts gefchah, und in den dadurch gewonnenen großen Raum 
eine neue Pfarrkirche erbaut, welche dem heiligen Kilian wie 
auch die frühere alte Pfarrkirche gewidmet blieb. Der noch 
vorhandene Gebenkjtein an der Pfarrkirche lautet: 


Anno Dni 1$6$08$0. 

Bei Biſchove Julio 

Merten Deuſcherrn Keller $ 

Claus Franz Schultes 

M. G. P. H. Bede Dorfmeifter 

Sit dies Gotteshaus auferbaut worden 
B. V.M. 


un — — — — ——— nn nn en —— — — 


1) Pfarreibuch von Nüdlingen. S. 136. — Memoriale der Pfarrei— 
Repoſitur zu Aſchach. S. 7. u. 8. Die Angabe daſelbſt, daß dieſe Ge— 
treidebezüge von einem in Nüdlingen abzuhaltenden Jahrtage herſtammten, 
ſcheint demnach auf Irrthum zu beruhen, obgleich die 1%/g Korn und 
10/5 Hafer mit den in der Original-Urfunde aufgeführten 20 Malter Korn 
und 10 Malter nicht übereinftimmen. 
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Keine zwei Jahrzehnte gingen vorüber, jo beburfte die 
- neue Pfarrkirche einer Erweiterung, welche denn auch im 
Jahre 1615 vorgenommen wurde '). Hierauf läßt jich aber 
wohl die Behauptung gründen, dag Julius die Anno 1600 
neu gebaute Pfarrkirche nicht jelbjt gründete, jondern daß 
fie aus eigenem Kirchenvermögen und Beiträgen von Wohl: 
thätern oder wie immer aufgebaut worben ift, daß Julius 
bloß den ihm oder dem Hochitifte zugehörigen Pla in ber 
alten Burg dazu einräumte; denn er war nicht der Mann, 
ber eine neue Kirche jo beſchränkt aufbauen ließ, daß fie nad 
15 Sahren bereits feinen Raum mehr für die vorhandene 
Bevölkerung hatte. Auch bejagt vorangeführte Gedenktafel 
nichts weiter, als wer zur Zeit des Kirchenbaues Fürſt, 
Amtskeller, Schulz u. ſ. w. war. Aber die im Jahre 1615 
vorgenommene Rejtauration und Erweiterung derjelben jcheint 
ber Gedenktafel zu Folge auf Seine Anordnung vorgenommen 
worden zu fein. Dieje Gedenktafel lautet folgendermaßen: 


Sulius vom Edlen Echter Stamm 
Durch Wahl zum Bijtumb Würzburg fam _ 
Daufend fünfhundert und darbei 
Nach Chriſto fchreibt man jiebenzig drei. 
Ah Gott was Müh der Fürjt uffwand 
Mehr dann vierzig Jahr im ganzen Land 
Auch diefe Kirch er rejtituirt, 
Gott ewig ims belohnen wird. 

1615. 


Dieje Gedenktafel mußte bei der im Jahre 1857 be: 
gonnenen großen Erweiterung der Pfarrkirche abgenommen 

1) Andres, Archiv. Bd. I ©. 342. — Groppius, Würzb, 
Ehronif. Bd. IL ©. 372. 
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werben, ift vermalen aufbewahrt, leider aber berjelben noch 
fein fernerer Plat angewieſen worden. 


Sm Sabre 1669 verzehrte ein am 26. September in ber 
Nacht plötlich entjtandener Brand das Pfarrhaus bis auf 
ben Grund, und mit demjelben ben größten Theil der ges 
ſchichtlichen Weberlieferungen, welche die früheren Pfarrer 
ber fpäteren Zeit vererbt hatten ). 

Bon dieſem Ereigniffe an ſcheint fi die Wohnung der 
Pfarrer geändert zu haben. Das in Eile nad) dem Brande 
für ihn eingeräumte Bauernhaus blieb fortan feine jtändige 
Wohnung, bis dasjelbe nad fait anderthalbhundert Jahren 
umgebaut, und in feinen dermaligen Verhältniſſen hergejtellt 
wurde. Das alte vom Brande zerjtörte Anweſen aber blieb 
in jeinen Trümmern liegen, und ber Platz verwandelte fich 
in eine Debung, welche unter dem Namen Steingarten ber 
Pfarrei gehörte. 


Auch die alte verlaffene Kirche, welche 91 Jahre, von 
1600 bis 1691 verödet liegen geblieben war, wurbe wieder 
aus ihrer Vergeffenheit gezogen. Im Jahre 1617 nämlich 
hatten bereitS die PP. Auguftiner die St. Sebajtianus- 
Bruderſchaft in Würzburg geftiftet. Im Verlaufe der Zeit 
wurde bieje Feier von benfelben Conventualen auch in Münner- 
ſtadt eingeführt. Was dieſe Herren veranlaßte, dieſes Feſt 
zu Ehren genannten Märtyrers auch nad Nüblingen zu 
verpflanzen, ift unbefannt, aber daß fie die Veranlaffung 
gegeben haben, ijt unzweifelhaft. 

Die alte und im Mauerwerk gut conjervirte Kapelle 
außerhalb des Dorfes wurde reparirt, und bei biefer Gelegen- 
heit das noch daſelbſt befindliche Wappen des Fürſtbiſchofs 


1) Vorbemerkung im neuangelegten Pfarrmatrifel in Nüblingen. 
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Gottfried II. von Guttenberg 1691 über der Hauptthüre 
eingemauert. Das Kirchlein wurde für die Feier des St. Seba— 
ftianus bejtimmt, und biejem Heiligen gewidmet. Durch Ver: 
mittlung des damaligen Augujtiner - Provinziales wurde im 
Sabre 1693 diejes Felt mit einem Ablaſſe bejchenkt, welcher 
alle jieben Jahre erneut werden muß ). Die AIndulgenzbreves 
ber Päpſte Benebict XIIL vom 23. Dezember 1727, Cle— 
mens XI. vom 17. Dezember 1735 und Benebict XIV. 
vom 23. Mai 1759 find nody vorhanden ?). 


Im Anfange wurde die St. Sebaftianusfeier nur von 
ben Auguftinern in Münnerftabt bejorgt, und die Pfarrer 
von Nüdlingen fümmerten ſich wenig um diefe Kapelle, welche 
fie bloß als einen Platz ſtiller Privatandacht der Ortsein- 
wohner betrachteten. Erjt jeit Anfang diefes Jahrhunderts 
haben die Pfarrer die Celebrirung des 20. Januar unter 
Beihülfe der Herren Auguftiner und anderer Geijtlichen über: 
nommen, und jeit diejer Zeit wurde ber Haupttheil des Feſtes 
in die Pfarrfirche verlegt, die Kapelle nur von der babei 
ftattfindenden Prozeſſion bejucht. 


Der wie e8 jcheint immer rege Sinn ber Nüblinger Ein- 
wohnerjchaft für geiftlihe Stiftungen und Gorporationen 
veranlaßte in Erinnerung des früher beſtandenen, dann ein: 
gezogenen und mit der Pfarrei vereinigten Beneficiums im 
Sabre 1775 eine Wohlthäterin, Namens Katharina Hümler, 
ihre ganze Hinterlaffenichaft im DBetrage von 1400 fl. zur 
Gründung eines neuen Beneficiums oder einer Kaplanei zu 
bejtimmen. Die Zinfen. dieſes Kapitals wurden abwechjelnd 
zur Unterhaltung von Aushülfsprieftern und Cooperatoren 


1) Pfarreibuch in Nübdlingen ©. 9. 
2) Pfarrei-Protocollbuch S. 25 u. 26, 
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verwendet, oder zur Aufbefferung. des Kapitaljtodes admaſſirt. 
Im Sabre 1838 bejtimmten aber die Nikolaus Rüger'ſchen 
Eheleute und Philipp Hofmann ihr Vermögen zur Ergänzung 
des Stiftungsfondes, und König Ludwig J. genehmigte am. 
14. Juni 1841 die Bereinigung beiber Fonde. Allein in 
der Schenfungsurfunde ijt der lebenslänglihe Genuß der 
Renten dem Philipp Hofmann vorbehalten, welcher noch gegen= 
wärtig lebt; daher Fonnten dieſelben bis jetzt nicht anfalfen. 
Im Sabre 1856 aber erklärten die Geſchwiſter Katharina 
und Barbara Hein das Hümler'ſche Kapital, welches bis 
dahin auf 9560 fl. 41", fr. abmaljirt war, ergänzen zu 
wollen, und jteuerten 2939 fl. 18'/, fr. bei, jo daß ber 
- Gejfammtfond nunmehr mit Ausſchluß der noch nicht ange: 
fallenen Rüger’jchen Stiftung 12,500 fl. beträgt, von deſſen 
Renten ein Kaplan 100 fl., ver Pfarrer aber für Unter: 
haltung desjelben 300 fl. erhält”). Das einjt anfallende 
Rüger'ſche Vermögen wird aber nun wohl nicht mehr in 
früher bejtimmter Weiſe vereinigt, fondern zur Stiftung 
eines neuen Beneficiums dienen. 


Gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts zählte ver Pfarr: 
ort Nüdlingen in 181 Häufern und 3 Mühlen 875 Seelen, 
die Filiale Hard aber 279 Seelen. Obgleich feine Nach— 
richten über die frühere Einwohnerzahl vorliegen, jo wird 
aber dieje Zahl ein beveutender Zuwachs genannt, welcher 
abermals ebenjowohl betreffs der beſchränkten Räumlichkeiten 
in Schule wie in Kirche Abhülfe nöthig machte. 


Die Pfarrkirche, deren Vermögen feine weitergreifenden 
Bauten gejtattete, wurde durch Einbau doppelter Emporien 
zur Aufnahme einer größeren Menfchenmenge geeignet, erhielt 


— — — — — — 





— — —— m — — — —— — 


1) Vorbemerkung in ber Kaplanei-Stiftungsrechnung v. 1862/63. 
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duch Einjegen und Einrichtung neuer und mehrerer Fenfter 

mehr Licht im Innern, und durch innere wie äußere Reno: 

vationen ein freundlicheres Ausjehen. Neben der Kirche 

wurde ein Plaß im alten Caſtrum zur Erbauung einer neuen 
Schule nebjt Lehrerwohnung verwendet. 


V. Zeitabfchnitt. 


| Die neneften Beiten von 1803 an. 


1) Die allgemeinen politiichen Verhältniſſe des Dorfes. 


Gleich mit Beginn des neunzehnten Jahrhunderts Änder- 
ten ſich die_politifchen Verhältniffe wefentlih. In Folge der 
Sicularifation erreichte auch das Hochjtift Würzburg fein 
Ende, und Franfen, welches aufgehört hatte, ein jelbjtjtändiges 
Herzogthum zu fein, ward am 24. Auguft 1802 dem Ehur- 
fürjtentfume Bayern unter Marimilian Joſeph, dem nad): 
herigen Könige von Bayern, einverleibt. 


Bei der Aemter-Drganifation von 1804 wurde die Amts— 
fellerei Aſchach aufgelöft, die Amtsfellereien zu Kifjingen und 
Münnerftadt zu Landgerichten erhoben, und das der früheren 
Kellerei zu Kifjingen zugehörige Dorf Nüdlingen mit feinem 
zur früheren Amtsfellerei in Aichach gehörigen Filialorte 
Hard dem Landgerichte Münnerſtadt zugetheilt. | 


An diefen Verhältniffen änderte die kurze Zwiſchen— 
regierung des Großherzogs Ferdinand von Toskana, welchen 
im Sabre 1805 das von Bayern wieder abgerifjene Franken: 
land unter dem Namen eines Großherzogthums Würzburg 
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übergeben wurde, Nichts. Im Jahre 1813 aber Fam biejer 
Ländercompler wieder an das dieweil zum Königreiche er: 
bobene Bayern. 


Im Sabre 1862 wurden durch Einführung der neuen 
Gerichtsorganifation die Landgerichtsbezirfe Kifjingen und 
Münnerjtadt unter einer gemeinjchaftlichen Verwaltungs: 
behörbe dem Bezirfsamte Kiffingen vereinigt, während in 
Rechtsfragen jeder der beiden Bezirke feinem befonderen Land» 
gerichte unterjtellt bleibt. | 

Sp gehört das Dorf Nüdlingen ſeit diefer Zeit in 
Sachen der Verwaltung dem Amtsbezirfe Kiffingen wieder an. 


2) Die inneren oder örtlichen Verhältniffe des Dorfes. 


Bis zur Mitte unjeres dritten Decenniums lag Nüd— 
lingen einfam und abgejchnitten von allem Verkehr in feinem 
Thalfefjel, Fein gebauter Weg vermittelte eine Verbindung 
mit den größeren Landſtraßen, ja nicht einmal mit den nächſt— 
angrenzenden Dörfern. 


Erſt im Jahre 1825 wurde die Poſtſtraße von Kifjingen 
nah Münnerjtadt durch das Dorf geführt, bald nachher er- 
leichterte eine neue Vicinaljtrafe nad; Rannungen ven Ver— 
fehr mit Schweinfurt, und in den dreißiger Jahren brachte 
ein zur Noth fahrbarer Weg über das Dorf Hard nad) 
Großenberg Nüdlingen in Verbindung mit dem Saalthale, 
Aſchach und der Landftraße nad) Fulda. Diefe neuen Straßen: 
verbindungen haben e8 den Einwohnern möglich gemacht, 
nicht nur ihre eigenen Erzeugnifje zu verfchaffen, ſondern 
burdy die Uebernahme von Frachtfuhren an Eifen, Kohlen, 
Salz, Mineralwafjer, Colonialwaaren nad Kiffingen und 
ber Saline hin, wie von dort ab, ſich neue und ergiebige 
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Erwerbsquellen: zu öffnen. Und wahr ijt, daß fie dieſe 
Wohlthaten mit Fleig und Eifer benützen. Es haben ſich 
Victualien- namentlih Gemüfehändler in Nüdlingen ange: 
jiedelt, welche ihre Waaren zur Kurzeit in Kiffingen mit 
vielem Vortheil umfegen, und in der neuejten Zeit hat fich 
ein Unternehmer gefunden, welcher einen regelmäßigen Boten: 
wagen zwilchen Kijjingen und Meiningen unterhält. 

Diejes alles wurde durch eine andere große Wohlthat 
unterjtüßt, denn im Jahre 1850 waren die Vorarbeiten 
beendigt, welche in Folge des Gejees vom 4. Juni 1848 
Befreiung des Grund und Bodens von Dominicallaften 
nöthig geworben waren, und es konnte füglich zum Abſchluß 
ber Fixirungs- und Ablöjungs= Verträge gefchritten werben. 

Es wurden aljo die Zehnten, Grundzinjen, Handlöhne, 
Blutzehnte, Lammsbäuche und welchen Namen immer dieſe 
Dominicalgefälle haben mochten, nachdem vorher ihre Pflich- 
tigkeit Tiquidirt worden war, durch Verträge auf bejtimmte 
Sahresgefälle firirt, welche mit dem 18= oder 20 fachen Be— 
trage abgelöft werden fonnten. So wurden 

A. der Pfarrei Nüplingen ') am 6. Juni 1850 der 
Heine Zehnt auf 250 Gulden, der Getreidezehnt auf 50 
Sceffel Korn, 10 Scheffel Gerjte, 26 Scheffel Haber, ber 
Holzbezug auf 1 Klafter bejter Qualität, ver Hanblohn ?) 
auf 2 fl. 30 Fr. jährlicher Abgaben firirt, und für ben 
Handlohn das Ablöjungsfapital von 60 Gulden vereinbart; 

B. dem Gotteshaus Kiffingen ) wurden die Grund— 
zinfen auf 5 fl. 6'/, fr., das Handlohnrecht auf 12 fl. 30 kr. 
fixirt; 





1) Samml. der Firirungs- u. Ablöſungsverträge v. Nüdlingen. Nro. 1. 
2) Ebendaſ. Nro. 3. 
3) Ebendaſ. Nro. 4. 
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D. der Pfarrei Kijjingen ') wurde der große, kleine 
und Weinzehnt auf 29 Gulden, das Handlohnrecht auf 
8 Gulden Bodenzins firirt; 

E. dem Spital zu Münnerftadt?) wurde fein Hand: 
lohnrecht auf 29 Kreuzer Jahresrente oder 12 f. 5 fr. Ab: 
löſungskapital feitgejtellt; 

F. dem AJuliushofpital?) in Würzburg wurben jeine 
Handlohnrechte auf 6 fl. 7 Fr. fixirt; 

G. der Gemeinde Sulzthal') wurde ihr Handlohnfirum 
von 6 fl. auf ein Ablöfungsfapital nach Wfachen Betrag 
berechnet und verglichen, worüber fich zwifchen beiden Ge- 
meinden jpäter ein Nechtsjtreit erhob, der aber zum Nach: 
theil der Gemeinde Nüdlingen entſchieden wurde, weil biefe 
allerdings zu hohe Berechnung Sache des freien Ueberein- 
kommens gewefen war; 

H. den Herren von Münjter?) wurde ihr Handlohn- 
recht auf 5'/, Kreuzer, das Ablöfungsfapital auf 2 fl. 6'/, 
Kreuzer firirt; 

I. den Grafen Coubenhoven ®), welche als Erben ver 
Herren von Erthal Handlohnrechte beſaßen, wurde ihr Recht 
auf 15 fl. 14'/, Kreuzer Ertrag berechnet und auf 14 Gul- 
den Bodenzins verglichen ; 

K. dem Auguftiner=Klofter ’) in Münnerjtadt wurben 
feine Dominicalrechte auf jährlich zu Martini zu zahlende 
18 Gulden a — 


— — nn — 








1) Sammlung ber Fixirungs- u. NOIR «Bert v. Nüdlingen. Nro. 5. 
2) Ebendaf. Pro. 6. 
3) Ebendaf. Nro. 7. 
4) Ebendaſ. Nro. 8. 
5) Ebendaf. Nro. 9. 
6) Ebendaj. Nro. 10. 
7) Ebendaf. Nro. 11. 
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L. ben Freiherren von Heußlein) von Euſſenheim 
wurden ihre Zehnten, nämlich '/, Würzburgifches, 1'/, Senne: 
bergijches Lehen, welche am 18. December 1828 Freiheren 
Adam Joſef von Heuflein?) und zwar wegen. Krankheit 
jtatt feiner Jofef Heinrich von Habermann von dem Fgl..bayer. 
Lehnhofe und zum letzten Male dem gegenwärtig „lebenden 
Freiherrn Philipp von Heuflein am W. October 1832 ver: 
liehen wurden, einfchlüffig der von den von Thüngen Fäuf: 
lich erworbenen frei eigenen Rechte auf ?°/,, Antheile be- 
rechnet, in demjelben Jahre 1850 dahin verglichen und feft- 
geftellt, daß für den Fleinen Zehnt jährlih 270 Gulden, 
für den großen Weinzehnt 44 Sceffel und 3 Metzen Korn, 
16 Sceffel Gerjte, 13 Scheffel 4 Meten und %/,, Haber 
jährlih auf Martini zu liefern feien; 

M. außer ven bereits früher dem Aerar heimgefallenen 
grundherrlichen Gefällen waren in Folge der Säcularifation 
der Klöjter auch die Rechte der Klöjter Bildhauſen und 
St. Stephan in Würzburg und im Jahre 1809 des deutſchen 
Haufes ?) in Münnerftadt dem jeweiligen Aerare (dem chur: 
fürjtlich bayerijchen ‚oder dem großherzoglich würzburgiichen) 
anheimgefallen, und ſchließlich an das kgl. bayer. überge- 
gangen. Bereit im Jahre 1842 wurden die ärarialichen 
Dominicalgefälle firirt und zwar der große Zehnt*) auf 
3 Scheffel Weizen, 10 Scheffel und "/,, Meten Korn, 
5 Sceffel 4, Metzen Gerjte, 3 Scheffel 1'/,, Metzen 
Haber, 3/5 Meben Gemenge, ber Fleine Zehnt auf 7 fl. 
47 Tr. für Hopfen, Flache, Neps, auf 24 fl. 25 fr. für 





1) Sammlung der Fixirungs- u. Ablöſ.-Verträge v. Nüdlingen. Nro. 12, 
2) Driginal= Urkunde in der Heußlein'ſchen Repoſitur. 

3) Reininger, Münnerjtadt. ©. 30. 

4) Sammlung der Firirungs: u. Ablöj.-Verträge v. Nüdlingen. Nro 13. 
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Kraut, Rüben, Wurzeln und Kartoffeln, auf 6 fl. 9 Er. für 
Klee und Futtergewächje, auf 8 fl. 10 fr. für den Heu— 
zehnt, auf 20 fl. 10 Er. für den Weinzehnt, auf 4 fl. 10 kr. 
für den Blutzehnt und auf 19 Tr. für Nothredht ') und ben 
Kälberpfennig, zufammen 71 fl. 10 Er. Der fogenannte 
Bauerzehnt, wahrjcheinlih von früheren Hof und Burg: 
gütern, wurde auf 2 fl. 15 fr. für den Heuzehnt und 9 fi. 
37 kr. für Kraut, Rüben: und Kartoffelzehnt fejtgejtellt. 
Die Handlöhne wurden aber nad) einem 20 jährigen Durch— 
ichnitt auf 43 fl. 49'/, fr. angenommen. 


Wohl fünnte das alte Saalbuch, welches in der Amts: 
felferei von Aura aufbewahrt wurde, und die alten Grund 
bücher von Nübdlingen, weldie an das Rentamt Münner: 
ſtadt abgeliefert wurden, noch mancherlei Aufjchluß geben, 
wenn fie noch vorhanden wären. Doch ift fo viel gewiß, 
da weder gewijje Häufergruppen im Dorfe, noch gewijje 
Feldlagen auf der Marfung einem bejtimmten Grundherrn, 
jondern Häuſer wie Felder durcheinander bald dem Einen, 
bald dem Anderen zins-, zehnt- oder handlohnbar waren. 


Allen diefen im lebten Zeitraume zufammenfallenden, 
eben fo wichtigen als wohlthätigen Veränderungen ift wohl 
hauptjächlich die jo raſch jteigende Bevölkerung beizumejjen. 

Dieje hatte jich bald jo jehr vermehrt, daß die einzige 
‚ im Anfange des Jahrhunderts unter Pfarrer Kaft gebaute 
Schule der großen Anzahl der Kinder nicht mehr genügte. 
Daher wurde in den 20er Jahren ein zweites Schulhaus 
erbaut, ein zweiter Lehrer ordinirt. Doch hat die wachjende 
Population aud dies nicht mehr als ausreichend eriwiejen, 
daher wurde im Jahre 1862/63 ein neues ſchönes Schulhaus 


1) Siehe 113. 
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erbaut, mit Einrichtung für bie zweite und dritte Schule 
und Wohnungen für ben zweiten und dritten Lehrer, in 
Folge dejjen das frühere zweite Schulhaus abgebrochen wer: 
den jol. Daher wird Nüblingen bei einer Einwohnerzahl 
von 1280 Seelen nach legter Zählung drei Schulen befigen. 


3) Die kirchlichen Verhältniffe des Dorfes. 

In den Jahren 1833 bis 1847 führte der glaubens- 
eifrige Pfarrer März mancherlei Bruderjchaften und vielerlei 
Andahtsübungen ein, doch fcheinen nach jeinem Tode die allen: 
falljigen UWebertreibungen gleichfalls ihre Endſchaft erreicht 
zu haben. 

Der immer mehr wachjenden Bevölkerung entſprechend, 
wurde in den Jahren 1858 bis 1860 die alte Kirche faft 
um die volle frühere Länge erweitert, am 29. September 
1859 von dem Hochw. Biſchof von Würzburg Georg Anton 
feierlich eingeweiht und dem Gottespienjte neu übergeben. 

Schließlich folgt ein Berzeichnig der Prieſter, welche 
als Beneficiäten, Pfarrer, Cooperatoren und Kapläne von 
. 1384 und 1150 bis auf unjere Zeit daſelbſt Gottesbienjt 
und Seeljorge zu handhaben hatten. 


A. Beneficiaten. 
Bon 1384— 1420 unbelannt. 

„1 Johann Frenz, war gleichzeitig Pfarrei: 
verwejer in Steinach, und wohnte ber 
am 15. Mai im beutjchen Haufe zu 
Münnerjtadt abgehaltenen Kapitelsver: 
jammlung bei '). 

„  41422—1450 unbefannt. 





1) Neininger, Münnerftadt. ©. 167. Anm. Nro. 25. 


B. Pfarrer, Eooperatoren und Kapläne. 
Bon 1450—1570 unbekannt. 

„ 1570-1573 Johann Höflein, vorher Kaplan in Mün- 
nerjtadt, erwarb der Pfarrei durd An— 
fauf einen Garten, wurde 1573 Pfarrer 
in Münnerjtabt, verweigerte 1578 bei 
der Kapitelsverfammlung in Kiſſingen 
die Ablegung des katholiſchen Glaubens: 

. befenntnijjes, und wurde als Häretifer 
vom Amte entfernt '). 

a R „ Johann Hörber und 

u „. Wolfgang Zentgraf waren beide wahr: 
jcheinlich während der Zeit von 1573 
bis 1609 daſelbſt. 

„ 1600 Sohann Kramer; zu feiner Zeit wurbe 
die neue Pfarrkirche erbaut. 

1416004654 unbefannt. 

„  1654—1664 Peter Schlereth.. 

„  1664—1669 %. Ankenbrand. 

„  1669—1672 J. Mich. Franz, unter ihm brannte gleich 
im erjten Jahre das Pfarrhaus ab. 

n A1672— 1678 Eucharius Mübhlfelo. 

„  1678—1724 3. Georg Kirchner. Unter ihm wurbe bie 

St. Sebaftiansfeier eingeführt. Er ſelbſt 
feierte am 2. November 1722, nachdem 
er 46 Jahre Pfarrer in Nübdlingen 
gewejen war, jein 50 jähriges Priejter- 
Subiläum und fegnete gleichzeitig bei 


1) Reininger, Münnerjtabt. ©. 178. u. 182. 183. 
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berjelben Feier bie 50 jährige goldene 
Hochzeit feiner Schwejter Urfula mit 
ihrem Gatten Lorenz Hei ein. 


Bon 1724—1746 Johann Hart. 


" 


1746—1751 Adam Lub. 

1751-4772 Balentin Werner. 

1772—1774 Georg Mötel. 

1774—1783 Johann Rauſch. Unter ihm legte Ka- 
tbarine Hümmler den Grund zur Stif- 
tung einer Kaplanei oder neuen Früh— 
meſſe. 

1783 -4789 Eugen Glaubrecht. 

1789 -4790 Franz Korb. 

17W—1810 Bernard Kaſt renovirte die Kirche im 
Innern und Weußern, ließ die Em: 
porien bauen," um die Aufnahme einer 
grögeren Menge zu ermöglichen, er— 
baute nad) eigenem Ri und Plan das 
bermalige alte Schulhaus, jchaffte durch 
Umräuten der wüjten Eller des Stein- 
gartens der Pfarrei ein nußbares Feld, 
und veranlaßte die Herjtellung einer 
geräumigen und bejjeren Pfarrwohnung. 
Sein Andenken hat ji in Nüplingen 
lebendig erhalten. Cooperator war in 
ven letzten Jahren feines Lebens Se— 
baftian Strobel, welcher nad) Kajt’s 
Tod Pfarrer in Wolfsmünjter wurde, 
und im Jahre 1841 ftarb. 

1810—18%5 Joh. Adam Göpfert. Vorher Pfarrer in 
Boppenhaujen in der Rhön, nachher 
Beneficiat in Kiffingen. Feierte als 
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Frühmeſſer jein 50 jähriges Priefter- 
Jubiläum, erhielt die Decoration des 
kgl. bayer. Ludwigsordens und ſtarb 
daſelbſt 1832; ſein en war 
3. Köhler. 


Bon 18%5—1833 Joh. Adam Sartorius. 


" 


"n 


1833— 1847 D. Reinhard Merz, glaubenseifrig bis 


zur Selbfttäufchung, fo daß er auf ven 
Einfall Fam, als Mönch werde er den 
Weg zum Himmel leichter finden. Trat 
in der That am 20. Februar 1836 
als Novize ind Auguftinerklojter in 
Münnerjtabt und blieb darin bis zum 
ZT. Auguft. Während diefer 6 Mo— 
nate gewann er wieder eine andere 
Ueberzeugung und bielt e8 für bejier, 
wieder Pfarrer von Nüdlingen zu wer: 
ben. Pfarrverweſer während jeines No— 
viziats und nachherige Cooperator war 


F. Fridrich. 


Michael Ehrhard, gegenwärtig Pfarrer 


daſelbſt, ſtellte im Jahre 1851 die rui— 
nös gewordene St. Sebaſtianus-Kapelle 
wieder her. Unter ihm wurde nach dem 
Plane und unter der Leitung des kgl. 
Baubeamten von Neuſtadt, des Herrn 
Ludw. Raimer, der große Wartthurm 
des alten Caſtrums abgebrochen, der 
alte Burggraben ausgefüllt, die Kirche 
nad Weiten von 1858 bis 1860 um 
ihre bisherige Länge erweitert und ein 
breiter geſchmackvoll angelegter Zugang 
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zur Kirche gejchaffen, im Jahre 1862 
bis 63 ein neues ſchönes Schulhaus 
“ gebaut. Unter ihn gebieh ver Kaplanei- 
fond jo weit, daß ein jtändiger Kaplan 
nunmehr erhalten werben kann. 


Sage von dem Pfingfigeläute in Hüdlingen. 


In dem Dorfe Nüdlingen hat ſich bis auf den heutigen 
Tag ein jeltjamer Gebraud) erhalten, daß am erjten Pfingjt: 
tage jeden Jahres Mittag um 12 Uhr ein volljtändiges 
Grabgeläute mit üblichen Vorzeichen, dem Holzeihen, und 
Begleitläuten abgehalten wird. Vor Zeiten wurde jogar ein 
Leihenzug ſinnbildlich bargeftellt, welche Comödie jedoch 
mandye ärgerliche Scene herbeiführte, jo daß dieſelbe als 
Unfug abgefhafft und nichts beibehalten wurde, als das 
volljtändige Grabgeläute. 


Die Sage, wie jie ſich davon erhalten, vielleicht auch 
ausgebildet hat, iſt folgende. 

Eine Vierteljtunde vom Dorfe Nüdlingen entfernt gegen 
Münnerjtadt zu lag auf einem jteilen Berge ein Schloß, 
welches Graf Hermann I. von Henneberg erjt im Jahre 1242 
gebaut, und nad jeinem „Familiennamen SHenneberg ge: 
nannt hatte. 

Dieje Burg war ein jehr fejtes Schloß, gegen die ebene 
Fläche des Berges hin durd ein bebeutendes Vorwerk ge: 
Ihügt, welches mit Mauern und Graben geſchützt und vom 
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Schloſſe jelbft getrennt war, jo dal das Ganze den Anjchein 
von zwei hintereinander liegenden Burgen hatte. Am jteilen 
Abhange- des Berges auf der Ihaljeite war aber die Veſte 
mit einem Äußeren Zwinger umgeben. 

Setzt ift die Burg bis auf die Grundmauern zerjtört, 
und nichts iſt mehr zu jehen, als die Spuren ber zwei 
parallel laufenden Gräben gegen die Hochebene hin, und ber 
bufeifenförmige Ring am vorderen Abhange, welcher ben 
ehemaligen Burgzwinger gebilvet hatte. 

Aber einſt war es ein jtattliches Gebäude, beſetzt mit 
Mannen und Vögten der Grafen von Henneberg. 

Zu jener Zeit ſaß aljo auf dem Henneberg ein Gajtellan 
oder Vogt, welcher das Geld jo gerne ſah und beſaß, dal 
er die Einnahmen der abwejenden Herren von Henneberg 
nicht nur zu jeinem Vortheil verwaltete, jondern auch die 
Leiſtungen und Abgaben der hörigen Bauern nad Kräften 
vervielfältigte. 

Der Teufel, der ohnehin immer auf der Jagd nad) 
armen Seelen begriffen ijt, ſoll eine bejondere Paſſion auf 
jolche haben, . welche noch im lebendigen Leibe jteden, weil 
er ein abjonderliches Behagen darin finde, jich diejelben jelbit 
‚ aus der zucenden Hülje herauszufchälen. Allein ohne ordentlich 
abgefaßten Pactus durjte ev weder einen Adeligen, noch einen 
Bauern holen. 


Unjerem Bogte nun glaubte er. die Propofition machen. 
zu fönnen, daß er ihn unter gewifjen annehmbaren Beding— 
nijjen zum reichen Mann machen wolle. 


Der Vogt lieg ſich auf die Präliminarien des — 
ein. Als er aber den großen Haufen Geld ſah, den ihn der 
Teufel als Draufgeld brachte, ſo hätte er ihm nebſt ſeiner 
Seele, wer weiß, was noch Alles verſchrieben. 
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Der Pact wurde aljo niet: und nagelfeft gemacht, und 
mit des Vogtes Blut unterjchrieben, daß diefer und andere 
Haufen Geldes dem Vogte, des Vogtes Seele aber dem 
Teufel gehöre, welcher berechtigt wurde, dieſelbe nach Ablauf 
von jo und jo viel Jahren genau an demjelben Tage und 
um biejelbe Stunde zu holen. Das geſchah am erjten Pfingſt— 
tage Mittags um 12 Uhr. 


Der Bogt war nun ber vergmügtejte Menjch von der 
Welt, denn er hatte Geld im Ueberfluß. Deſto übler waren 
aber diejenigen datan, welche Geld von ihm borgten. Mochten 
die hohen Zinſen die Schuld tragen, oder ein Fluch auf 
bem Gelde haften — kurz die gelehnten Kapitalien brachten 
den Schuldnern feinen Segen, alle gingen zu Grunde, und 
famen um Haus und Hof. 


Als aber der Termin abgelaufen war, wurde dem Vogte 
bange um's Herz, denn er hatte Feine Luft abgemachtermaßen 
in die Hölle zu fahren. Er beichtete aljo einem Pater bie 
ganze Gejchichte und holte jich geijtlichen Rath. 

Der Pater merkte wohl, was es heiße, nebjt vielem 
Gelde Furcht vor dem Teufel zu haben, und jagte aljo: 
„Verwendet das Geld theilweije oder noch bejfer ganz zu 
frommen Stiftungen; theils zur größern Ehre Gottes, theils 
zur bejjern Subfijtenz feiner Diener; denn wenn erjt bie 
Kirche diefes Geld in Beſitz und ihren Segen darüber ges 
Iprochen hat, fo ijt es jo gut, wie ehrlich verdient.“ 

Der Bogt verjprach alles Mögliche und der Pater fagte: 
„Morgen, am eriten Pfingjttage, habe ich den Auftrag, eine 
Leiche zu begraben. Ich werbe aber erjt furz vor 12 Uhr 
anfangen laſſen zu läuten, da der Teufel den Ton gemwiljer 
Glocken nicht vertragen kann. — Und dann wollen wir jchon 
mit dem Erzfeinde fertig werden.“ 
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Am erjten Pfingjtfeiertage Mittags kurz vor 12 Uhr 
jtellte jich der Teufel pünktlich ein, und jagte mit jehr wenig 
Umjtänden: „Komm mit, denn beine Zeit ijt aus, und ber 
Eontract ift erfüllt.“ 

Der Vogt konnte ſich gar nicht vecht bejinnen, daß jo 
viele Jahre jchon verflojjen jein jollten, und meinte, e8 müſſe 
da ein Irrthum obwalten. 

Allein der Pfandinhaber war auf dergleichen Bedenklich— 
feiten, die ihn, wie e8 jcheint, in feiner Praxis jchon öfter 
vorgefommen waren, jchon gefaßt, und rechnete dem armen 
Vogte haarſcharf und unmiderleglich vor, daß feine Zeit 
wirklich abgelaufen jei. Es war traurig, aber wahr. 

Aber da begann plößlicd in der nahen Kirche von Nüd— 
lingen das Grabgeläute. Den Böſen ergriff ein Schauern 
bei dem Tone der geweihten Gloden; er zog die Hand zurüd, 
bie er bereit8 nach dem armen Sünder ausgejtredt hatte, 
verfroch jich in eine Ede, und hielt jich die Ohren zu. | 

Aber mitten im Geläute trat die zwölfte Stunde ein, 
welche aber die Thurmuhr in Folge des Läutens nicht 
ſchlagen konnte. 

Als endlich das Geläute zu Ende war, kam der Teufel 
aus ſeiner Ecke hervor, und ſagte gar freundlich zum Vogte: 
„Nun, lieber Freund, wollen wir uns jetzt langſam auf den 
Weg machen?“ 

Aber der Vogt war ein kluger gutsherrlicher Verwalter, 
der ſich von keinem Teufel ein X für ein U machen ließ, 
der in ſeiner langen Praxis ſchon gelernt hatte, Jeden, der 
mit ihm zu ſchaffen hatte, vom Grafen von Henneberg an, 
den er am meiſten ſchätzte und ehrte, bis zum Bauern herab, 
den er am wenigſten ſchätzte und ehrte, an der Naſe herum— 
zuführen, und der ſich ſchon getraute, es im Punkte dieſer 
Fertigkeit mit dem Teufel ſelbſt aufzunehmen. Der Vogt 
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aljo jagte: „Nein, Bruderherz, du haft den Termin verfäumt, 
und mußt did) nun jchon gedulden, bis ich geftorben hin, 
und bir weitere Erlaubniß ertheilt wird.“ 

Das verdroß aber den Teufel jo gewaltig, daß er unter 
fürdhterlichem Gejtanf nad) oben und nad unten ein Gas 
auspujtete, welches ſich am flackernden Herdfeuer entzündete 
und eine Grplojion verurjachte Nicht nur Thüren und 
Fenſter zeriprangen, durch welche er wüthend binausfuhr, 
jondern das ganze Schloß in feinen Grundvejten wurde 
erjchüttert, jo daß der Vogt, dem das Feuer Haare und 
Bart verjengt hatte, mit. Inapper Noth das Freie erreichen 
fonnte; der Pater aber, welcher in Pontificalibus erfchienen 
war, um den Urheber des Böſen zu vertreiben, es für ge— 
rathen hielt, gar nicht hineinzugehen. 

Der Bogt bedachte für feine wunderbare Rettung Kirchen 
und Klöfter reihlih, in Nüdlingen aber machte er eine 
Stiftung, daß jeden erjten Pfingſttag Mittags 12 Uhr ein 
vollſtaͤndiges Grabgeläute geläutet werben jolle. 

In der nächſten Nacht aber, als der Vogt, der Hennes 
berg verlafjen und das Caſtrum in Nüdlingen bezogen hatte, 
in feiner neuen Anwartjchaft auf den Himmel ganz behag— 
lich jchlief, jol um 12 Uhr der Teufel gekommen jein, ihn 
janft an der Kehle gepact und aufgewect haben. 

„Erdwurm, jagte er, du haft mich mit deinem Pfaffen 
um deine Seele betrügen wollen; aber ich ſage dir, jo du 
nicht auf der Stelle in deinem Stiftungsbrief fageft, daß 
jeder Pfaffe, der dieſes Läuten unterläit, mir jtatt deiner 
zur Verfügung gejtellt fein jolle, jo breche ich dir augen- 
blicklich den Hals.“ 

Der Vogt hätte noch weit mehr geſchrieben, um ſich 
ſeinen alten Freund vom Halſe zu ſchaffen, und machte da— 
her keine Umſtände, dieſe gefährliche Klauſel beizuſetzen. 
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ALS daher einjt ein Pfarrer dieſes Grabläuten unter: 
ließ, fingen die Gloden von jelbjt an zu läuten; er aber 
wurde von unfichtbaren Händen geplagt und gezwict und 
des Nachts aus dem Bette geworfen. Seitvem hat es feiner 
mehr unterlafjen. 

Der Stiftungebrief ijt zwar verloren gegangen, aber 
der Gebraudy wird bis auf den heutigen Tag beibehalten. 

Das Schlo verfiel, Niemand weiß wie und wann, ber 
größte Theil des Schates aber liegt no auf dem Burg: 
berge vergraben, wird alle 100 Jahre gejehen, und um ihn 
herum jißen graue Männer. 


Das wollte vor etwa SO Jahren ein alter Schuhmacher 
von Münnerſtadt, der von Kijjingen auf der alten Straße 
über den Berg nach Haufe zurüdging, vom rechten Wege 
abfam, und ſich auf den Schloßhof verirrte, gejehen, und jogar 
einige Goldjtücfe mitgenommen haben, weldye er aufbewahrte, 
um jeinen Sohn jtudiren zu laffen. Allein in dem Teufels- 
gelde war Fein Segen, der Junge blieb immer ultimus, bis 
das Geld fort war, — dann machte er es wie fein Bater, 
und wurde ein Schufter. 


Das ift die Sage vom Grabgeläute an jedem erjten 
Pfingftfeiertage in Nüpdlingen. 


I. 


Gejhichte der freiherrlihen Familie von und zu 
| Erthal. 


Aus den Quellen dargeftellt von Dr. Kittel, Profeffor in Ajchaffenburg. 


—— ————— — 


Wenn man von Hammelburg im fränkiſchen Saalthale 
auf der Straße nach Brückenau fortwandert, gelangt man 
in ein freundliches Seitenthal der Saale, welches der Länge 
nach von dem Erbache durchfloſſen wird, und nach Ueber— 
ſchreitung des genannten Baches nach Untererthal, eine 
halbe Stunde weiter aufwärts nach Obererthal und im 
engſten und oberſten Theile des Thales nah Thulba, einem 
ehemaligen Benedictinerkloſter, das, als Probſtei vom Abte 
von Fulda gegründet, mit dem Eigenthume des ganzen 
Erthales begabt wurde, und als Filiale von Fulda abhing. 
Dieß ſchloß jedoch nicht aus, daß in dieſem Thale auch freie 
Leute mit Grundeigenthum angeſeſſen waren; und dazu zählte 
auch unſere Familie von Erthal, eine der älteſten 
Frankens, deren männliche Glieder für Kloſter Fuld heer- 


pflichtig waren; denn der Abt von Fuld hatte, mit der Stadt 
7 
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- Hammelburg und dem anliegenden Lande als Reichsgrund 
ſchon von Karl dem Großen begabt, «auch die Pflicht ver 
Heerfolge übernommen, welcher Leijtung er durch abelige 
Schirmvögte genügte. 

Zwiſchen Unter- und Obererthal befindet ſich ein Hügel, 
welcher zum Eigenthum des Klojters Thulba gehörte, aber 
gar nichts eintrug. Diefer Hügel gab den Anfang der Burg 
Erthal. 

Das Dorf Haritale (aud Eritale genannt) nebjt 
feinem Umgriffe war ſchon im Sabre 777 von Karl dem 
Großen nah einer im Palajte Harijtal ausgefertigten 
Urkunde dem Klojter Fulda gejchentt worden ). | 

Der Erjte der Erthale, welcher in der Gejchichte der 
Familie auftritt, it Smwitmodi von Erthal, welder ven 
14. Juli 796 dem Kloſter Fuld feine Rodungen und Urbars 

machungen, die er an dem Bache Elmaha unter dem Orte 
Kitzicha (Kiffingen) im Saalgau zu feinem Seelenheile 
legirte. Da derjelbe jedoch die Einwilligung feines Sohnes 
nicht eingeholt hatte, jo machte diefer, genannt Rhabo 
(Rabo), nach fränkifhen Rechte Einfprache dagegen. Zur 
Bejeitigung von Rechtsftreitigkeiten wurde Rhabo vermodht, 

tiefes Gut Elmaha vom Klofter Fuld zu rechtem Lehen 
zu nehmen ?), woraus bereits erfichtlic) ift, daß die Familie 
zum fränkischen Adel gehörte, und insbejondere zur Ritter— 
haft an ver Rhön und Werra, welche ſchon im drei: 
zehnten Jahrhundert bejtand. Als ſolche verjchmähte jie es 
ebenjo wenig, wie die Landgrafen von Thüringen, 
die Herren von Henneberg, von Eberftein u. a. in 





_- 9) Schannat, Tradit. Fuldens.- Buconia vetus pag. 427. 
+9) Behannat, loc. eit. pag. 57 No. 117, No. 118 et 119. 
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Dienfte des Fürſtabtes von Fuld zu treten, Minifteriale | 


zu werben, und dagegen weitere Lehen zu empfangen. 


Das von Erthal’fche Wappen war ein viergetheilter 
Schild: im erjten und vierten Felde drei rothe Balken im 
weißen Felde (als fränkifcher Heerſchild), das zweite und 
dritte Feld gleihförmig blau. Der Helmjchmud: zwei 
Büffelhörner mit benjelben Tineturen, und jo auch bie 
Helmbeden. 

Die Familie zeichnete fich ſchon damals, wie bis in bie 
neuejten Zeiten durch große Nechtlichfeit und ungetrübte 
Ehrenhaftigkeit aus, jo daß ihr nie die Raubſucht vorge— 
worfen werben Fonnte, welche jo manche adelige Familie in 
den älteren und mittleren Zeiten verunzierte"), jondern ich 
durch Kriegsdienſte und Sparfamfeit beftrebte, ihre Beſitzun— 
gen zu vergrößern. Daß manche Glieder der Erthal’fchen 
Familie als Minifterialen von Fuld, Würzburg, Henneberg, 
viele als Glieder von Klöftern erjcheinen, darf uns daher 
nicht wundern. 


1) Man ift übrigens im Irrthume, wenn man in neueren Zeiten, 
aus Unkenntniß der damaligen Verhältniſſe, dieß Zugreifen nach zweifel— 
haften Gütern oder das Erheben von Zöllen von Kaufleuten für gemeinen 
Naub erklärt. Der niebere Adel machte es nur ben Yürften nad, und 
bedurfte e8 um jo mehr, als nad fränkiſchem echte die Söhne das 
Erbe des Vaters theilten, und dadurd) die Erbtheile immer Fleiner wurden, 
jo daß die Söhne meift nicht mehr ftandesgemäß leben konnten. Koftete 
ja damals ein Harniſch, Helm und Pferd eine ungeheuere Summe, bie 
aus dem Fleinen Gute nicht mehr zu erzwingen war. Daher kommt es 
auch, daß fo manche Herren Diener von Fürften, Bifchöfen und Grafen 
wurden (Edelfnechte), um ihrer Jamilie anftändiges Ausfommen zu ver: 
ſchaffen, und daher die Erjcheinung, daß, wenn die Familie zahlreich 
war, jo viele Kinder den Klöjtern übergeben wurden, und daß damals 


alle Mönde und Nonnen von Abel waren. 
7° 
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Bekanntlich waren die Herren von Henneberg Burg— 
grafen von Würzburg, und refibirten bajelbjt im 
Grafenederthburme; auch waren fie Marjchälle ver 
Fürftbifchöfe zu Würzburg, und hatten als folche das Heer 
leterer zu führen. Die Herren von Erthal, von ben 
Hennebergern gegen Lehen zu Mannen erworben, waren bei 
ber Heerfolge unter ihnen Kriegshauptleute, und erjcheinen 
daher neben ihnen in den Heerzügen als Unterführer, wo: 
durch fie immer mehr Lehen verdienten. Auch in jpäterer 
Zeit, als die Grafen von Henneberg eher gegen als für 
Würzburg zu Feld zogen, waren die Erthale fränkiſcher Linie 
dem Marjchallamte zugetheilt. 

Diefe henneberg’ichen Lehen waren aber nicht der erjte 
Grundbefiß der von Erthal'ſchen Familie. Denn ſchon vor: 
her waren die von Erthal, urjprünglich freie Franken, vom 
Fäürſtabte zu Fuld gegen die Verpflichtung zu Kriegsdienſten 
mit Fulder Lehen im Saalgaue, wie ſchon bemerkt, belehnt 
worden; erjt dann, als die edlen Herren von Henneberg das 
Fulder Banner trugen, und die Erthale gleichfalls zu Mannen 
annahmen, erhielten Teßtere dagegen von ben Hennebergern 
Fulder Lebentheile zu Afterlehen. 

Würzburger Lehen. erwarben aber eft im vierzehnten 
Sahrhundert einige Glieder der Erthal’ichen Familie, welche 
überhaupt erjt im Laufe mehrer Jahrhunderte, mehr durch 
Kauf- und Eheverträge, ihre jpäterhin jo anjehnlichen Lehen— 
und Allodialgüter gewann. 

Vor dem zwölften Jahrhunderte geben ung Urkunden 
(und wir befiten joldhe ohnehin nur von Kirchen und Klöftern) 
nur die obige Nachricht von der Familie der Erthale. 
Erjt 1133 begegnet uns Bernhard von Erthal, Ebel: 
knecht, als Fulder Minijteriale, und zwar als Zeuge in einer 
Urkunde Adalbert’s I Erzbiihofs von Mainz, über 
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Zehnten des Klojters Hersfeld"); und 1189 er- 
ſcheinen Conrad, Probjt von dem Filialflofter von Fuld 
St. Maria und Heinrih von Erthal, fein Bruder, 
ein Minijteriale des Abtes Conrad von Fuld, welche von 
leterem den Auftrag erhielten, die Güter einzujehen, welche 
Graf Gerhard. von Riened gegen den Ort Moppen, 
ein Fulder Lehen, in Taufch geben wollte, zu dem Zwecke 
um dort das Frauenkloſter Schönau zu errichten, welches 
Commifjorium fie zur Zufriedenheit beider Theile voll: 
zogen ?). Daraus erjieht man, welches Vertrauen beide 
genannten von Erthale bei dem Fürftabte von Fulda ges 
nofjen. Derjelbe Heinrih von Erthal, -vermählt mit 
einer Guda von Hennenberg, erſcheint 1193 als Zeuge, 
als das Filialbenedictinerflofter Holzkirchen mit Sybold 
von Durna etlihe Gülthöfe zu Neubrunn und zu 
Lefelnbaufen?) mit einander vertaufchte. 

Bon dejjen Nachkommen finden wir 1230 einen Burk— 
bard, einen Konrad und einen Berthold von Erthal, 
Ritter, genannt von Sfroppelrein, welcher 1294 zwei 
Söhne Hinterlajfen hatte: Riholf und Konrad von 
Erthal. Dieſe Fauften dem Klojter Thulba um 14 Mark 
Silber zu freiem Eigenthume und zur demgemäßen Ber: 
erbung auf ihre männliche und weibliche Dejcendenz bie 
Güter in Obererthal ab, welche fie von demſelben Klojter 
zu Mannlehen bejejjen hatten, jedoch mit der Bedingung, 
daß fie die Güter dem Klojter als Lehen wieder anbieten und 
empfangen jollten (nad) Art der damaligen feuda oblata), 


1) Wenk, Hefjiiche Landes: Gejdichte II. Urk. ©. 82. 
2) Gud. 1. D. V. 857. 
2) Ein eingegangener Ort. Ä - 
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lette Glied die Güter dem Klofter legiren jolle (Schannat, 
Clientela fuld. p. 289). Bon deren Nachlonmen hören 
wir nichts; aber die Güter blieben der Familie als freies 
Eigenthum, famen jedoch durch die von Küchenmeijter wieder 
an Fuld. 


1259 jehen wir den Hans von Erthal als Ritter 
unter den Zeugen, als das Klojter Himmelspforten 
bei Würzburg von Heinrid von Schlitz etlihe Höfe zu 
Himmeljtadt erwarb. 


Sm Jahre 1264 befam er und Meingot Gülten 
von Grünenberg Händel mit dem Deutjchorbenshaufe 
Mergentheim, welcher Rechtsjtreit vor das geijtliche Gericht 
zu Mainz gelangte, jedoch durd Schiedsrichter beigelegt 
wurde '). Auch war er 1250 unter den Zeugen, als Graf 
Hermann von Hennenberg und Friedrich Graf zu 
Eajtell mit dem Stifte zu Würzburg ein Bündniß ab- 
ſchloſſen. Er war mit Martha von Trimpurg ver 
möhlt, und bejaß von Würzburg die Vorburg von Trimburg, 
bie Linjenburg genannt, zu Lehen. 


Ein jüngerer Bruder, Heinrich von Erthal, wurde 
Mönd zu Fuld, und war jo ausgezeichnet an Kenntnijjen, 
Geichäftsgewandtheit und ritterlihem Muthe, daß verjelbe 
zuerft zum Decan, und darauf, als er fich im dieſer Zeit 
dev Berwirrung im deutjchen Neiche durch Kraft und Klug: 
heit bewährt hatte, nach dem Tode des Abminiftrators der 
Abtei, Sigfried, im Jahre 1249 ſelbſt zum Abte gewählt 
wurde. Bapjt Innocenz IV. bejtätigte alsbald die Wahl, 
und Biſchof Theoderich von Neuburg jegnete ihn hier— 





1) Gud. c. D. III. p. 1197. 
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auf unter Affiftenz der Aebte Wernher von Hersfeld 
und Wigand von Schlüdtern ein. 

Heinrich, der vierte Abt dieſes Namens, war nicht 
bloß ein frommer und tugenphafter Mönch, jondern auch 
ein Fluger und muthiger Mann, felbjt, wie es dieſe Zeit 
des Fauſtrechts und des Interregnums erforderte, ein tapferer 
und im Kriegshandwerfe erfahrener Mann und Fürft. 

Um fein, von allen Seiten bebrängtes und in die größte 
Noth gejtürztes Land zu jchüßen, befejtigte er zuerjt alle ge— 
eigneten Drte, und bejeßte fie mit tüchtigen Burgmannen, 


wie die Städte Hammelburg und Bad, die Marftfleden ' 


Madenzell, Neuhof und Brüdenau, und als Zus 
fluchtsftätte für jih das Schloß Bieberjtein und Salz— 
burg bei Neujtadt. Als dieß gejchehen war, fing er an 
zu rüften, und befämpfte nun die NRaubritter in jeinem 
Lande, zerjtörte ihre Burgen und trieb jie aus bem Lande 
hinaus, wenn fie Sich feinen Anordnungen nicht fügten. 
Auch verband er fih mit dem Herren: und Städte: 
bunde zu einem Landfrieden und zur Beitrafung ber 
Friedensjtörer. 

Jetzt fingen feine eigenen Vajallen an, für ihre Wirth: 
ſchaft zu fürchten, da er fie bei jeder Nechtöverlegung vor 
jein Gericht beſchied. An ihrer Spiße ftand jelbjt Berthold, 
Grafvon Ziegenhain, fein Vogt über die, dem Klojter 
Fuld gehörigen, bebeutenden Beſitzungen in ber Wetterau, 
wo jih Berthold wie ein Landesherr benahm. Im Jahre 
1252 309 biejer vor das feite Bienbach in der Wetterau, 
den Haupt und Gerichtsort des Fulder Landes daſelbſt, be: 
lagerte und eroberte e8, und zwar gleich nach erfolgtem Ab— 
jagebrief. Heinrich war dieſe Gewaltthat unerwartet ge: 
fommen; allein raſch entjchlojfen, wie er war, 309 er fchnell 
einige Mannjchaft zujammen, ging auf Berthold los, und 
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trieb ihn nach einigen Wechjelfällen völlig in die Flucht. 
Nun mußte er feine eigene, von Ziegenhain’ichen Kriegs: 
feuten bejeßte Burg Bienbach belagern. Dadurch gewann 
Berthold Zeit, wieder Leute zu jammeln und gegen 
Heinrich zu ziehen. Vor der genannten Veſte ftanden jich 
nun beide Lager gegenüber, denn Heinrich hatte weislich 
jeine Leute in ein befejtigtes Lager zujammengezogen. 

Da er jeine Leute gut verpflegte, und Berthold 
Mangel litt, jo liefen des Lettern Leute von Tag zu Tag 
mehr zu Heinrich über, der fie gnädig aufnahm Der 
Ziegenhainer verlor dadurch den Muth, zog ab, plün- 
derte und verbrannte aber vorher mehre Fulder Dörfer. 
Als Heinrich dieß gewahr wurde, zog er Bertholden 
nad), verbrannte ihm gleichfalls die jich widerjeßenden Dörfer, 
umzingelte ihn, und jchlug ihn dergeſtalt, daß er feine Graf: 
ihaft jchußlos verlajjen mußte. Dann eroberte er wieder 
Bienbah und die Burg der Schenken von Lengsfeld 
und brannte jie aus, zum Schreden jeiner unruhigen unb 
unbotmäßigen VBajallen. 

Im Jahre 1253 zur Reihsverfammlung nad Frankfurt 
berufen, erkannte er mit ben Neichsfürften den Wilhelm 
von Holland als veutjchen König an, und wurde Konrad 
von Schwaben in die Reichsacht erklärt. In Frankfurt 
empfing er von dem Papſte Innocenz, ber auf feinen 
energijchen, furchtlofen Charakter alles Vertrauen jete, den 
gefährlichen Befehl, die Gräfin Margaretha von Flan— 
dern, welche ſich den päpjtlichen Befehlen widerſetzt hatte, 
in den geijtlichen Bann zu thun, wenn jie feiner, auf bes 
Papſtes Weifung erfolgten Mahnung nicht Folge leiſten 
würde. Seine Aufforderung blieb jedoch ohne Erfolg, und 
Heinrich jah fich genöthigt, den päpftlichen Bann in allen 
Kirhen Deutjchlands, wozu aud Flandern gehörte, ver: 
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kündigen zu laſſen. Da aber Margaretha eine jtarfe 
Bartei in Deutjchland, bejonders im Norden, auf ihrer Seite 
hatte, jo benugten Heinrich's Vaſallen dieſe Gelegenheit, 
ſich gegen ihren Lehensherrn zu überheben und jeine Lande 
zu verwüjten. Heinrich war nicht darauf gefaßt, er 
jammelte jedoch feine Getreuen, bejonders in Franken, Grab: 
feld und Thüringen, übte fie erjt ein, jchaffte Kriegs: und 
Belagerungsmittel, überfiel erjt die Kleinen, welche, ba ſich 
Heinrich zwei Jahre nicht rührte, in Sorglofigfeit hin— 
lebten, bejtrafte jie, und trieb in ven Jahren 1257 und 1258 
alle zu Baaren. 

Um jo viele und jchwere Kriege führen zu Können, 
brauchte Heinrich natürlid Geld, und zwar viel Geld. 
Er verkaufte daher dem Biſchofe zu Minden (Witechind 
von Höven) die fuldiihe Stadt Hameln, welde ein 
Gejchent Karls des Großen gewejen war. Er erbaute bie 
Burg Stolzenberg, vervollfommnete die Feſtungswerke 
von Herbradhteshaujen, und legte in den Gebirgs- 
päfjen fichere Wege an. Ueber dieſer Arbeit, jein Land 
ficher zu jtellen, und ihm ven Frieden zu wahren nad dem 
Grundfage: „Willft du Frieden, jo fei zum Kriege gerüjtet”, 
rief ihn jein Schöpfer aus biefem Leben, das er ganz dem 
Wohlergehen feines Stiftes und feiner Unterthanen gewidmet, 
und fein Klofter zu hohem Anjehen in Deutichland gebradht 
hatte, im 13. Jahre feiner Regierung, nämlich 1261, be- 
trauert von allen feinen treuen Dienern und Untergebenen, 
bie den Werth eines ftarfen Armes in ihm jchäten gelernt 
hatten"); war er doch deßhalb auch vom Klofter Hersfeld 
zu deſſen Abte erwählt worden, ſo daß er Doppelabt war, 
— eine in damaliger Zeit höchſt ſeltene Erſcheinung. 


!) Schannat, Histor. Fuld. I. 196—198. 
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Sein jüngerer Bruder Dietrich von Erthal ſtarb 
als Probſt des Filialkloſtes St. Andreas bei Fuld 
1296, und ſtiftete daſelbſt ſein Jahresgedächtniß ). 

Bis daher beſaßen die von Erthal bloß ein Wohnhaus 
und ein feſtes ſteinernes Haus (Gaden) auf einem 
Hügel von Mittelerthal, der ihnen vom Kloſter Thulba über— 
laſſen worden war; dieſes Haus ruhte auf ſteinernem Unter- 
und Umbaue, ſo daß daſſelbe nur mit Leitern mühevoll er— 
ſtiegen werden konnte. Vermochten ja doch im dreizehnten 
Jahrhunderte nur Fürſten, Grafen und edle Herren die 


Mittel zu erſchwingen, Burgen zu erbauen. Freie beſaßen 


meiſt nur Höfe, welche ſie wo möglich, wenn ſie auf Bergen 
oder Hügeln gelegen, mit 2—3 Fuß tiefen Gräben und 
Wällen oder mit Mauern, ſonſt aber, wenn auf flachen 
Lande befindlich, mit Mauern, Erbwällen und Waffergräben 
umgaben. Erft im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert 
wurde ein hoher Thurm (Donjon) mit 3—Dd Fuß bdiden 
Mauern und mit Umfafjungsmauern von 2—4 Fuß Dice 
hinzugefügt; ein ſolcher Thurm hatte zur ebenen Erbe feine 
Oeffnung, fondern im erſten Stode eine Thüre, zu welcher 
nur mitteljt einer Leiter zu gelangen war. 

Sch will hier gleich beifügen, daß dieſe Burg der von 
Erthale 1525 während des Bauernaufruhrs von den wüthen: 
den Haufen, die in ihrer bejtialiichen Zügelloſigkeit jelbjt 
Klojterficchen nicht verichonten, ja die heiligen Gefähe aus 
denjelben zu ihren Saufgelagen entweihten, ausgebrannt, von 
den Eigenthümern aber nicht mehr erbauet- worden ift, weil 
die beiden damals bejtehenden Familienlinien viel beſſer und 
ſchöner in den Schlöffern von Elfershaujen und Leuzendorf 
wohnten, während ji) damals in der Burg Erthal nur 


1) Schannat, Trad. Fuld. Bue. vet. p. 427. 
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ein Einnehmer und ein Förjter aufhielten, die, num obdachlos 
geworben, von der Familie eigene Häufer im Dorfe Unter: 
erthal angewieſen erhielten. 


Der ſchon oben genannte Ritter Kunz (Konrad) 
von Erthal pflanzte den Stamm fort. Seine Tochter 
Margareth hatte den Andreas von Thüngen zum 
Gatten, und erhielt 1309 mit Erlaubnig des gräflich Henne— 
berg’jchen Lehensherrn zwei Theile des Zehnts von Hol— 
dered zur Mitgift. Sein Sohn Hans II. von Erthal Hatte 
eine von Kees zur Frau; dieſer lebte um 1292, wo er 
unter den Zeugen des Chevertrages zwiſchen Ludwig, 
Grafen zu Riened und Neinhard Grafen von Ha— 
nau über Verehelihung ihrer Kinder: Elijfabeth, Gräfin 
von Rienef und Ulrich, Herrn von Hanau auftritt, wel 
her Verabredung zu Lohr Erzbifhof Gerhard von 
Mainz beimohnt. Er hatte zwei Söhne: 1) Eberhard 
den Alten, 2) Heinz (Heinrih) von Erthal, Edel: 
fnecht, welcher 1519 dem Klojter Wächterswinkel einen Theil 
jeiner Güter in Sondernach jchenfte. Der lettere, von 1313 
bis 1335 vorfommend, vermählte jih 1317 mit Sophie 
von Rawensburg, und wurde, ba fein Bruder Eber— 
hard der Alte unverehelicht blieb, der zweite Stammvater 

des Hauſes, indem er mit ihr fünf Söhne erzeugte, nämlich: 
1) Heinz, genannt der Alte, 2) Eberhard mit dem 
Beinamen ber Junge, vermählt mit Kunigunde von Wipfelt, 
3) Hans und 4) Diez (Dieterich), beide gleichfalls mit 
dem Beinamen der Alte, und 5) Ludwig von Erthal"). 








— — — — — | nn — — — 


2) Einen Fritz von Erthal, welcher mit dem vorgenannten Hang 
und Diez 1363 Weingärten am Spangesberge bei Dippach erkaufte, 
weiß ich in der Familie nicht unterzubringen. Wahrſcheinlich war er 
auch ein Sohn Heinzens. 
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Von diefen fünf Brüdern jtarben Eberhard der 
Junge und Ludwig unjeres Wifjens kinderlos. Bon dieſem 


Ludwig (Robe) wiljen wir jonjt nichts, als daß er mit‘ 


feinem Bruder Diez dem Alten 1397 ven LRandfrieden 
am Rheine beſchworen hat. 


Heinz der Alte befam bei der Erbtheilung nach dem. 


Tode des Vaters als Aeltefter einen Haupttheil des Eltern: 
Stammgutes, und vererbte e8 wieder auf jeinen Sohn 
Heinz ven Jüngeren. — Hans und Heinz die Alten 
famen 1352 mit. der Ritterichaft an der Rhön und Werra 
in Streitigfeiten, welche aber durch Vermittler gütlich bei- 
gelegt wurden. 


Der zweite Sohn Eberhard der Junge blieb ohne 
Nachlommen, wie jein Oheim und Pathe Eberhard der Alte. 
Er war Ritter und wurde 1376 vom Fürftabte Konrad von 
Fuld zum Burgmann in des legteren Schlojje Brüdenau 
angenommen, wo er als Burglehen fünf Goldgulden von ber 
Ungelte zu empfangen hatte’). 

Der dritte Sohn Hans der Alte hatte zwar einen 
: Sohn Hans den Jungen, dejjen einzige Tochter Bar: 
bara fih mit Wilhelm von Schletten zu Kijjingen 


vermählte, und jo ihren Erbtheil an ven Familiengütern in 


fremde Hände gebracht hätte, wenn fie nicht aus Liebe zum 
Stammhauſe dieje Güter an die „Gevettern” mit Einwilligung 
ihres Bräutigams um billigen Preis abgelafjen hätte. 
Bis in's vierzehnte Jahrhundert war e8 allerdings Ge— 
wohnheit der abeligen Familien, daß nur der Aelteſte der— 
jelben in Fällen die Lehen für ſich und die Iehensfähigen 
' Familiengliever muthete und empfing; von ba an aber gejchah 





— — — 


1) Schannat, Clientel. Fuld. p. 289. Nr. 263 u. 364. 
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e8, wo bie Familie fich verzweigte, von ben Xeltejten ber 
Zweige So geſchah es 1363 bei der Grafihaft Henne 
berg durch die erwähnten Diez, Heinz und Hans von 
Erthal für jih und ihre Nachkommen wegen der Mann- 
leben, welche aus benjelben Item bejtanden, wie fie jchon 
im dreizehnten Jahrhunderte verliehen worden waren. Die: 
jelben drei Gebrüber: Diez, Heinz und Hans erfauften 
1367 von der Kamilie von Saalede verjchievene eigene 
Güter und Gefälle zu Mittelerthal, welde dur eine 
Erthal'ſche Tochter an jene gekommen war, zum Yamilien- 
gute zurüd. 

Der vierte Sohn Heinzens von Erthal: Diek 
(Dieterich) erjcheint 1371 als Ritter und jehr hoch ange: 
jehener Adeliger des Saalgaues, indem er in dem Lehens— 
jtreite der Gebrüder Eberhard und Götze, Voite von 
Riened zu Gemünden, mit dem Stifte in Aichaffen- 


burg wegen ber Güter in Langenprozelten, Klein= 


gemünden und Herbradtshain mit dem Domherrn von 
Mainz, Wilhelm Flach von Schwarzenburg, Eber: 
bard von Fechenbach, Vicedom in Ajchaffenburg, und 
Heinzen Dimar zum Schiedsrichter erwählt worden war. 
Er jeßte, weil aud Ludwig ohne Leibes- und Lehenserben 
verjtarb, allein den Stamm fort. 

Diez war jehr auf Erhöhung feiner Familie bedacht: 
er juchte daher jein einfaches Haus in eine fejte Burg zu 
verwandeln, wozu er, da der Grund Thulbaiſch war, ven 
Eonjens des Oberherrn, des Fulder Abtes, bedurfte. Deßhalb 
wandte er ji an den Kürjtabt Friedrich, von welchem er 
auch mit feinen beiden Söhnen Ludwig und Diez 1384 
auf Rufustag die Erlaubnig erhielt, „jene Huſungen 
und Gaden, das jegtund auf einem Steinfuß gebauet jteht, 
weiter zu bauen, zu bejigen und zu befejtigen vor Sturm, 


— 


110 


vor Gewalt und zu Were”; jedoch behielt fi) der Abt 
vor, der zu großen Ausdehnung der Burg Einhalt zu thun, 
und jette ihnen die weitere Bedingung, die Burg von ihm 
zu ‚Lehen zu nehmen und für ihn offen zu halten. 

Trotz diejes jeines Strebens mußte Diez dennoch einige 
entfernte Güter verkaufen, namentlich 1389 die in Ger— 
lahsheim an das Klofter dajelbjt, um eben Geld zum 
Baue der Burg Erthal und zum Rüdfaufe ver Stammgüter 
in Erthal, deren bereits oben Erwähnung gejchah, zu erhalten, 
wie er denn bauptjächli danach trachtete, die Stammgüter 
und Stammlehen zurüdzuerwerben, bie durch Theilungen und 
bejonders durch Verheirathungen von Töchtern der Familie 
entzogen worden waren. | 

Diez war mit Henrife von Dfterhilt zu Milz 
vermählt, mit welcher ev zwei Söhne erzeugte: 

1. Unton und 2. Heinrich von Erthal. 

Sad: und Gejchichtsfundigen wird es befannt fein, daß 
bei abeligen Familien, jelbjt in den Häufern von Fürjten 
und Grafen und edlen Herren, vor dem vierzehnten Jahr: 
hunderte jehr felten ein regelmäßiger Stammbaum geführt 
wurde, und die Aufzeichnungen erjt von der Zeit an erfolg- 
ten, als die Domcapitel zur Aufnahme eines Adeligen als 
Capitularen im breizehnten Jahrhunderte den bejchworenen 
Nachmeis verlangten, daß der Nachjuchende wenigjtens von 
vier Ahnen, die zum Schilde und Helme geboren waren, ' 
abjtamme. Dieje Ahnenprobe wurde im fünfzehnten Jahr: 
hunderte auf acht und im fechzehnten auf fechzehn Ahnen 
erhöht. Daher Fam es auch, und der Lehensfähigfeit wegen, 
daß nur. die männlichen Defcendenten alsdann forgfältig 
verzeichnet, und die ehelichen adeligen Geburten immer von 
zwei abeligen Zeugen befräftigt wurden. Auf weibliche Deſcen— 
denz, die man nur als Laſt anjahe, und gerne in Klöjter 
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unterzubringen juchte, um fie von der Erbtheilung zu ent- 
fernen '), nahm man bei den Aufzeichnungen nur dann 
Rückſicht, wenn durch jie dev Glanz oder der Reichthum ber 
Familie erhöht wurde. Dieß der Grund, warum auch bei 
der Familie von Erthal die weiblichen Familienglieder nur 
dann im Gebächtnijje blieben, wenn jie den männlichen Nutzen 
oder Schaden brachten. 

Unjer Diez von Erthal ftarb 1395. Seine Söhne 
Anton und Heinrich theilten die Eigengüter, Tiefen ſich 
aber auf die Stammlehen gemeinjam belehnen, jo 1454 bei 
dem Abte von Fuld mit Burg und Gaden Erthal, 
1454 vom Fürjtbiichofe zu Würzburg mit dem Hofgute 
Elfershauſen nebjt dem dazu gehörigen Wein- und 
Fruchtzehent u. j. w. Anton vermählte ſich 1412 in erjter 
Ehe mit Barbara, einer Truchſeß von Webhaujen, 
und 1435 mit Anna von Wermerihshaujen, und 
fette allein den Hauptjtanım fort, weil jein Bruder Hein— 
rich, vermählt mit Brigitta von Truchſeß, der mit 
denenvon Schletten 1413 von den Grafen von Henne: \ 
berg einen Theil des Lebens Bodenlauben als Afterlehen 
der Familie zugebracht hatte, 1457 ohne lehensfähige Erben ver: 
ſchied, jo dag Heinrich, der ältefte Sohn feines Bruders, das 
Schloß Bodenlauben mit Zugehör 1458 muthete und empfing. 














1) Wir haben ſchon bemerft, dag, nah fränkiſchem NRedte, ı 
nad) dem Tode des Vaters alle Kinder ſich in das Allodialvermögen der 
Eltern theilten; nur die Waffen, Pferde und die Mannlehen waren aus: 
genonmen, die allein -den Söhnen gehörten; waren aber die Lehen Fulder 
rechte Lehen, jo gingen auch die Töchter in's Theil, und liegen ihr Lehen 
dur den Ehemann oder einen Blutsfreund vermannen. Majorate in 
dem heutigen Sinne gab es damald nur bei den Huben und Hörigen, 
nicht bei den Freien. Erbverträge in dem Miajoratsjinne gab es bei den 
Reichsfürſten, den Adel überhaupt, erſt im 14., 15. Jahrhundert. 
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Der ſich bei dem älteren lehenreichen Adel einſchleichende 
Gebrauch, ihre fürjtlichen Lehen zu Afterlehen zu geben, und 
dadurch eine Vaſallenſchaft um jich zu bilden, fand auch bei 
unjeren Gebrübern Anton und Heinrich und deren Nach— 
fommen Eingang; jo 3. B. gaben 1447 beide dem Hans 
Keller von Lohr das Holz Igel zu Hetzlos zu Lehen 
und 1473 der Sohn Anton’8 Diez dem Schultheißen Hans 
Kempf zu Hammelburg das Dorf Hetzlos. 


Anton hatte vier Kinder: 1. Diez, 2. Anna, 3. Phi: 
lipp und 4 Magpdalena. 


Nah dem Tode ihres Oheims Heinrich 1461 ließen 
ih Diez und Philipp ihr Stammlehen: Burg und 
Gaden Erthal vom Abte zu Fuld als Mann: und Tochter: 
leben erneuern. 

Beide Brüder hatten auch 1454 vom Fürftbijchofe zu 
- Würzburg als Mannlehen empfangen: die Güter zu 
Elfershaufen, bejitehend in dem hohen Wildbann, dem 
Fiſchwaſſer im Methale, einer Wieje dajelbjt und dem gült- 
und zinspflichtigen Hofe dafelbit, ferner das Mannlehen 
zu Wejtheim, bejtehend aus einem Haufe und Garten nebjt 
20 Morgen Artfeld, bie in Erbleihe vergeben waren und 
Korngülte zahlten. Sie waren e8 auch, welche 1476 ſich 
mit Dtto Küchenmeiſter wegen der älteren Stammlehen 
und des Fiſchwaſſers zu Obererthal verglihen, und biefe 
Rechte jo dem Stamme erhielten. 

Bon Anton’s von Erthal Töchtern vermählte ih Anna. 
1487 mit Jörg von Freudenberg, von welcher jich aber 
feine weitere Nachricht mehr finden läßt. 

Die jüngere Tochter Magdalena heirathete ven Otto 
von Küchenmeijter, und trat in einem Vergleiche, wie 
jhon erwähnt, mit ihrem Gemahl einen Theil ihres väter- 


113 


lichen Erbtheiles an ihre Brüder Diez und Philipp ab, 
welcher ihr nad) fränkiſchem und Fulder Rechte an Allodial— 
vermögen und Lehen zugefallen war. Bon ihren zwei Söhnen 
veräußerte Kaspar Küchenmeiſter, der 1536 ohne Dejcen- 
benz verjtarb, den von jeiner Mutter ererbten halben Reit 
Erthal’jcher Güter theild in Kaufverirägen, theils durch letzt— 
willige Schenfung an das Stift Fuld, und brachte hiedurch 
ben Erthal’jchen Stamm um die bejten Stammgüter. Der 
zweite Sohn Hans Küchenmeijter verehelichte ſich zwar 
mit einer Tochter Diezens von Erthal, jtarb aber 
finderlos, weßhalb jein Theil erthal’icher Stammgüter der 
Küchenmeijterjhen Familie weiter zugefallen wäre, wenn 
nit Anton und Diez von Erthal venjelben zurüd- 
gekauft hätten. 

Anton’3 zweiter Sohn Philipp, 1476 mit Betro- 
nella von Herbilftadt vermählt, Faufte von Anna den 
an fie gefallenen vierzehnten Theil des Stammmgutes zu 
Erthal zurüd. Er. hinterließ, da fein einziger- Sohn 
Michael, unter feinen Kindern das jüngfte, 1501 vor dem 
Bater jtarb, bloß Töchter, und zwar: 

4. Apollonia, mit Georg Diemar von Eiles- 
berg vermählt. 

2. Kunigunde, vermählt mit Reinhard, Forjtmeijter 
von Gelnhauſen, welche ohne Kinder blieb, ihren Gatten frühe 
verlor, und 1543 im Nonnenklojter zu Kigingen verjtarb"). 

3. Barbara, an Meldior von Wechmar ver- 
beirathet. 

Dieje Linie jtarb aljo 1502 mit Philipp ſelbſt im 
Mannesjtamme aus, jo daß alle ihre Lehen auf den Nach: 
ſtehenden fielen. 


!) Gropp, Seript. Wirceb. p. 757. 
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Sein älterer Bruder Diez (Dieterih) von Erthal 
nämlich, welcher die Stamm- und bejonders die Eigengüter 
zu mehren beftrebt war, erzeugte in zwei Ehen, deren erjte 
er 1461 mit Margaretha von Hutten, und nad) beren 
Tode die zweite mit Magdalena von Erdorf einging, 
fünf Kinder, nämlich: 

I. aus erjter Ehe: 

1. Barbara, welche 1506 den Hans ———— 
von Gamburg ehelichte, aber kinderlos verblieb. 

AGeorg, welcher um 1492 und 1499 unter den Mit- 
belehnten aufgeführt wird, und 1536 zu Hammelburg ver: 
ftarb, wo er auch begraben liegt. 

3. Michael, welcher 1501 unverbeirathet jtarb. 
II. aus zweiter Ebe: 

4 Burkhard, welcher allein den Stamm fortjekte, 
daher von ihm weiter unten das Weitere geſprochen wird. 

5. Johann, welcher 1500 in Fuld Mönd, 1520 Probft 
zu Klaufenau und fpäter PBrobjt zu Thulba wurde, von 
wo er als Probft auf den Sct. Michaelsberg bei Fuld vor: 
rüdte. Er unterzeichnete 1521 eine Bittichrift des Fulder 
Kapitels an den Papſt, die Coabjutorwahl betreffend '). 

Die oben genannten zwei Ältejten Söhne von Diez und 
Margaretha von Erthal: Georg und Michael, verglichen 
fich 1499 mit Andreas (Endres) und Kilian, Gebrübern 
von Schletten über das Burggut Bodenlauben bei 
Kiffingen, das früher die Ritter von Mosbach (Maspach) 
als Burglehen befeffen, aber mit ſchweren Schulden belajtet 
hatten. Sie übernahmen und bezahlten einen guten Theil 
der Schulden, und da fie hiedurch ſowie aus anderen 








)Y Schannat, Prob. p. 374. 
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Forderungen ber als Gläubiger erichienen, befamen fie mit 
Zuftimmung der Lebensherren die Hälfte des Burglehens 
in Pfand und Nutzung. Diejelbe bejtand 1. aus dem Hofe 
zu Ettingshaufen, das urjprüngli ein Fulder Söhne: 
und Töchter Lehen war. Der Fürftbiichof von Würzburg 
wuhte jich aber in bie Hälfte des Dbereigenthbums zu jeßen, 
daher theilten beide genannten Familien jo, daß die Erthale 
ben Fulder Theil, die von Schletten den Würzburger Theil 
erhielten '). Auf gleiche Weije wurde mit dem zweiten Be: 
jtanbtheile, 2. des Burglehens, dem Burggute bei Kiſ— 
fingen jelbjt verfahren, welches aus einem Hofe und einem 
großen Garten vor Kijfingen und 20 Morgen Feld bejtand, 


und halb Würzburger Leben, halb Allod war. Michael 


zahlte die Schulden und erhielt jpäter den Allovialantheil, 
bejtehend in dem Hofe und Garten vor Kiſſingen, während 
bie von Schletten das Würzburger Lehen und die darauf 
laſtenden Schulden erhielten. 

Jenes Haus nebjt Garten blieb bei der jpäteren Theilung 
auf Seite der Elfershaufer Linie, war gewöhnlich der Sit 
eines geiftlichen Herrn aus der Familie, und wurde zum 
Stammgute diejes Zweiges der Familie gerechnet. 

Unſer Dieg von Erthal fcheint durch die Verbindung 
mit feiner eriten Gemahlin zu einigem. baaren Vermögen 
gefommen zu fein, weil er ein Jahr nad) feiner Bermählung 
das Hofgut Elfershaufen von den Herren von Fiſchborn 
zu Orb als Würzburger Lehen erkaufte. 

Der unter Ziff. 4. oben aufgeführte Sohn Diezens, 
Burkhard, wurde 1492 geboren, vermählte ſich jpäter mit 
Sibylla Schott von Eichelsdorf, umd- that’ von 1520 


— — — — nn mn —— nr 





1) Später kauften die Erthale audy noch den Schletten’ichen Theil, 
und löjten endlich die Fulder Lehenherrſchaft ab. 
A 8* 
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an als fürſtbiſchöflich Würzburg’scher Rath und Amtmann 
zu Waldaſchach Dienfte. Von der Ritterjhaft bes. Cantons 
Rhön und Werra wurde er 1523 auf den großen Rittertag 
nad Schweinfurt beordert und daſelbſt von der fränkiſchen 
Nitterichaft als Geſandter an Kaijer Kart V. geſchickt. Die: 
jelbe Ritterfchaft wählte ihn zum vitterjchaftlichen Rathe und 
Irubenmeijter. Bei dem Kaijer jtand er in hoben Gnaben, 
und wurde 1545 zur Zeit des Interims von bemjelben 
beauftragt, über die Religionsgefinnung ver Mitglieder der 
fränkischen Ritterſchaft an ihn jelbjt unmitielbar Bericht zu 
erjtatten. Obgleich mit feiner Familie ftreng an dem Glauben 
jeiner Väter. haltend, war er jeiner angejtammten Aufrichtig- 
feit nicht ungetreu, und erjtattete jeinen Bericht mit Discretion 
und ohne Parteileidenſchaft. Er hat daher jeinen Namen im 
Frankenlande zu höchſtem Anſehen gebracht. 

Als Burkhard 1519 ſich verehelichte, waren bie Er— 
thal'ſchen Eigengüter und Lehennutzungen noch in zwölf 
Theile getheilt. Sein Vater und Oheim hatten ſchon */,, Theile 
von den Kuchenmeiſtern, Schletten und Andern zurückgekauft; 
er ſtrebte auch die übrigen Theile wieder an den Erthal'ſchen 
Mannsſtamm zurückzubringen, da er bald der einzige war, 
welcher jenen vorſtellte. Doch waren immer noch '/ der 
Erthal'ſchen Eigengüter und Lehen in fremden Händen. So 
gab z. B. Kaspar Küchenmeiſter 1506 ſeinen Theil 
an dem Erthal'ſchen Lehen zu Hetzlos gleichfalls dem Keller 
Johann Kempf zu Hammelburg zu Afterlehen, und ſo 
verglichen jich 1508 Georg und Burkhard von Erthal 
mit Kaspar und Hans Küchenmeijter. über jtrittige 
Zehnten, Weinjchenigerechtigkeiten, Frohndienjte und Dorf: 
ordnung von Mittelertbal. Im Jahre 1509, wo nod 
Georg und Burkhard die Erthal'ſchen Güter gemeinfam 
verwalteten, Fauften jie. verjchievene Felder zu Erthal zu Eigen; 
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und 1514 von der Wittwe des Philipp von Erthal deſſen 
järtmtliche Gerechtigfeiten, Güter und Gefälle zu Mittel: 
ertbal. Das Burggut von Bodenlauben zu Kiffingen, | 
welches denen von Erthal und denen von Schletten ſchon 
längjt verpfänbet war, verkaufte nunmehr Hans von Mos— 
bach (Maspach) 1525, aus Aengften vor dem Bauernaufruhre 
und wegen jchwerer Schuldenlaſt, volljtändig, jo daß beide 
Familien, wie ſchon erwähnt, in den unmiderruflichen Lehen: 
bejig Famen, und die Erthal'ſche Familie durch Bes 
zahlung der darauf haftenden weiteren Schulden in ben 
Allodialbejig der Güter in der Kifjinger Gemarkung gelangte. | 
Auf Ähnliche Weife erging es mit dem Schloffe zu Elfers- 
haufen, welches die Bauern 1525 ausgebrannt hatten, und 
das den Herren von Hutten zuwider geworben war. Gie 
verfanjten e8 an die Herren von Erthal mit allem Zu— 
gehöre an liegenden Gründen und Gefällen als freies Eigen 
thum Dieje liegen das Schlo wieder einigermaßen in 
Stand fegen, jo dal es jpäter der Stammjit eines Zweiges 
der Familie wurde, der ſich danach benannte. Ebenſo ver: 
glihen jih 1529 Georg und Burfhard von Erthal 
mit Kaspar und Hans Küchenmeiſter über die Zehent-, 
Zins: und Lehengerechtigfeit der Feldlage zu Untererthal, die 
Schneid genannt. z 


Der Streit zwifchen dem Abte von Fuld und ben Lehen: 
trägern Wolf von Schaumberg und Burfhard von 
Erthal über die Vogtei der Pfarräder zu Dippach und 
verjchiedene Güter zu Untereſchenbach wurde 1531 durch) 
ein Mannengericht zu Fuld entjchieven. 


Der Stammherr derer von Erthal, Burkhard, er: 
neuerte 1540 dem Wolf Kempf, fuldiſchem Amtskeller zu 
Hammcelburg, jein Afterlehen zu Heßlos. 
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Sein ganzes Leben lang blieb er feinem Ziele, die 
Stammgüter feiner Familie wieberzugewinnen und noch zu 
vermehren, getreu. Außer ben ſchon erwähnten Gütern er: 
faufte Burkhard nämlid no die Mühle in Mittelertbal, 
wovon %, nebjt '/, von den Frohndienften dem Stifte Fuld 
durch die Küchenmeifter zugefommen und nur bas übrige '/, ' 
und '/, dem Stamme von Erthal verblieben waren. 1542 
erfaufte er ferner von Kunz Behm dem Jüngeren und 
Hans Wahler zu Hammelburg 6 Aeder und Wieſen 
unter dem Pfuhl und dem Dorfe Obererthal. Durd 
Vergleich erwarb Burkhard 1548 von dem Abte zu Fuld auch 
wieder das Fiſchwaſſer an der Schneid zu Obererthal, bas 
duch Otto Küchenme iſter verloren gegangen war. Sein 
leistev Erwerbsact bejtand in der Auslöjung der den Sill’- 
ſchen Erben verpfändeten Mühle zu Obererthal im J. 1550. 

Da Burkhard jelbjt neun eheliche Kinder erzeugt hatte, 
jo mußte er fürchten, daß die Zerjplitterung der Familien: 
güter durch diejelben aufs Neue einreiße. Er verorbnete_ 
daher in jeiner legtwilligen Verfügung vom 21. April 1552 
unter Zuftimmung feiner großjährigen Kinder, daß, fo lange 
männliche Glieder in der Familie vorhanden jeien, die Glieder 
weiblichen Gejchlechts durch Erbtheilung oder Ausfteuer nicht 
in den Bejig Erthal’fcher Güter oder Lehen kommen, fondern 
die Töchter jeder Zeit mit Gelb zu abeligen Ehen ausgeftattet 
werben follten. | 

Dadurch wurde zwar bie Zerjplitterung der Güter durch 
bie Töchter, nicht aber durch die vogtbaren Söhne verhindert. 

Burkhard jtarb 1553, fünf Jahre nad) dem 1548 er- 
folgten Tode feiner Gemahlin. 

Die Erben, beider eheliche Nachlommen, waren folgende: 

1. Hans Jörg, geb. 1520; 

2. Urfula, geb. 1525; 
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Sabine, geb. 1527; 

. Ehrijtopb Heinrich, geb. 1528; 
Anna, geb. 1529; 

. Helena, geb. 1530; 

. 2orenz Michael, geb. 1531; 

. Margaretha, geb. 1532; 
Barbara, geb. 1534. 


Fräulein Urfula wurde Gemahlin Sebajtians von 
Witzenhagen auf Helmers, und ftarb 1542, aljo vor 
ihrer Mutter; Fräulein Sabine heirathete 1542 Valentin 
Truchſeß von Hennenberg, und ftarb 1562; Fräulein 
Anna beirathete Hans Fuchs von Wonfurt, Amtmann 
zu Schönbronn, und ftarb 1560; Fräulein Helena ver: 
ehelichte ſich zweimal: in erjter Che mit Hans von Sterb— 
frig (Sterphert) zu Remershag (Römersgehaig), in 
zweiter Ehe mit Reinhart von Haun zu Brüdenau, 
fie verfchied 1563; Fräulein Margaretha heirathete Phi: 
lipp Küdenmeijter von Gamburg; Fräulein Bar. 
bara den Herrn Reinharb Forftmeifter zu Geln- 
baujen. _ 

Sie alle und ihre Nachkommen verjchwinden aus ber 
Familiengejchichte, da es am Mannsjtamme nicht fehlte, und 
alle bei ihrer Verheirathung auf die Familiengüter, den Tall 
bes Ausjterbens des Mannsjtammes — Verzicht 
hatten leiſten müſſen. 


Von den drei Söhnen wurde der letzte, Lorenz 
Michael, in das Fulder Capitel aufgenommen, und ſtarb 
als Probſt des Sct. Michaelskloſters bei Fuld, gleichfalls 
unter Verzicht auf die Familiengüter. Dagegen jebten bie 
zwei Söhne Hans Jörg und Chriſtoph Heinrid 
den Stamm fort. 


am ww 
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Dieſe beiden Brüder errichteten am Donnerstage Antonii 
1555 unter ſich einen Burgfrieden von Erthal"), wo— 
nad) der Aeltere, Hans Jörg, die fuldiſchen, und ber 
Jüngere, Chriſtoph Heinrich, die fränkiſchen Güter 
und Lehen befam, wodurch die frühere fuldiſche Linie 
unter Heinz von Erthal und die fränfifche unter Diez 
von Ertbal gleihjam erneuet wurden, jedoch mit Ausschluß 
weiterer Erbtheilung im Mannsſtamme einer Linie, jondern 
nad) den Grundjägen der Majoratsherrichaft, d. i. mit dem 
Rechte der Erjtgeburt und der linealen Erbfolge. Sollten 
in einer Yinie feine männlichen Glieder ihres Stammes und 
Namens mehr vorhanden fein, jo bätten alle Stammgüter 
derjelben auf den Stammberen der anderen Linie überzugeben ; 
und jollte aud) bier dev Mannsjtamın ausjterben, jo jollten 
alsdann die Ablömmlinge weiblichen Gejchlechtes des letzten 
Stammberrn das Allodialvermögen und die Sohn: und 
Tochterlehen unter ſich theilen. Bis zu dieſem Ereigniſſe 
mußten alle Töchter bei ihrer Verheirathung immer einen 
Verzichtleiſtungsrevers bezüglid der Stammgüter ausjtellen, 
jedoch vorbehaltlich des Heim- oder Kedigfalles ?). 


Wir haben nun beide von Erthal'ſche Linien 
für ſich zu betrachten. 





— — — — — — ——— — — 





1) Burgfriede iſt ein Vertrag über Theilung der Familiengüler, 
aber ohne Todtiheilung, d. h. ohne Verzicht auf das Erbrecht bezüg— 
lich der Familien-Stammgüter, und im Gegenſatze zur Mutſchirung, 
wo das Stammgut ungetheilt bleibt, die Renten aber nad Linien all: 
jährlich getbeilt werden. (Siehe den Anhang.) 


2) Diefer Burgfriede ift wörtlich gegemwärtiger Abhandlung im An: 
hang beigefügt. 
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J. Fuldiſche Cinãe. 


Hans Jörg von Erthal beginnt dieſe Linie, und 
erhielt alle Erihal’jchen Güter und Lehen, welche im Fulder 
Gebiete Lagen. Die Glieder diefer Linie jchrieben ſich daher 
von und zu Erthal, weil die Burg Erthal fulder rechtes 
Lehen war. Hans Jörg wurde Würzburgifcher und Fuldiſcher 
Rath, Amtmann zu Bifchofsheim v. d. Rhön, auch gräflich 
Hanau’iher Oberamtnann zu Hanau. 


Bon feiner Thätigkeit bezüglich feiner linealen Stamm: 
güter findet ſich Einiges aufgezeichnet. So erneuerte er 1555. 
dem ProbjteisBerwejer zu Thulba, Wolf Kempf, 
deſſen Aiterlehen, das Dorf Heblos, und muthete 1556 
als Familien=Xeltejter das Burglehen Erthal für jih und 
alle von Ertbal. 1557 erfaufte er zu Hetzlos verſchiedene 
Aecker, die er in Zeitpacht gab; das kurz vorher erwähnte 
Afterlehen Hetzlos kauſte er 1558 wieder zurück. Wegen 
der Weiderechte verglichen ſich 1565 den 17. September 
Hans Jörg und fein Bruder Chriftoph Heinrich nebit 
den Orten Mittel: und Untererthal mit den Orten Heßlos 
und Obererthal. 4 | 

Wie wir bei der älteren Fulder Linie jchon erwähnt, 
hatte Kaspar Kühenmeifter von Gamburg bei jeinem 
finderlofen Tode die Hälfte feines Theiles der Burg und bes 
Burggutes Erthal dem Klofter Thulba verkauft, rejp. geſchenkt, 
und zwar entjprechend der erjten Belehnung, wonad beides, 
Burg und Gut, bei Ausjterben der Familie wieder an das 
Klofter fallen follte. Allein die Erthal'ſche Familie war noch 
nicht ausgeftorben, jondern blühte in dem fränkiſchen Zweige 
noch fort. Im Jahre 1570 ſuchte Hans Jörg der Alte, 
der recht ſchmerzlich dieſen Verluſt von Familiengütern eni- 
pfand, woburd die Stammburg. nur. zur Hälfte im Befige 
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feiner Familie verblieb, burd, Vermittlung des Thulba'ſchen 
Kellers, Wolf Kempf, wieder in ben Beſitz der ganzen 
Burg, d. 5. des Burgjtalles und des ganzen Burggutes zu 
gelangen. Es gelang ihm, den Fürſtabt Balthafar von Fuld 
dahin zu bringen, daß dieſe Hälfte gegen eine Abfindungs- 
jumme der Familie wieder zu Lehen übertragen wurde, vor: 
behaltlich des Heimfalles an das Klojter Thulba im Falle 
des Ausjtcrbens der Familie Der Probjt von Thulba, 
Heinrih von Holzhauſen, gab feine Einwilligung bazu. 

Hans Jörg war unermüdlid in Vergrößerung. und 
MWiederherjtellung des Familiengutes. So kaufte er 1571 
ein ganzes Bauerngut in Hetzlos, und gab es, nach dem 
richtigen Grundfage, daß Erbleihen allmälig in Eigentum 
übergeht, nur in Zeitpacht. Ebenſo Faufte er 1580 einen 
jährlichen Erbzins von 7 Gulden, welder von der Manfe: 
nanner-Wieſe zu Erthal fiel, und 1582 von Ambros Hart: 
laub zu Hammelburg 3 Morgen zu Erthal liegende Aeder 
und Wiejen. 

Hans Jörg J. ftarb den 20. Dezember 1583, nicht träu= 
mend, wie bald die von ihm begonnene Linie erlöjchen würbe. 
| Er hatte fid) 1548 mit Eäcilie von Steinau, gen. 
Steinruck, von welder er zwei Söhne erhielt, und nad) 
beren Ableben mit der 22 Jahre jüngeren Anna von 
Thüngen vermählt, mit welcher er gleichfalls zwei Kinder 
erzeugte, jo daß er im Ganzen vier Erben hatte, nämlich: 

I. Aus erjter Ehe: 

1. Beit Ulrich, geb. 1551, und 1575 von Hans 
Konrad Bräunigvon Sclettjtadt zu Neapel erjtochen; 

2. Georg Dietrich, geb. 1566, und geftorben 1601. 
Don ihm, als bem einzigen Fortpflanzer der Fulder Linie, 
werben wir unten ausführlicher fprechen. 
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. IL Aus zweiter Ehe: 

3. Anna Katherina, geb. ben 5. Januar 1568, 
heirathete 1598 den Joh. Ludwig Faulhaber, gen. von 
Wächtersbadh zu Orb, und leijtete auf die Lehengüter 
Berzicht. | 

4. Sibylla, geb. 1579, und 1594 mit Georg Schent 
von Schweinsberg vermäblt; fie jtarb 1597 den 2. Septbr. 


Auf dem unter Ziff. 2. aufgeführten Georg Dietrich 
rubte nad) dem frühen Tode feines einzigen Bruders bie 
alleinige Hoffnung auf die Fortpflanzung feiner Linie. Diefe 
Hoffnung warb nicht getäufcht; aber mit feinem einzigen 
Sohne, der unvermählt blieb, ftarb die Linie ‚aus. 

Georg Dietrich fette das Merk feines Vaters, 
jo weit e8 auf Erhaltung der Befigthümer feiner Linie und 
auf bie Fortdauer blutsfreundlicher Gefühle mit der fränfijchen 
Seitenlinie der Familie Erthal gerichtet war, eifrigjt fort. 
So erneuerte er 1585 mit feinen Bettern der fränkiſchen 
Linie den bereits zwijchen jeinem Vater und jeinem Oheime 
Chriſtoph Heinrih 1555 errichteten Burgfrieden zu Erthal 
und errichtete einen neuen über bie Elter-Mannlehen zu 
Hetzlos und Dippad). 

Bon feinen Lehenfigen nannte ſich Georg Dietrih auf 
Höhler (Höllerih), Riened, Ober: und Mittel: 
jtreu. 1585 hatte er fih mit Eva von Lichtenſtein 
(geit. 1635) vermählt, mit welcher er drei Kinder, einen 
Sohn und zwei Töchter, erzeugte: 

1. Hans Jörg, gen. der Junge, von und zu Erthal, 
war geboren den 24. Januar 1587 und ftarb unvermählt 1640. 
Er legirte in feinem Zeftamente, als ber Leite ber Fulder 
Linie, dem Klofter Fuld jeine Hälfte an der Burg und dem 
Burggut Erthal zum großen Nachtheile der fränkiſchen Linie, 


— 
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Mit ihm erloſch die Fulder Linie im Mannsjtamme, 
und fielen daher gemäß bem erwähnten Burgfrieden alle auf 
deren Seite befindlichen Stammgüter an die fränfifche Linie, 
deren Glieder fi nun ebenfalls von und zu Erthal 
nannten. 

Bon ihm. finden wir in der —— mehrere 
Erwerbsacte verzeichnet, die * bemerkenswerth erſcheinen 
dürften: 

1609 gab er die Mühle zu Obererthal nebjt etlichen 
Krautgärten, Wiejen und Bufchholz dem Meichael- Schneider 
zu-Schondra gegen einen jährlihen Ganon ven 7 Malter 
Korngült Dippaher Gemäßes und 4 Sommerhühnern.. it 
Erbleihe. In diejelbe trat aber noch im nämlichen Jahre der 
Schultheiß zu Schwärzelbah, Mathes Neuland ein. ' 

Dagegen laufte Hans Jörg 1611 von Andreas Kolb, 
Schäfer zu Klofter Thulba, die halbe Schäferei zu Unter: 
ertbal, welche dem Klojter gehörte, und zur Gewinnung eines 
Schafhaujes 1613 eine Hofraithe mit Haus und Garten in 
Unterertbal. 1626 erkaufte er ebenjo die — Raumen⸗ 
Aecker zu Untererthal. 


Nach einer weiteren Notiz entlieh er 1638 bon jeiner 
Schweſter Kordula (fiehe weiter unten) 100 Gulden, wo: 
nady er mit derſelben in friedlichem Verhältniſſe a au 
haben ſcheint. 


Nah feinem Tode entjtand über die Art des Lebens , 
von- Burg und Burggut zu Erthal ein Streit der Familie 
mit dem Klofter Fuld. Lebteres behauptete nämlich, daß das 
Lehen ein einfaches Burglehen und ein Mannlehen fei, wäh: 
rend die Familie Erthal darauf beftand, es fein Burg und 
Gut nur aufgegebenes Lehen mit dem von dem Abte aus: 
bedungenen Deffnungsrechte für venjelben. Bei genauer Unter: 
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ſuchung ergab fich der Irrthum beider Theile. Der Boden, 
worauf die Burg nebjt Gut lag, gehörte allerbings zum 
Fulder Obereigenthume, die Burg war aber, wie wir jchon 
erwähnt, mit Bewilligung des Grundherrn von den Erthalen 
erbauet, und vom Fulder Klofter nur das Deffnungsrecht 
und die Belehnung vorbehalten worden, wie dieß- bei zum 
gehen aufgegebenen Allovialgütern jtattfand (feudum ob- 
latum). In der That hatte die Familie Schon im vierzehnten 
Jahrhunderte dem Klojter Thulba, welches ven ganzen 
Erthaler Grund von Fuld zur primitiven Dotation erhalten 
hatte, den -Boden der Burg und das Burggut zu freiem 
Eigenthume abgekauft, und Thulba bloß die Bebingung 
gejegt, daß. der Boden mit Zuwachs, wenn die Familie ganz 
ausjterbe, dem Klojter heimfallen jollte. Obgleich aljo Burg 
und Gut von Fuld ‚zu Lehen. getragen wurden, d. h. Fulda 
das dominium eminens und Deffnungsrecht hatte, jo waren 
doch), wie bei jreiem Eigenthume, Söhne und Töchter darin 
erbfähig. 


2. Ehrijtina, geb. den 27. März 1588, und ver- 
mählt mit Joh. Emmerich Voit von Riened; fie jtarb 
15. October 1617. hr. einziger Sohn Phil. Valentin 
war 1652 Fürjtbiihof von Bamberg geworben; "jener 
ſtarb 1635. 

3. Eva Kordula, geb. den 29. Juli 1596, vermäßlt 
mit einem gewijjen Andreas Feurer von Battenberg, 
gejt. 1646. 

Dieje Heirath erfolgte gegen den Willen der Stamm— 
herren der fränkiſchen Linie von Erthal, welche daher und 
unter Berufung auf die ſchon erwähnten Burgfrievden, dem 
Feurer nad) dem Tode Hans Jörgs des Jungen, als des 
Legten der Fulder Linie, den von. ihm angeſprochenen Theil 
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an den Fulder Mann= und Töchterlehen vermweigerten. Es 
fam barüber zum Kriege; denn Hans Jörg hatte der Kor: 
dula, d. b. ihren Kindern, das Dorf Hetzlos und andere 
benachbarte Güter verheißen. eurer fiel in die nahen Er: 
thal'ſchen Güter ein und wüthete — wie zur Zeit des Fauft- 
rechtes üblihd — mit PVerheerung und Brand, juchte aber 
endlich den Entjcheid des Fulder Lehenshofes nach, weil der 
Abt dem Unfuge in dem jeiner Lehensherrlichfeit unter: 
worfenen Lande nicht länger nachjehen wollte. Der Lehenhof 
Iprah dem Andreas Keurer das Dorf Heblos und 
andere Kleine Güter zu. Als dagegen die fränkiiche Linie 
geltend machte, dal Heblos Henneberg’jches Lehen jei, 
entgegnete der Lehenhof, daß die Grafen von Henneberg 
bieje Güter jelbjt von Fuld zu Lehen getragen hätten, ber 
Lehenhof von Fuld daher der competente fei. Nun juchte die 
fräntifche Linie mit Feurer einen Vergleich herzuftellen, welcher 
denn auch 1658 dahin zu Stande Fam, daß ſich eurer mit 
einer Bauſchſumme von 500 Reichsthalern zufrieden jtellte. 





Il Fränkiſche finie. 


Chriſtoph Heinrich, welcher die fränkiichen (Henne: 
berger und Würzburger) Lehen befommen hatte, war geboren 
1528, refidirte nach der Theilung zu Elfershbaufen, und 
ſchrieb fih: auf Elfershaufen, Kift und Leuzenborf, 
welches letztere er 1589 vom Fürjtbifchofe zu Würzburg, 
Julius Echter von Mespelbrunn, zu Lehen erhielt, während 
er das Burglehen zu Erthal jchon 1585 von dem Abte zu 
Fuld empfangen hatte. Zu feinen Eigengütern fügte er 
durch den Kaufvertrag mit Martin Bauer zu Kifjingen 
noch folgende Güter im Kaufwerthe zu 1200 fl. zu: 
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55%, Morgen Artfeld, 

62'/, „ Wingert, 

34"), „ Wieſen, 
dann vier Schillinge und drei Pfennige Zins. 

Er ſtarb den 10. Auguſt 1592. In feinem Teſtamente 
jehied er die Güter aus, welche als Witthum feiner Frau auf 
Lebenszeit zu ihrem Nießnutze jtehen follten, und was jein 
Sohn Georg Eirich, fein Enkel Johann Albredt 
und jeine Urenfel Julius Gottfried und Veit Dietrich 
erhalten follten. Er ftand in zwei Ehen: in erjter mit 
Maria Joſepha Fuhs von Burgbreitbadh, und in 


zweiter mit Dorothea Ochsin von Gunzendorf. 


Mit jener erzeugte er drei Kinder: 

1. Bernhard, geb. 1549; 

2. Anna Maria, geb. 1550, wurbe vermählt mit 
Hans Ehrijtoph von Schletten zu Kiffingen; 

3. Georg Eirich. 

Mit jener zweiten Gemahlin erzeugte er: 

4. Veronika, geb. 1552, welche 1591 Heinrich von 
Bibra auf Schwebheim beirathete, und jchon 1594 ftarb. 

5. Anajtajia, geb. 1553, vermählt mit Titus Voit 
von Riened zu Kleingemünden, Irſpringen, Zel: 
lingen, Dittenbronn, Heidenfeld und Billig: 
baujen; jtarb 1602. 

Bernhard wurde 1565 den %6. Juli Domicellar an 
ber Kathebrale zu Würzburg, refignirte den 24. Sept. 1579, 
jtarb jedoch unverehelicht 1591. 

Dagegen feßte Georg Eirich (Erih) von und zu 
Erthal den Stamm fort. Er war 1551 geboren, wurbe 
fürftbifchöflicher Rath und Amtmann zu Mainberg, und 
ehelihte 1572 die 21 jährige Regine Kunigunde von 


— 
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Roſenberg, und in zweiter Ehe Juliane von Schletten. 
Während die letzte Ehe kinderlos blieb, hatte er aus, 
erjter Ehe fünf Söhne Er war ein guter Hausvater, 
mehrte die Güter, und erzog feine Söhne zu füchtigen 
Männern. Als 1576 der Abt zu Fuld, Balthaſar, von 
dem Capitel genöthigt worden, abzubanfen, und in das 
Mainzer Land geflohen war, jendete Fürſtbiſchof Julius 
als Droinarius jogleih den Geörg Eirid von Erthal, 
im Vertrauen auf die Feltigkeit feines Charatters und feine 
Ehrenhaftigkeit, nach Fuld, um in jeines Herrn Namen bie 
Zügel ver Regierung zu ergreifen. Er führte denn auch, 
biefem hohen Vertrauen entjprechend, unter den ſchwierigſten 
Verhältnifjen die Regierung des Fulder Landes, bis 1577 
Kaifer Rudolph IL. ven Deutſchordens-Großmeiſter 
Heinrich von Bubenhaufen als Apminiftrator einjegte '). 


Wegen des Nüdkaufes verpfänbeter Güter, Ausftattung 
von Töchtern und wegen Ankaufs neuer arromdirender Güter 
hatte die Familie viele Kleine läjtige Schulden ‚contrahiren 
müfjen; um dieſe zu tilgen, und nur einem Gläubiger 
verpflichtet zu jein, entlieh diejelbe 1580 von dem Domcapitel 
zu Bamberg in runder Summe 12,500 Gulden, und ver: 
pfänbete bafür ihre gefammten. Güter. 


Mit dem Ueberſchuſſe, der nad) Tilgung ber Schulen 
blieb; kaufte Georg Eirich von der Familie von Stetten 
den Wachtelhof zu Kijjingen als Eigengut, 1596 ven 
Freihof (Frohnhof, Herrenhof) zu Wejtheim, und am 
T. Februar desjelben Jahres mit Genehmigung des Fürſt— 
bijhofs Julius von Veit Ulrih von Mosbad ven 
halben Theil des Zehents und einen Hof zu Gohsheim 


— — — — — — — 
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— — — — — 
1 


1) Schannat, Prob. Fuld. p. 63. 
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als Mannlehen. (Diefe Leben erhielt jpäter die Leuzen- 
dorfer Linie.) 
Im Sabre 1598 forderte der Kaijer von der fränkiſchen 


— 


Ritterſchaft die Türken ſteuer. Zwar proteſtirten die 


Rittercantone, allein dieſelbe ward dennoch dahin vertheilt, 
ba jeder Sattelbof (von 2 Huben) einen Reiter jtellen 
oder 40 Gulden zahlen müſſe. Dieß war für bie beiben 
Erthal'ſchen Linien bei ihren zahlreichen Een eine jehr 
bebeutende Steuer. 

Zu Anfang der neunziger Jahre hatte Eirich, Feine 
Gelegenheit nach Mehrung feiner Güter außer Acht Lafjend, 
mit Genehmigung des Fürjtbiichofs Julius noch mehre Kleinere 
Lehen von Daniel von Thüngen erworben: 

1. ein Drittel des Zehents zu Weſtheim an Getreide 
und Wein, und einen ren; 

2. ein Drittel am Zehenten zu Feuerthal und vom 
Zehenten am Zimmerberge und Hafjelberge. 

Urkundlich befaß Georg Eirih IL an Allodial— 
gütern: 

41. einen Theil am Zehenten zu Arreshaujen; 

2. Güter zu Winkels und Eltingshaufen; 

3. 150 Morgen Artfeld und 4 Morgen Wiefen zu 
Kiſſingen. 


II. An älteren Lehen beſaß die fränkiſche Linie: 


1. in Nüdlingen 60 Eier oder 2 Pfund Heller, 


dann eine Gülte von 19 Gulden und 16 Pfund Hellern; 
2. in Lohra den Zehnten, die Scheuer für deſſen 
Unterbringung aber war Eigenthum ; 


3. in Kifjingen ben von den Herren von Mage! 


bad und von Schletten erfauften ganzen Burgfiß Boden- 
lauben nebjt Zubehör, beftehend in 40, Morgen 
9 
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Wiejen in 19 Stüden, 58'/, Morgen Artfeld in 29 Stüden, 
2 Morgen Garten in 4 Stüden, nebft einigen Zinfen und 

Gülten. Der Zehent zu Kijfingen war Henneberg’jches 
Lehen und Sahjen- Weimar als Lehensherrn zugefallen. 
Als freies Eigenthum beſaß die Linie zu Kiſſingen 150 Morgen 
Artfeld und 4 Morgen Wiejen. Die Lehen und der Eigen 
zu Heglos und zu Erthal, dann die Fulder Lehen. zu 
Echzell, Berjtatt und Reichelsheim in der Wetterau 
aber beſaß die Fulder Linie, während die Rittergüter zu 
Eljershaufen und Leuzendorf der fränfijchen zugetheilt 
waren. Lebtere beſaß weiter: 

4. als Henneberg’fches und Würzburger Lehen 
/; und von einem weiteren '/, ein '/, des Zehnten zu 
Gohsheim Zur Eoncentrirung der Verwaltung kaufte 
Georg Eirich den 7. Februar 1596 unter Conſens des 
Fürſtbiſchoffs Julius von Veit Ulrich von Masbach, wie 
ſchon bemerkt, den halben Theil des Zehents und den Zehnthof 
daſelbſt. 

5. Zur Arrondirung kaufte Eirich 1602 von ven Dimarn 
von Mattdorf etliche Lehengüter zu Gochsheim und 
Schonungen unter Conſens des Lehenhofes. 

6. Wie ſchon erwähnt, waren die Hauptbeſtandtheile der 
Beſitzungen der fränkiſchen Linie die Rittergüter zu Elfers— 
hauſen und Leuzendorf. 

Dagegen verkaufte Georg Eirich 1599 dbem Georg 
Dietrih von Erthal der Fulder Linie mit Genehmigung 
des Abtes zu Fuld die Dbererthaler Mühle nebjt 18 Morgen 
Feld und das Fiihwafjer, welche Fulder Erbleihen waren. 

Um fünftige Streitigfeiten unter den beiden Linien zu 
vermeiden, jchied er mit feinem Vetter Georg Dietrid, 
als dem Stammbheren -der Fulder Linie, .in einer ftrengen 
Theilung das von Erthal'ſche Allovialvermögen. s 
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Bezüglich der ſchon längſt getheilten Elter-Lehen bejtand 


der fchon erwähnte Burgfriede von 1585. Nachträglich ber . 


merken wir biezu, daß zwijchen den Eontrahenten ausgemacht 
war, daß in Fällen der Elter-Lehen die Aelteſten beider 
Linien muthen und für fih und alle Glieder der Familie 
die Lehen empfangen jollten, damit letere bei dem Erlöſchen 
einer Linie der anderen verblieben. So mutheten und em— 
pfingen denn auch Georg Eirich und jein Vetter Hans 
Jörg II. das Burglehen Ertdal jammt dem Burgjike Gochs— 
beim und einer großen Zahl von Zehnten und Gülten von 
dem TFürftabte zu Fuld'). 

Weil Georg Eirich fein Lebensende herannahen fühlte, 
theilte ev 1623 mit feinen drei großjährigen, erbfähigen 
Söhnen. Er ftarb aber erft drei Jahre jpäter, den 24. Dezember 
1626, feine Gemahlin den 31. Auguft 1629. 

Ihre Kinder erlebten den traurigen 30jährigen Krieg 
mit feinen Bebrängnifien, Elend, Hunger und Peſt; jie 
konnten nicht an Vermehrung des Vermögens denken, ſondern 
durften fich glücklich ſchätzen, das Ihrige, jo weit möglich, 
zu erhalten. Es waren berjelben vier: 

4. Zörg Wilhelm, geb.-1574. Er wurde Domicellar 
in Bamberg, dann. den 24. September 1609 am Dome zu 
Würzburg, wo er 1621 zum"Gapitularen und 1623 zum 
Euftos und Keller und endlich zum Scholafticns vorrüdte; 
er ftarb den 21. Februar 1627, und wurde in dem Dome 
zu Würzburg begraben ?). 

2. Hans Chriftoph, geb. 1579: Da er Stammhderr 
und Stammvater der Elfershaufer Linie wurde, werden wir 
fpäter von ihm im Bejonderen |prechen. 





ı) Schannat, Clientel. p. 81. — Lünnig, Corp. jur. feud. 
III. p. 942. 
3) Salver, Abdelsproben. ©. 526. 
9* 
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3. Johann Konrad, geb. 1583, wurde ben 3. Dezbr. 
. 1613 Domicellar zu Würzburg, refignirte 1617 ,- wurde 
Reiterhauptmann bei dem Neichscontingente, und blieb am 
8. November 1620 in der Schladyt am weißen — 
bei Prag"). 

4. Albredt Dietrich, geb. 1586. | 

Der in Humbrecht befindliche Stammbauın der Fa⸗ 
milie laͤßt Albrecht Dietrich ſchon 1638 ſterben; da jedoch 
derſelbe 1643 ſeinem Sohne Adam Albert das neu er— 
worbene halbe Dorf Platz zur eignen Benützung überließ, 
als dieſer ſich 1640 mit Chriſtina von Butlar verehelicht 
hatte, jo ſcheint dieß ein Schreib- oder Druckfehler zu fein, 
und vielmehr 1648 gelefen werden zu müſſen. Nach der 
erſten Lesart wäre Albrecht Dietrid 52 Jahre alt ges 
jtorben, nad unferer Annahme aber wahrſcheinlich im 62. 
Lebensjahre. | 

Albrecht Dietrich hatte Leuzendorf zum Wohn: 
ſitze erhalten, und jchrieb ſich hienach. Er wurde Ritterrath 
des Cantons Baunach, und vermählte ji 1613 mit Agatha 
Sujanna Boitin von Riened, die 1614 im Wochen: 
bette jtarb, ihm aber einen Sohn, Adam Albrecht, hinter— 
lieg, welcher bie. Leuzendorfer Linie fortſetzte. 


‚Sein ‚Bruder, der unter Ziff. 2. ſchon genannte Hans 
Chriſtoph, blieb dem Streben feiner. Ahnen nad; Ver: 
mehrung der Familiengüter getreu; er faufte nämlich 1631 
von. Konrad von DBreibenftein die Vogtei Simbach mit 
allem Zugehör und Zinjen, und 1646 von Hans. Chri- 
toffel von Schletten, feinem Pathen, die andere Hälfte 
des Burggutes Bodenlauben, jo daß es nun der Familie 


— — — — — — — — ——— —— —— nn nn en ausm on an ee 


1) Salver, Adelsproben. ©. 526. 
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von Erthal faſt allein gehörte; bezüglich des: letzteren hatte 
als.Lehensherr der Fürftbiichof von Würzburg auf die gehörige 
Muthung hin jeinen Conſens ertheilt. Er hatte zwölf Kinder, 
und zwar: 

1. Maria Kunigunde, geb. 1613, jtarb ledigen 
Standes. | 
2. Maria Amalia, geb. 1614, heiratete 1638 
Georg EChriftoph Voit von Rieneck, Amtmann zu 
Ebern, und ftarb 1652: Der Umjtand, daß die Heirath in 
den ZOjährigen Krieg fiel, verhinderte deren Ausjtattung mit 
Geld, weßhalb ihr ein jährlicher Geldzins von der ihr be= 
ſtimmten Deitgift verfprochen wurde. Da diejer aber nicht 
gezahlt wurde, jo erhob jie und ihr Gemahl Bejchwerde, 
verglichen jich aber 1652 mit dem Bruder Amaliens, Julius 
Gottfried, dem Stammherrn. Nach ihrem in bemjelben 
Sabre jtattgefundenen Tode fing Voit eine Regreßklage gegen 
die Familie von Erthal an, welche erjt 1658 durch neuen 
Vergleich beendigt wurde. 

3. Maria Eva, geb. 1615. 

»4. Julius Gottfried, geb. 1617, wurde ven 9. Ja— 
nuar 1631 Domicellar in Würzburg, rejignirte aber 1639, 
und wurde fürjtbijchöflih Würzburg’scher Rath und Amt: 
mann zu Bifchofsheim v. d. Rhön, Fladungen und Hilders, 
dann zu Homburg an der Werra, und war ältejter Ritterrath 
in Franken, Orts Rhön und Werra. Er jtarb 1681, hat 
aljo den 30jährigen Krieg glücdlicy überlebt. Als Stamm 
herr juchte er die Güter feiner Linie durd Ankauf der im 


30jährigen Kriege fait werthlos gewordenen Grundbejitungen | 


zu mehren. Sp faufte er zu feinen Gütern in Kijfingen 
noch die Koppeljagd daſelbſt und zu orig. 

Er war dreimal vermäßlt: 1641 mit Maria Regina 
von Lauter (Luter) und nad) deren 1655 erfolgten Tode 
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4658 mit Maria Martha von Weiler, einer ber brei 
Töchter Philipp Egenolfs von Weiler und der Erb— 
tochter der Flache von Schwarzburg am Rheine, 
Maria Magdalena, werhalb ihre Söhne in den Bejik 
einiger von Weiler’jchen und der Flach'ſchen Leben, 
namentlich von Groß-Wintersheim in der Pfalz kamen’). 
As Maria Martha 1679 gejtorben war, verehelichte er 
fich im Herbjte 1681 zum dritten Male mit Maria Fran- 
zisfa Heußlein von Euſenheim; dieſe Ehe, die noch 
in bemjelben Jahre durch den Tod Gottfried's gelöft wurbe, 
blieb jedoch kinderlos. 

Sulius Gottfried war eigentlich ver erjte Stamm: 
herr der Elfershäufer Linie. 

Nach dem Erlöjchen der Fulder Linie fchrieben fich 
beide fränkiſchen Linien, die Elfershauſer und bie 
Leuzendorfer, von und zu Erthal a —— 
hauſen, beziehungsweiſe auf Leuzendorf. 

5. Maria Juſtina, geb. 1618, ging in den Orden 
der armen Clariſſen zu Mainz, wurde Meiſterin, „und 
jtarb 1648. 

6. Anna Sufanna, geb. 1619, ſtarb ſchon 1632. 

7. Ehriftoph Heinrich, geb. 1621, ftarb 1637. 

8. Philipp Friedrih Wilhelm, geb. 1623, ftarb 
en als Kind. 


1) Obgleid am Ende bes 16. Jahrhunderts die Familie Flach noch 
fieben männliche Erben hatte, jo waren doch 1657 nur noch Töchter 
übrig ; unter diefen hatte Maria Magdalena, vermählt mit Philipp 
Egenolf von Weiler vorm Epejjart, allein drei Töchter, wovon 
allein die jüngfte, Maria Martha von Weiler, mit Julius Gott: 
fried von Erthal vermählt, die Stammmutter ber Glfershaufer Linie 
wurde, und ben legten von Weiler, Zoft Philipp, Domberrn in 
Mainz, geitorben 1655, erbte. 
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9. Johann Sebaftian, geb. 1624, jung geftorben. 

10. Anna Maria, geb. 1626, jtarb in frübejter 
Jugend. 

11. Beit Dietrich, geb. 1628 den 2. Mai, wurbe 
1640 Domicellar zu Bamberg und Würzburg auf die Re— 
fignation feines Bruders Julius Gottfried; 1653 wurde 
er Gapitular zu Würzburg, dann Eujtos zu Bamberg ; 
1673 den 17. Mai war er unter dem Begleitern des Fürſt— 
bijchofes Joh. Hartmann von Rojenberg, als. diejer 
feine Huldigungsreife nach Kitingen machte. Dietrich, ber 
ſich feiner -Iedigen Gejchwifter jehr annahm, hielt jich gerne 
in Kijjingen auf, wo er aud 1676 von dem Stephaner 


— 


Kloſter zu Würzburg die niedere Jagd um Kiſſingen für bie | 
Familie erfaufte. 1685 feierte das Bamberger Domcapitel 


Dietrihs Jubiläum. Dietrih war auch Ganonicus zu 
St. Gangolf in Mainz, wohin er mit Erzbischof Johann 
Philipp von Schönborn öfter kam. Er hatte im Kapitel— 
hauſe zu Würzburg einen Altar zu den jünf hl. Wunden 
jegen lajjen, welcher jein Wappen trägt; fein Grabmal be- 
findet jih im Dom zu Würzburg '). Er überlebte fein 
Jubiläum nur um ein. Jahr, indem er am 23. Dezember 
1686 auf dem Gute zu Kijjingen verjtarb. 

12. Maria Rofina, geb. 1630, ſtarb in der 
Jugend. 

Ale diefe Kinder hatte Hans Chriſtoph von einer 
einzigen Gemahlin, der Maria Gertraud Echterin von 
Mespelbrunn. Dieje hatte ihm als Heirathsgut '/, Des 
Zehntes zu Gohsheim, ein Würzburger Lehen, und 
Güter zu Hetzlhos zugebradit. Diefe Güter beftiminte der 
Großvater Chriſtoph Heinrich in feiner Erbiheilung als 


? 1) Salver J. ec. XI. Nr. 34. 
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Muttergut für feine Enfel Julius Gottfried und Veit 
Dietrich, welche auch jene unter ſich theilten. 

Hans Chriſtoph war fürftlih Würzburgifcher „Rath 
und Amtmann zu Haßfurt, und jchrich ſich nad) dem Site 
zu Elfershauſen. Er jtarb den 16. März 1637. 

Durh den Theilungsvertrag, welden Georg Eirid 
1623 mit feinen drei Söhnen abgeſchloſſen hatte, ‚waren 
nach dem Familienjtatut von 1555 dem Hans Chrijtoph 
von Erthal die Erthal’ichen Stammlehen im Würzburger 
Lande, dem anderen Bruder Albrecht Dietrich. aber nur 
die von dem Vater weiter durch Kauf und Heirath erworbenen 
Lehen und Allode zugemwiejen worden, bejonders die im. Ritter: 
fantone Baunach ‚gelegenen. Dagegen mußte Albredt 
Dietrich 1629, als er die Leuzendorfer Linie zu er: 
richten Willens war, die Hälfte der Schulden übernehmen, 
welche auf dem Gefammtgute zu Gunjten ver Stadt Schwein- 
furt Lafteten, da diefe das von dem Domcapitel von Bamberg 
ber Familie Erthal geliehene Kapital zu 12000 fl., deſſen ſchon 
Erwähnung gethan, auf erfolgte Kündigung vorgefchojjen hatte, 

. Als 1640 dur das Ableben des Letzten der Fulder 
Linie, Hans Jörg IL, aud die Fulder Lehen der fränfi> 
ſchen Linie zufielen, hatte Hans Chriſtoph, als ver 
Aeltefte derjelben, nad) dem KHausvertrage von 1555 allein 
die Berechtigung, die Fulder Stammlehen für jich und feine 
erjtgeborenen männlichen Nachkommen zu empfangen; aber 
auh Albrecht Dietrich erhob Anſprüche, und nötbigte 
feinem Bruder dag Gut und Schloß Leuzendorf) ab, 
das, im Baunahsgrunde gelegen, den Sit und Namen 
ber. von ihm errichteten Linie gab. — So verzweigte ſich 





— — — — — — — — 


1) Schloß Leuzendorf war Albrecht Dietrich jchon früher zum Wohn: 
fiße angewiejen worden, weßhalb er fi ſchon früher danach genannt hatte. 
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der Erthal'ſche Familienjtamm - wieder in zwei mächtige 
Linien: in die Leuzendorfer und in die Elfershäufer, 
in deren Gejchichte uns _alte Familienpapiere und verjchiedene 
Mittheilungen früherer Gejchichtsforjcher einführen. 


IL Zeuzenborfer Linie. 


Der einzige Sohn Albrecht Dietrih’s, Adam 
Albrecht verjtand es, durch feinen geiftlichen Vetter Veit 
Dietrich dejjen Bruder Julius Gottfried dahin zu be= 
wegen, daß er in eine Theilung der Erthal’ichen Geſammt— 
leben zwijchen ven beiden Linien, der Leuzendorfer, deren 
Nepräfentant oder Stammberr Adam Albrecht war, und 
Sulius Gottfried Stammherr der Elfershäujer, 
welche die genannten beiden Brüder bildeten, endlich ein= 
willigte. Sie errichteten daher 1664 den 27. Januar nad) 
ber neueren Zeitrechnung (17 älterer Zeitrechnung) zu Goch $= 
heim einen Erbjchaftsvergleih, wonah der Burg— 
friede von 1555 auch fernerhin als Hausgefe gelten jollte, 
daß aber bie ledig gewordenen Lehen und Güter der Fulder 
Linie von und zu Erthal unter die zwei Linien von’ Elfers— 
haufen und Leuzendorf gleichheitlich getheilt, dagegen auch 
fernerhin die weiblichen Glieder der Familie von dem Lehen: 
und Güterbejite, mit Ausnahme des Falles, daß der Manns— 
ſtamm ausjterbe, ausgefchlofjen bleiben, jedoch jtandesgemäß 
ausgejtattet werben jollten '). 

Damit war die ernenete Theilung der Familie in zwei 
Linien vollendet; fie blieb unverändert bejtehen, bis 150— 160 
Sahre ſpäter beide im Mannsjtamme erlojchen. 





— me — — 


1) Die von Erthal'ſchen Töchter erbielten in der Regel 1000 fl. 
Kleidergeld und 2000 fl. Heirathsgut zur Austattung. 
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Nach den Lehenserneuerungen, die in Folge der Lehen: 
tbeilung nöthig waren, finden ſich 


A. für die Elfershäufer Linie 


bie einzelnen Lehenſtücke aufgezeichnet, wie folgt; doch iſt ihr 
Verzeichniß nicht volljtändig, weil viele Befitungen auch Erb- 
leihen gegen Canon waren, die hier nicht aufgeführt werben 
fönnen: auch jind manche andere früher benannte Lehen 
veräußert oder jtatt Heiratbsgut an Züchter hingegeben 
worden, 

Bon Fuld: 

1. Das halbe Burggut Erthal: die Hälfte am Schlojje 
zu Mittelerthal, am Graben, See und Hofe mit Zus 
gehör und an dem alten Burgjtalle daſelbſt, .nebjt dem 
Burglehen, namentlich acht Pfund Heller, welche die Stadt 
Hammelburg zu zahlen hatte; die in dem Bauernaufjtand 
ausgebrannte Burg wurde zu einem Garten hergerichtet und 
ber Gaben in eine Förjterwohnung verwandelt. 
| 2. Der Hof zu Ober:Erthal und brei Güter nebjt 

Wafferreht und AZugehörungen vom Dorfe an bis zum 
alten Stege; ebenfo den Theil der legteren an Leuten, Gü— 
tern, Zinjen, Gülten, am Gerichte, an Aedern, Wiejen, 
Waſſer, Holz, Weide, Wald, Wonne und Weingarten. 

Auf alles unter 1 und 2 Aufgeführte waren bie Er— 
tbale Ganerben mit dem Stifte Fuld. Dieje Gan- 
erbichaft gründet ji) auf die Schenkung Seitens ber alten 
Fulder Linie der von Erthal. 

3. Die Schäferei zu Hetzlos und Unter-Erthal; 

4. der Bannwein an beiden Orten; 

5. zahlreiche Lehengefälle-zu Hammelburg; 

6. die Lehen zu Dippach; 
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7. die Lehen und der Zins zu Unterertbal, welcher 
leßtere in Geld und in Naturalien zu entrichten war; 

8. begleichen zu Obererthal; 

9. das alte Hammelburger Burglehen; 

10. Zehnt und Gefälle zu Ober: und Unter: 
Eiſenbach; 

11. Zehnt zu Hetzlos; 

12. Lehengüter zu Eltingshauſen und Dippach; 

13. das Burggut zu Münnerſtadt; 

14. die Salzforſtgüter zu Neuſtadt a. d. S.; 

15. die Elter-Mannlehen zu Schondra; 

16. das Patronatsrecht zu Untererthal; 

17. die Elter-Mannlehen zu Elfershauſen; 

18. die Lohemühle und das Lehengut zu Obererthal; 

19. das Centgericht zu Untererthal. 


Bon dem Lehenhofe zu Weimar, als Rechtsnach— 
folger der Grafen von Henneberg, wurden zu Mannlehen 
empfangen: 

Die Zehnten zu Stöpfers, Metgars ), Bindenberg zur 
Hälfte, Rannigsbrunn, Kühnheden, Frühemals, Rügboden, 
in den zweien Talern, zu Schonverling, Geroda, Seibrechts, 
Haßbach, Landbrunn, in den zweien Weißenbach, zu Zeit: 
loffs, zu Bockladen (Bodlet), zu Winden auf der Kuhmarf, 
zu Mehlbach, Bodenroda, Lud, Zundersbah, von Eupen: 
heim zwei Theile, Helbrit. 


1) Für die Rechtſchreibung dieſer Orte kann nicht eingeſtanden 
werden, weil die Lehenbriefe, aus welchen dieſe Mittheilungen geſchöpft 
ſind, nicht mehr gut leſerlich, und mehre der aufgeführten Ortſchaften 
ſchon im 30jährigen Kriege eingegangen, und deßhalb deren Namen 
längſt aus dem Volksmunde verſchwunden find, 


mm 
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Ferner die Wüſtenei zu Bilchofswinden bei Kiffingen 
und zu Bodhaus; vier Aeder Weingarten zu Wermsthal; 
bie Vogtei Kreſſenbach; zwei Güter zu Schondra; ein Theil 
am Zehnten zu Nieder-Eſchenbach; die Hälfte des Zehnts 
zu Burghaufen bei Trimberg; die Hälfte des Zehntes zu 
Stangenroda; endlich einen Hof zu Gochsheim, zu Sennfeld, 
Weſtheim und Nieder: Ejchenbad). 


Die Würzburger Lehen fehlen in den Regijtern; es 
find jedoch deren nicht wenige, wie: der Zehnt und das 
Hubgefälle zu Gochs heim, einem Reichsdorfe mit magijtra- 
tijcher Verfafjung; der Zehnt zu Schonungen; die Linjen- 
burg, eine VBorburg von Trimberg, wovon jedoch '/, Allod 
war, und welche 1669 die Linie Elfershaufen gegen ein 
Stüd Würzburger Waldes bei Wafferlofen vertaufcte; 
die Vogtei Erdorf; die Walfmühle zu Neuftadt a. ©. 
mit Zugehör. Dagegen verfaufte 1665 die Elfershäufer 
Linie mit Bewilligung des Fürftbifchofes zu Würzburg ihren 
gültpflichtigen Hof zu Altfeld an die Univerfität zu 
Würzburg. | 


B. für die Feuzendorfer Linie: 


Diejelbe empfing als Mannlehen von Sahjen- Weimar 
die früher Henneberg-Fuldiſchen Lehen: 

41. die Burg und den Frohnhof zu Gochsheim nebit. 
ſechs Hofgütern, welche 13 Malter Erbgültforn geben; 

2. eine Hube zu Sennfeld nebjt vier Hofriethen und 
zwölf Wiejen; 

3. die große Meerleinswieje zu Wejtheim; 

4. Hetzlos und die Hälfte von Pla, wozu nod) 
die andere Hälfte durdy Kauf von Philipp Kaspar von 
Thüngen 1618 erworben. wurde; 
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5. bie Mühle zu Nieder-Eſchenbach; 

6. die halb Würzburger Burg Bodenlauben mit 
Burggut; 

T. den Hof zu Altfelden; 

8. die Saal Mühle zu Neuſtadt; 

9. 125 Morgen: Gehölz in der Breite. 

Im Anfange der Gonftituirung beider Linien, wie 
z. ®. 1643, muthete jedesmal der Xeltejte der einen Linie 
zugleich auch für die andere Linie, ſodaß die ganze Familie 
Erthal ihre Rechte an allen früheren Stammlehen fortbehielt. 
Die tete Beobachtung dieſer Vorjicht wäre eigentlich durch 
die Vorjorge für die Familie geboten geweſen; allein fie 
wurde jpäter außer Acht gelaſſen, woburd bei dem erfolgten 
Ausjterben beider Linien im Mannsjtamme die fuccejjions: 
berechtigten Töchter der Familie die gemijchten Lehen beinahe 
verloren hätten. ° 


Nach diejer durch den Gang der Gejchichte der Familie 
Erthal nothwendig gemachten Abjchweifung kehren wir zu 
der Geſchichte der Leuzendorfer Linie wieder zurüd. 


Den Anfang nahm diejelbe eigentlich ſchon mit Albrecht 
Dietrich, fowie man den Anfang der. Elfershäujer Linie 
von deſſen Bruder :Hans Chriſtoph an rechnen Fönnte. 
Allein ſtrenge genommen beginnt die Gejchichte beider Linien, 
insbejondere der Leuzendorfer, erjt mit der großen Lehen— 
theilung von 1664 zwijchen den Söhnen jener. 

Adam. Albredt von Erthal zu Leuzendorf, 
der einzige Sohn des 1648 gejtorbenen Albredyt Dietriche 
zu Leuzendorf, gilt daher als der Gründer der Leuzendorjer 
Linie. Ä 

Er hatte nur drei Schweitern, die ſämmtlich ohne 
Dejcendenz an der SKriegspeit 1635 ſtarben; ihre Namen 
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waren: Suliane, Rofina Kunigunde und Maria 
Gertraud, welche lettere in den Franziskanerorden ge= 
treten war. 

Adam Albreht war 1614 geboren; er ſchrieb fich 
von feinen Hauptleben: zu Leuzendorf, Gohsheim, 
Platz und Wüftenfachjen, an weld’.Iegterem Orte er 
die. Burglehen beſaß. Nach dem Tode feines Vaters erhielt 
er 1659 vom Abte zu Fuld die Belehnung mit. der Herrichaft 
Hetzlos, wobei ihm zugleich gejtattet wurde, biejelbe in 
Afterlehen zu geben, da fie verpfändet war. 

Während feines ganzen Lebens beobachtete er gewijjen- 
baft die von ibm heilig gehaltene Ermahnung und Haus: 
orbnung, welche jein lebenserfahrener und kluger Vater 1630 
als Norm für feinen einzigen Sohn und deſſen Nachkommen 
jhriftlich niedergelegt hatte, und gab hiedurch ein Beijpiel 
von Pietät, welchem jeine ganze Linie gewiſſenhaft nacheiferte. 

1640 heirathete er die Chriftina von Butlar, mit 
welcher er neun Kinder erzeugte; er r ſtarb den 31. März 1667. 
Seine Kinder waren: 

1. Ehriftina Suſanna, geb. 1641, vermählt mit 
Hans Gottfried Truchſeß von Bephaufen, und 
gejtorben den 29. Auguſt 1700. 

2. Clara Eva, Zwillingsfchweiter der vorigen, heis 
räthete 1662 den Joh. Ludwig von Morftein auf 
Biebersfeld in Schwaben, ben Xebten feines Ge- 
jchlechtes; fie ftarb 1670 im Juni. | 

3. Sobanna Rofina, geboren 1645 und geftorben 
1657. 

4. Anna Helena, geboren 1647, und gejtorben in 
früher Jugend ; 

d. Margaretha tn geboren 1649, unb ge- 
jtorben 1659; 
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6. Moritz Chriſtoph, geboren 1651, und gejtorben 
1659; 

7. Sophia Juliana, geboren 1653, heirathete 1674 
ven Wolf Philipp von Schrottenberg, furmainzijchen 
geheimen Hof= und Kriegsrath, auch Hofmarfchall zu Bam: 
berg und Ritter-Rath des Ortes Steigerwald; fie jtarb 
1702; 

8. Dietrih Chriftian von Erthal zu Leuzen- 
dorf u. f. w.; er feßte den Stamm fort, daher wir von 
ihm weiter handeln werben; 

9. Anna Barbara, geboren 1658, heirathete 1676 
Joh. Gottfried Friedrich von Knorringen zu Bis— 
wangen; fie jtarb 1722, ihren Gemahl um 24 Jahre 
überlebend. 


Der oben Zeile 8 genannte Dietrich Chriftian von 
Erthal zu Leuzendorf war 1656 geboren, daher erjt 
11 Jahre alt, als fein Vater ftarb, weßhalb der Senior 
der Elfershäufer Linie, Julius Gottfried, die Vormund— 
Ichaft übernahm, und für. ihn und feine Gefchwijter bie 
Lehen muthete und empfing. Er vermählte ſich 1674 mit 
Maria Clara von Schaumberg, weldhe ihm 4000 ft. 
Heirathagut zubrachte, und mit welcher er ſechs Kinder er- 
zeugte. Er wurde Faiferlicher Oberjtwachtmeijter bei einem 
Kürafjier: Regimente, und blieb 1688 in einem Treffen in 
Ungarn. 

Bezüglich feiner Lehengüter ift zu erwähnen, daß er 
nad Eintritt feiner Volljährigkeit 1668 und 1674 die von 
Würzburg, Henneberg und Fuld muthete und empfing. Bei 
ber Belehnung mit den zwei leiten wurben auch die Reuzen- 
dorfer Töchter in der Belehnungs- Urkunde aufgeführt. 


Seine Nachkommen waren folgende: 
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1. Dorothea Amalia Ehriftina, geb. 28. Januar 
1676, und in demſelben Jahre geftorben. 

2. Dietri Carl, geb. den 12. Juni 1677, wurde 
ben 2. Dezember 1690 erjt Domicellar zu Würzburg, und 
als ſolcher ohne geiftliche Weihen Obriftlieutenant des frän- 
kiſchen Kreis: Infanterie Regiments von Zolfern. Er war 
ein Mann von großen Talenten, ſtudirte mit Eifer und 
wendete jich, nachdem er feine juriftifchen Studien mit großem 
Erfolge beendiget hatte, der Theologie zu. Er wurde Capi- 
tular am Ritterjtifte zu Comburg und ben 5. Dezember 
1719 am Dome zu Würzburg. Seine eminente Rechtsge- 
lehrjamfeit und fein ftrengrechtlicher Charakter ließ ibm 1719 
bie Ernennung zum Landrichter des Herzogthums Franken 
zu Theil werden. Nachdem er fi im Jahre 1739 zum 
Priejter hatte weihen Lafjen, wählte ihn das Domkapitel zu 
Würzburg zu feinem Cuſtos und zum Probjten des Klofters 
Wächterswinkel. Seine hohen Verbienjte in feinen ver- 
jhiedenen Stellungen erhoben ihn zum Kriegs- und Hof: 
kammer-Präſidenten und fürftlich geheimen- Rath. Er Batte 
das Glüd, am 5. Mai 1736 am Dome das Jubiläum feines 
Eintrittes als Domicellar zu feiern, und diefes Felt noch 
um 13 Jahre zu überleben; denn er ftarb den 20. Mai 
1749 zu Würzburg, nächſt 72 Sabre alt. 

3. Maria Johanna Franziska, geb. den 4. Sep- 
tember 1679, blieb ledigen Standes. j 

4. Carl Friedrih vom Erthal zu Leuzenborf, 
geb. 1681, wurde Oberſt der Dragoner des fränkischen 
Kreifes, Würzburgifcher und Ansbacher geheimer Rath, Com— 
manbant zu Königshofen und Oberamtmann zu Waſſer⸗ 
trüdingen. Er ſtarb 1726. 

Im Jahre 1711 hatte er ſich mi Magdalena Bar— 
bara von Schaumberg vermählt (dieſe war geb. 1686 
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und ſtarb 1720), mit welcher er vier Kinder erzeugte. Bon 
biefen wird nachher die Rebe fein, da durch fie allein bie 
Leuzendorfer Linie fortgefeßt wurde. 

5. Veit Dietrih zu Leuzendorf, den 4. März 
1683 geboren, wurde nad) damaliger Sitte auf Bitten feines 
Baters Schon als Knabe zum Hauptmann im fränkischen 
Kreise Infanterie-Regimente von Bibra ernannt, ward dann 
Deutfhordens-Ritter, Rathsgebietiger ver Ballei-Franken, und 
endlich” Gommenthur zu Ulm. Er jtarb als Geijtlicher den 
T. October 1745. 

6. Klara Eva, den 24. Februar 1685 geboren, lebte 
bei ihrem geiftlihen Bruder Dietrih Karl zu Würzburg, 
und jtarb unverheirathet. 

Der unter Ziffer 4 genannte Karl Friedrich Hinter: 
ließ vier Söhne und zwei Töchter. 

1. Joh. Chriftoph Karl, geboren 1712, wurde 
erſt Fähndrih, dann Hauptmann des fränkiſchen Kreis— 
Dragoner-Regiments von Linſingen; er ſtarb auf einer 
Reije zu Paris 1733. 

2. Maria Sabina Eharlotta von Erthal, ge: 
boren 1713, ledigen Standes. 

3. Philipp Dietrih Sigmund, geboren 1714, 
wurde Domherr zu Worms und Kapitular zu Elwangen. 

4. Clara Magdalena von ey geboren und 
geftorben 1715. 

5. Karl Friedbrih Wilhelm, den 1. Juli 1717 
geboren, wurbe 1728 Domicellar zu Mainz, den 2. Sep: 
tember 1729 Domicellar, und den 29. Detober 1756 Kapi- 
tular am Domkapitel zu Würzburg, 1748 durch bie Rejig- 
nation feines Bruders Georg Phil. Valentin auch in Bamberg 
und Maäinz, jpäter Furmainziicher Kammerherr, Regierungs: 
und Hofgerichts- Rath, 1758 Präfident der geiftlichen Res 
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gierung, 1767 Vicarius in spiritualibus generalis und 
geheimer Rath, den 5. Februar 1774 Domkantor, feierte 
1774 den 2. September fein Jubiläum. Als Domherr zu 
Bamberg war er auch Probjt der alten Kapelle zu Regens— 
burg. Er war ein gelehrter Mann, weshalb feine Wohnung 
im Dombofe zum Kalbe den Sammelort der Gelehrten 
bildete. Die unter feiner Auffiht und Leitung ftehende 
Münzfammlung der Fürftbifchöfe zu Würzburg genoß einen 
großen Auf. 

Die Zierde feiner Familie, jtarb er 1780, als ver letzte 
Mann der Leuzenborfer Linie. 

6. Georg Philipp Valentin, den 21. Dezember 
1718 geboren, wurde den 31. Januar 1733 zuerjt Domis 
cellar zu Mainz, Bamberg und Würzburg. Da aber fein 
Stammherr vorhanden war, indem feine lebenden älteren 
Brüder beide jich dem geiftlichen Stande widmeten, refignirte 
er zu Gunjten jeines Bruders Karl Friebrih Wilhelm den 
14. März 1746, wurde Furkölnifcher Kammerherr und kur— 
trier’jcher Geheime- Rath und in Würzburg fürjtbifchöflicher 
Oberſchultheiß und Beiliger des Landgerichts zu Franken, 
auch Amtmann zu Zrimberg, und heirathete 1750 in erfter 
Che Maria Therefia Shüß von Holzhausen 
(geit. 1758). 

Mit ihr erzeugte er vier Töchter: 

1. Maria Amalia zu Leuzenborf, geb. 30. Mai 
1752, wurde 30. April 1776 mit Damian Kafimir 
Hugo Freiherrn Schenk von Schmidburg vermählt. 

2. Maria Magdalena Lioba, geb. den 9. November 
1755, heirathete den 26. Juni 1773 den Freiherrn 
Sriedbrih Karl von Zobel zu Giebeljtadt und 
Darritadt; fie erhielt 2000 fl. Heirathsgut, welgge einjt- 
weilen von der Karthauſe Düdelhaufen entliehen wurden. 
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3. Eleonore Franzisfa Adelheide, geb. ven 
13. Januar 1757, und im Auguſt vesfelben Jahres ge 
jtorben. 

4. Anna Therefe, geboren den 20. April 1758, 
über deren Geburt die Mutter ftarb; ihr folgte das Kind 
bald nad). 

Da die Brüder des Georg Philipp Valentin alle 
Geiftliche waren, und Balentin jelbjt nur Töchter hatte, jo 
brohete der Leuzendborfer Zweig der Familie im Manns- 
ſtamme auszufterben; er entjchloß ſich aljo zur zweiten Ehe 
zu jchreiten, da er erjt 39 Jahre alt war, und männliche 
Erben zu gewinnen hoffen fonnte.e Demnach vermählte er 
fih 1760 mit Therefe Philippine Walburgis von 
Hohenfeld, gewann aber von ihr nur zwei Xöchter, 
nämlich: 

1. Joſepha Franzisfa Stila, geboren zu Würz- 
burg den 27. Juli 1762 und vermählt 1781 mit Karl 
Theodor Grafen von Wiſſer zu LXeutershaufen 
an ber Bergſtraße. 

2. Charlotte Sophie Therefe, geboren zu Würz- 
burg den 18. Mai 1764, vermählt 1780 mit Hartmann 
Philipp Freiberrn von Mauchenheim, genannt von 
Bechtoldsheim, fürſtbiſchöflich Würzburgiichem Hofrath. 

Nach dem Hausgejege von 1555 und den [päteren, auf 
jenes jich gründenden Hausverträgen waren alle dieſe Töchter 
in die Qehenbefigungen ver Leuzendorfer Linie nicht fuccefftions- 
berechtigt, weßhalb dieſe nad) dem 1764 erfolgten Tode des 
Georg Philipp Valentin und nad dem des Domherrn 
Karl Frievrih Wilhelm im Jahre 1780 — auf die Elfers- 
bäufer Linie, und zwar auf ben älteften Sohn Philipp 
Ehriftoph’s, den Lothar Franz von Erthal, übergingen. 
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II. Elfershaufer Linie. 


Wir fehren mit dem Erlöfchen ver einen Linie zur Ge— 
Ihichte der anderen, der Elfershaufer zurüd, deren Ent: 
jtehung wir bereit8 gezeigt, und die wir mit Julius Gott— 
fried, vem Sohne des Hans Chriftoph auf Elfers: 
hauſen, unterbrochen haben. 

Den Umriß feiner Lebensverhältniffe haben wir dort 
zwar jchon gegeben; es jind jedoch noch einige nicht unbe— 
beutende Momente feines Lebens nachzutragen, jo namentlich 
bie jchöne Erwerbung der Hälfte des Henneberg’schen Sohn: 
und Tochterlehens Schwarzenau, die er 1681 machte. 

Diejes Lehen war ein jo beträchtlicher Zuwachs zu den 
Beſitzungen der Elfershaufer Linie, daß wir es uns nicht. 
verjagen können, der Gejchichte dieſes Lehens und ber Art 
und Weiſe feines Erwerbes durch Sm Gottfried eine 
größere Würdigung einräumen. 

Diejes Lehen nämlich, dan bei der Theilung der Henne- 
berg’ihen Mafje an Sacjen- Weimar als Lehensherrn ge— 
fallen war, war ein altes Henneberg'ſches Reichslehen, und 
1318 von den Grafen von Henneberg-dem Hans von 
Dettelbach in Afterlehen gegeben worden. Nach dem Aus: 
jterben der Herren von Dettelbach erhielten es 1427 der mit 
diejen durch Heirath verjchwägerte Ritter Hans von Lichten— 
jtein und dejjen Nachkommen, welche Familie jedoch 1555 
mit Bajtian und Philipp von Lichtenstein gleichfalls 
im Mannesjtamme ausjtarb; das Lehen Schwarzenau ging 
daher auf die Töchter der Familie (Erbtöchter) über, und 
fam jo an die Familie von Schrimpf. Bon ben brei 
Schrimpf'ſchen Erbtöchtern, den nadhmaligen: Barbara 
von Reinjtein, Amalie von Zedwitz und Marga— 
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rethba von Heßberg faufte es aber 1588 Valentin 
Echter von Mespelbrunn, der jich damit belehnen ließ. 
Aber auh Valentins Linie ftarb mit deſſen Enfel 
Adolph Balentin 1643 im Mannsftamme aus. Valen— 
tin hatte aber in erjter Ehe mit Dttilie Rauin von 
Holzhbaufen auch eine Tohterr, Maria Gertrubis, 
welche mit Joh. Chriſtoph von Erthal, dem Vater des 
Stifters der Elfershaufer Linie, Julius Gottfrieds, vermählt 
war, jo daß diejer nebjt feinen Gejchwijtern ald Nachkommen 
der Echter’jchen Tochter im Falle der Erlöihung des Manns: 
ftammes in ver Balentin Echter'ſchen Linie, auf bie 
Söhne: und Töchterlehen derſelben Anjprüche hatte. 

Indeſſen hatte Valentin Echter’8 Bruder, Dietrich 
Echter, männlide Nahfommenjchaft, nämlich: 

1. Johann Dietrich, dejjen drei Söhne in der 
Kindheit verjtarben und deſſen allein ihre Gejchwijter über: 
lebende Tochter Maria mit Wolf Hartmann Kämmerer 
von Dalberg vermählt war; 

2. Philipp Ehriftoph, welcher, mit Anna Maria 
Freiin von Biden vermählt, mit diejer 6 Kinder erzeugte; 
unter diefen vermählte ſich allein Kranz Echter, und zwar 
mit Maria Elijabetba von Kerpen, mit welcher er 
einen einzigen Sohn, Job. Philipp, erzeugte, ver als ber 
Lebte des Ehter'hen Mannsjtammes 1665 ledigen 
Standes verfchied. ‚Seine Mutter hatte mit ihm 1654 die 
legte Belehnung mit Schwarzenau erhalten, und blieb daher 
mit ihren Beiltänden, als ihren Stellvertretern in ihrer 
Lehenspflicht, auf Lebensdauer im Befite des Lebens. 

Eine Schweiter des Franz Echter, Katharina 
Magdalena, war mit Dtto Wilhelm Freiherrn 
von Dernbad, Oberamtmann zu Arnſtein, vermählt. 
Diejer wußte jich mit feiner Schwägerin Maria Echter 
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bergejtalt abzufinden, daß ihm die Echter’fchen Lehen Gaybach 
und Schwarzenau, welche bei der Theilung der Söhne 
des Valentin Echter, an Wolf Albrecht Echter ge 
fallen waren, gegen eine gewiſſe Summe überlafjen wurben, 
im Falle er feine Belehnung mit denjelben erwirken könne. 
Diep gelang ihm auch als Neffen des Fürftbiichofes von 
Würzburg und Bamberg Peter Philipp von Dernbad) 
begreiflicher Weiſe jehr leiht. Als Julius Gottfried 
von Erthal diefe Beitrebungen des von Dernbach jah, trat 
er in weislicher Würdigung der mächtigen Verwandtſchaft 
jeine8 Gegners. mit diefem in Unterhandlung, zu weldyer er 
ihn durch Drohungen mit einem Lehensjtreite nöthigte. 
Während dieſer Unterhandlung ftarb jedoch Wilhelm von 
Dernbach 1670 und hinterließ hiemit feinem Sohne Joh. 
Dtto, der unterbejfen jelbjt in den Grafenjtand erhoben 
worden war, die Abwiclung dieſer Angelegenheit, welche für 
Julius Gottfried von Erthal bei dem mächtigen Anhange 
jeines Gegners Dito immer peinlicher wurde. Erthal Lie 
ſich deßhalb 1681 zu einem DBergleihe mit Joh. Otto 
Grafen von Dernbach zu Wiejenthaid und Gaybadı 
herbei, wonady Graf Dito dem Treibern Julius Gottfried 
bie Hälfte des Lehens Schwarzenau abtrat und auch 
die andere Hälfte für den Fall der Erlöjchung jeines Stammes 
zuficherte; dieſer Vergleich (in den Urkunden Receß genannt) 
erhielt, 1682 erneuert und erweitert, von dem Lehenshofe 
am 27. März 1683 feine Bejtätigung. — 

Jener Fall der Erlöſchung des Dernbach'ſchen Stammes 
ſchien nahe bevorzuſtehen. Denn Graf Joh. Otto, der 
Letzte desſelben, hatte weder von ſeiner erſten Gemahlin 
Anna Maria Voitin von Rieneck, noch von der 
zweiten, Maria Katharina Gräfin von Lengheim, 
Leibes- und Lehenserben. Da entſchloß er ſich, um Erben 
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zu erhalten, zur britten Ehe mit Maria Eleonore 
Charlotte Gräfin von Hatzfeld, mit welcher er auch 
einen Sohn und zwei Töchter erzeugte; aber er jah jie 
fämmtlicd vor feinem 1697 erfolgenden Tode, und mit ihnen 
bie legte Hoffnung auf Fortpflanzung feines Stammes, da— 
binjcheiden. Daher jchloß er jchon am 18. Mai 1682 mit 
Sulius Gottfried von Erthal einen weiteren Vertrag ab, 
woburd er Lebterem, deſſen Bruder, jowie deren Leibes- 
und Lehenserben die Hälfte des Lebens Schwarzenau gegen 
ein Averſum und unter ber Bedingung nunmehr förmlich 
abtrat, daß eine Ganerbfchaft zwijchen der gräflich Dern— 
bach'ſchen Familie und den Freiheren von Erthal zu Elfers: 
haufen errichtet werde, und fam alsdann mit den völlig ein- 
verjtandenen Erthalen um Lehensconjens in Gotha ein. 
Der: Lehenhof, welcher ven Grafen Joh. Otto ſchon mit dem 
ganzen Lehen invejtirt hatte, genehmigte auch urkundlich am 
27. März und 18. Mai 1683 dieſe Uebereinkunft, und be— 
lehnte beide Familien mit je ber Hälfte von Schwarzenau 
als Ganerben. I 

Graf Joh. Dtto ftarb 1697, indem er feine britte 
Gemahlin zu feinem einzigen Erben einjeßte. Dieje aber 
verehelichte jih 1702 mit Rudolph Franz Erwein 
Grafen von Schönborn, Vicedom zu Alchaffenburg, 
faiferlihen Kammerheren und Neffen des Kurfürjten von 
Mainz Lothar Franz, weldhem fie die ganze Grafjchaft 
Dernbach zubrachte. 

Faſt zu derſelben Zeit traten neben Julius Gottfried 
noch andere Lehensprätendenten auf, insbeſondere bereits am 
Ende des Jahres 1682 die Grafen von Ingelheim, 
für welche ſich ſelbſt der Kurfürſt von Mainz, Anſelm 
Franz von Ingelheim, verwendete. Es hatte nämlich 
Philipp Ludwig von Ingelheim, kurmainziſcher Amt: 
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mann zu Miltenberg, die Maria Ottilia, ‚Tochter des 
Karl Rudolph Echter von Mespelbrunn zu Otters— 
baufen und Hallburg und ber Anna Katharina von 
Rodenſtein, geheirathet. Da dieſer Karl Rudolph der 
ältejte Sohn des Valentin Echter war, jo machte fein 
Schwiegerfohn im Namen feiner Frau, ſich ſtützend auf diefe 
Verwandtſchaft mit Valentin Echter, gleichfalls Ansprüche 
auf das Lehen Schwarzenau. Diefe Verwandtſchaft bejtand 
ebenfo im zweiten Grabe, wie jene des Julius Gottfried von 
Erthal, defjen Mutter Maria Gertraud bie Gemahlin 
des Joh. Chriſtoph von Erthal und bie Todter 
Valentins von Echter, des Erwerbers bes Lehens Schwarzenau, 
war; allein für Julius Gottfried von Erthal ſprach nicht 
allein die Nähe der Verwandtichaft mit dem Lehenserwerber, 
jondern auch ſeine Belehnung auf das ganze Lehen. Zwiſchen 
beiden Prätendenten erhob ſich ein faft 5Ojähriger verwicelter 
Lehensftreit bei dem Lehenhofe zu Gotha, der, von deren 
Nachkommen fortgeführt, für die Erthale um jo mißlicher 
wurde, als der Sohn der Maria Ottilie Echter, verh. von 
Ingelheim, Reihsfammergerichts = Präfident geworden war 
und deßhalb alle Hebel wirken laſſen konnte. Der eigentliche 
Prozeß dauerte allein mehr als 30 Jahre und wurde endlich 
auf Anrathen des Lehenhofes durch einen genehmigten Ver: 
gleich geihloffen, von welchem fpäter die Rede jein wird. 
Nur jo viel iſt hier noch zu erwähnen, dab der Lehenhof die 
Ingelheim'ſchen Anfprüche zulett aus dem Grunde abgewiefen 
hatte, weil die Leheninveftitur der gräffich Dernbach'ſchen 
Familie und der Erthal'iſch-Elfershauſer Linie ohne recht— 
zeitig eingelegten Widerſpruch der Ingelheimer Agnaten er: 
folgt ſei und deßhalb nicht mehr rückgängig gemacht werben könne. 

Auch die Familien von Sickingen und von Dal— 
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Philippine, Tebtere in jenem ber Frau Qufretia, bie 
beide als geborene Kotwitzinen von Aulenbad Erb: 
töchter der Dietrih Echter’fchen Linie waren, auf das 
Lehen Schwarzenau Anjprüche, wurden aber von dem Lehen 
bofe aus demſelben Grunde, wie die von Ingelheim, mit 
welchen jie jich verbunden, 1727 abgewiejen, zu einer Zeit, 
wo der Prozeß mit ber anderen Gegenpartei noch im vollen 
Gange war. Doc wurden bie Anjprüche der von Sidingen 
und von Dalberg durch Abjterben der Dejcendenten der ge— 
nannten Erbtöchter und bejonders durch Vergleiche befeitigt. 

Allerdings war das Lehen Schwarzenau eines ſolchen 
Rechtsjtreites werth; denn es begriff nach ven Lehenbriefen: 
Das Dorf Schwarzenau mit Zu- und Ängehörungen in 
Dorf und Feld, mit allen und jeden Gerichten, Obrigfeit, 
Herrlichfeiten und Gerechtigfeiten, zehnte und jendfrei, ſammt 
ber Schäferei und Schafbetrieb, die Zwergfahrt über den 
Main, den wilden und jelbjt wachjenden See daſelbſt, vie 
Dienjtbarkeit, Atzung und Lager auf allen Einwohnern und 
allen -anderen Ehren, Nußen und Rechten und allen Ge— 
wohnbeiten, wie jie Albrecht Schrimpf fel. von der fürjt- 
lihen Grafichaft Henneberg zu Lehen empfangen und jie auf 
bie folgenden Lehenträger übergegangen jind, nämlich bie 
hohe und niedere Gerichtsbarkeit, die Koppeljagd u. |. w. 

Um die nicht unintereſſante Gefchichte dieſes für bie 
ganze Erthal’jche Familie wichtigen Lehens nicht zu zerreißen 
und den Haren Leberblid zu bewahren, erlauben wir ung, 
in unjerer Darjtellung der ſich wegen biejes Lehens fort— 
während erhebenden Streitigkeiten und deren endlichen Bei: 
legung fortzufahren, wenn wir auch hiebei einzelne Glieder 
der Elfershaufer Linie als handelnd aufführen müffen, deren 
furze Biographie wir erjt jpäter, nach der von uns bisher 
fejtgehaltenen Ordnung zu bringen haben. 
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Wie ſchon bewieſen, follte ver Elfershaufer Linie gemäß 
der vertragsmäßigen Webereinfunft zwijchen Joh. Dtto 
- Grafen von Dernbah und dem Stammherrn jener, 
Julius Gottfried von 1682 und der darin begründeten Gan— 
erbjchaft zwijchen den beiden Familien nach dem kinderloſen 
Tode des Grafen im Jahre 1697 das ganze Lehen Schwarzenau 
zufallen. Während des Sterbjahres hatte aber die Wittwe 
des Grafen Otto, welche während diefer Zeit ben gejeglichen 
Nubgenuß bezog, ihre Unterthanen in Schwarzenau wegen 
eines Kapitales verpfändbet, das jie zur Bejtreitung jehr be— 
trächtlicher, in das Sterbejahr fallender Ritterfteuern auf: 
genommen hatte. Die Erthale proteftirten gegen dieſe Ver: 
pfündung und geriethen, als ihr Proteſt unbeachtet blieb, mit 
bem zweiten Gemahle der gräflichen Wittwe, dem Franz 
Erwein Grafen von Schönborn, in Prozeß, der jedoch 
durch einen Vergleich beendigt wurde, worauf bie Glieder 
der Elfershaufer Linie von Sachſen-Gotha aufs Neue mit 
Schwarzenau ſich belehnen ließen. 

Am Jahre 1707 ergaben ſich abermals Anjtände für 
bie Erthale wegen diejes Lehens, und zwar von Seiten der 
Würzburger Regierung bezüglich des Blutbannes und der 
hohen Jagd; allein auch dieje wurden bejeitigt, als ſich der 
Lehensherr felbjt, von der neuen Streitigfeit in Kenntniß 
gejetst, zu Gunften feiner Lehensträger in’s Mittel legte. 

In demjelben Jahre mutheten nad) dem Tode bes 
Stammberrn Philipp Valentin (j. u.) die Söhne und 
Töchter Elfershaufer Linie das Lehen Schwarzenau bei dem 
Herzoge von Sachjen- Gotha und erhielten die Inveſtitur; 
und im Jahre 1714 den 24. April, nad) dem am 18. März 
besjelben Jahres erfolgten Tode des Hans Chriſtoph 
von Erthal, Domherrn zu Bamberg (j. u.), wurden bie 
Söhne des Philipp Valentin dur Herzog Friedrich 
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neu belehnt mit Schwarzenau, deſſen Schloß 1721 ver 
Domderr Karl Heinrih von Erthal zur Entſchädigung 
für eine größere Geldſumme, die er zur ſchon erwähnten 
Ausgleihung mit der gräflichen Wittwe von Dernbach feiner 
Familie gejchoffen Hatte, mit Genehmigung feines Bruders, 
des Stammberen Philipp Chriftoph, bezog. 

Inzwiſchen hatte der jchon genannte Lehenprozeß mit 
dem kaiſerlichen Kammergerichtspräjidenten von Ingelheim, 


dem zweiten Repräfentanten der Balentin Echter'ſchen 


Linie und den Frauen der Dietrih Echter'ſchen Linie 
ihren ununterbrochenen Fortgang. Letztere famen jedoch, wie 
ſchon bemerft, nicht zum Ziele, jondern wurden von ben 
Erthalen und ber nicht weniger dabei betheiligten Familie 
von Schönborn auf andere Weife, 3.B. durch Begünjtigung 
bei anderen Erbſchaften, zufrieden gejtellt. 

Der Lehensjtreit mit der Ingelheim’schen. Familie 
aber wurde endlich durch einen Vergleich zwijchen vem Stammes 
herrn der Elfershäufer Linie Philipp Ehriftoph von 
Erthal und Franz Adolph Freiherrn von Ingel— 
heim, Faiferlihen Kammergerichts » Präfidenten, Sohn bes 
Grafen Philipp Ludwig, am "°/,, April 1729 zu Mainz 
beendigt. Nach diefem Vergleiche: 

41. erfennt die Ingelheim'ſche Familie den rechtlichen 
Beſitz von Schwarzenau Seitens der Erthal'ſchen Familie 
Elfershaufer Linie an; 

2. dagegen nehmen dieſe Erthale die Angelheime als 
Mitbelehnte an, jo daß bei Abgang des von Erthal’ichen 
Mannsſtammes die Ingelheime in dem Lehen juccebiren, und 
zwar zuerjt im Manns, und dann im Weibsſtamme, jo 
daß erjt mit dem Ausjterben der Söhne und Töchter der 
Ingelheim'ſchen Familie das Lehen wieder auf den von Er: 


thal'ſchen Weibsſtamm zurüdfallen folle; 
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3. im Falle des Lehensüberganges auf die von Angel: 
heime jollen dieſe für die zu dem Lehen Schwarzenau er- 
worbenen Allode im Werthe zu 10,000 fl. ven von Erthal’- 
ſchen weiblichen Defcendenten und Allodial-Erben nicht mehr ” 
als 6000 fl. herausbezahlen. 

Dieſe Allode beſtanden: 

a) in 24 Morgen Wieſen jenſeits des Maines gegen 
Stadtſchwarzach, von der Schweſter Franz Echters 
erkauft; 

b) in den von der fränkiſchen Ritterſchaft, Orts Steiger— 
wald, an die Grafſchaft Wieſenthaid verkauften und 
dann von dem Grafen von Schönborn an Geh. Rath 
Philipp Chriſtoph von Erthal wieder ver— 
kauften Steuern in Schwarzenau; 

c) in den auf Dettelbacher Markung im Gretenbach 
liegenden 80 Morgen Aderfelves und Wiefen; 

d) in ber vom Domherrn Karl Heinrich von Erthal 
erfaujten ?/, Hube Landes; 

e) in den von ebendemfelbem erfauften Gärten, Haus, 
und den in die Gebäude verwendeten Koften. 

4. Die Anſprüche der Frau Lucretia von Dalberg, 
geb. Kotwig von Aulenbach, von einer Schweſter des 
Franz Echter abjtammend, feien nunmehr, da fie mit einem 
Sohne des Reihsfammergcerichts = Präfidenten von Ingelheim 
vermäblt jei, als bejeitigt anzufehen. 

Diejer Ganerbſchaftsvertrag erhielt unter dem 30. Dezember 
1729 die Genehmigung des Sachſen-Gothaiſchen Oberlehns: 
hofes durch Herzog Frievrih. Doch jtand damals feine ' 
Geltendmahung noch in weiter Ferne, da die Familie Erthal 
zu Elfershaufen einen zahlreichen und kräftigen Manns— 
ſtamm hatte, 
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Nach diefem Vertrage war aljo das ganze Leben 
Schwarzenau auf die Linie Elfershaufen übergegangen und 
wurde von dem jeweiligen Aelteſten derſelben fürmlich ges 
muthet und empfangen. Dieſes Lehen, die Perle unter ven 
Elfershaufer Familiengütern, erhielt nad) dem Tode des 
Erwerberd Julius Gottfried, der es bloß zur Hälfte 
bejejjen hatte, deſſen Sohn Philipp VBalentin, nad 
diefem Philipp Ehriftoph und zulegt Lothar Franz, 
Freiherr. von und zu Erthal auf Elfershaufen, Heblos und 
Gochsheim, der Letzte des Erthal'ſchen Mannsjtammes der 
Elfershaufer Linie. 

Bei der Gejchichte dieſes Lehens dürfen wir eines frommen 
Privilegiums nicht vergefjen, das Philipp Chriftoph für das 
Schloß Schwarzenau im Jahre 1744 erwarb. Pabſt 
Benedict XIV. gejtattete nämlich laut Breve de dato 
Romae apud Sanctam Mariam majorem sub Annulo 
piscatoris 15. Novembris 1744 dem Treibern Philipp 
Chriſtoph und feiner Gemahlin Claudia, geb. Gräfin 
von Reihenjtein, auf deren Bitte, für ihre Schloßkapelle 
zu Schwarzenau bei Dettelbach einen jtändigen Altariften zu 
halten und daſelbſt täglich eine hl. Meſſe leſen zu laſſen, — 
jedoch mit der Bedingung, daß die freiherrliche Dienerſchaft 
an hohen Feſttagen die Pfarrkirche zu Schwarzenau beſuchen 
ſollte. 

Nach dem Tode Philipp Chriſtoph's erhielt ſein 
älteſter Sohn Lothar Franz, wie ſchon erwähnt, das Lehen 
Schwarzenau, der 1802 von den zahlreichen Söhnen und 
Töchtern Philipp Chriſtoph's allein noch ohne eheliche recht: 
mäßige Dejcendenz lebte, der als Großfreuz des beutjchen 
Ordens in ehelojem Stande verbleiben mußte. Diejem lagen 
bie Grafen von Ingelheim in der Abjicht, den Empfang des 
Lebens jich zu fichern, bejtändig an, dasſelbe, auf welches fie 


158 


ohnehin vertragsmäßig das Anrecht hatten, ihnen zu ver- 
faufen. Endlich, nad dem Tode des Kurz Erzkanzlers 
Friedrich Karl Joſeph, des Bruders des Franz Lothar, 
gelang e8, den Grafen, diefen, vom Schmerze über den Ver 
luft jeines noch einzigen Bruders tiefgebeugt, zum Verkaufe 
zu bewegen. Die Unterhandlungen fanden zwijchen Aſchaffen— 
burg, dem Wohnorte des Franz Lothar, der daſelbſt 
Gouverneur war, und Geifenheim, dem Sitze ber 
Grafen, jtatt, und am 30. Juli 1802 fam der Vertrag zu 
Stande, wonad Franz Lothar dem Grafen Franz Karl 
Philipp von Ingelheim, genannt Echter von Mespelbrunn, das 
gräflich Henneberg’jche Sohn: und Tochterlehen Schwarzenau, 
Dorf und Geriht mit dem Patronatsrehte und Zugehör, 
nebjt den daſelbſt erworbenen Allovialgütern um ben Preis 
von 22,000 »fl. überließ, jedoch mit der Bebingung, daß 
Lothar Franz der Nubgenuß der Güter auf Lebzeiten bis 
Petri Stuhlfeier nad feinem Tode verbleibe und Graf 
Ingelheim für die Allovialgüter bei dem Anfall des Lehens 
nod) 8000 fl. nachzahle. — Am 31. Juli 1803 jtellte 
Lothar Franz den Revers darüber aus, worauf der Verkauf 
von dem Oberlehenshofe zu Weimar betätigt wurde. Nach 
feinem Tode ging denn auch das Lehen Schwarzenau fammt 
allem Zugehör auf die gräfliche Familie von Ingelheim über, 
indem am 23. Juli 1807 Graf Friedrich Karl von 
Angelheim nad Abjterben des Stammes und Namens 
ber Freiheren von Erthals Elfershaufer Linie, des Gouver- 
neurs Lothar Franz zu Aichaffenburg, von Herzog Auguft 
von Sachſen-Gotha mit Schwarzenau belehnt wurbe. 

Dieß die Gefchichte des Henneberg'ſchen Reichs— 
lebens Schwarzenau. 


“ — — — ———— 
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Nunmehr Kehren wir wieber zu ber Gefdhichte der 
Elfershaufer Linie, der vieljährigen Trägerin dieſes 
Lebens, und zu Julius Gottfried, dem Erwerber von 
Schwarzenau, zurüd. 

Julius Gottfried jtand in zwei finderreichen Ehen 
und jchien deßhalb der Stammvater eines noch viele Jahr: 
hunderte fortblühenden mächtigen Gejchlechtes zu werden. Er 
hatte nämlich 15 Kinder, 7 Söhne und 8 Töchter: 

I. aus feiner erjten Ehe mit Maria Regina von 
Lauter (Butter, geboren 1613, geftorben 1655): 

1. Anna Barbara, geboren 1642 und gejtorben 1669; 

2. Franz Adolph, 1643 zu Elfershaufen geboren, wurde 
am 25. Juni 1668 Domicellar in Bamberg und Kapitular 
des Ritterjtiftes zu Sanct Burkhard in Würzburg, refignirte 
aber und verlobte jih mit Anna Maria Fuchs von 
Main-Sondheim, die aber 1669 noch vor ihrer Ver: 
mählung ſtarb. Darauf blieb Franz Adolph geijtlich 
und behielt jeine Pfründen bei. Er jtarb, 26 Jahre alt, 
im jelben Jahre wie feine Braut, nämlich 1669 in Würz— 
burg, wo er bei den Franzisfanern begraben liegt '); 

3. Maria Chriftina, geboren 1645, jtarb als Kind; 

4 Maria Sujfanna, geboren 1646, gejtorben am 
27. März 1665; 

5. Maria Sabina, geboren 1648, gejtorben als Kind; 

6. Johanna Felicitas, geboren 1650, geftorben 
als Kind; 

7. Jörg Dietrich, geboren 1652, gleichfalls als 
Kind gejtorben ; 


1) Seine Grabfchrift findet fi in diefem Ardhive Band XV H. 2 
©. 154 abgedrudt. 
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8. Franzisfa Keanette, geboren 1655; jtarb un- 
verehelicht ; 

II. aus jeiner zweiten Ehe, 1658 mit Maria Martha 
von Weiler eingegangen: 

I. Maria Franziska Sophia, geboren 1659, hei— 
rathete Heinrih Chriſtoph Heuflein von Euſen— 
heim und jtarb 1716; 

410. Gottfried Dietrih Ernſt, geboren 1660, 
wurbe 1669 den 17. Auguft nach dem Tode feines Bruders 
Franz Adolph zu Würzburg, und ven 4. Mai 1678 in 
Bamberg Domicellar, rejignirte aber den 4. April 1682, 
und jtarb den 26. Januar 1686 zu Elfershaujen, wo er 
auch begraben wurbe; 

11. Philipp Valentin, geboren 1662, war aus: 
gezeichnet durch Wohlgeftalt und Fähigkeiten, blieb weltlich, 
wurde Würzburgifcher Amtmann zu Mellrihftadt und 
Münnerftadt, geheimer Rath und Oberſchultheiß, Ober: 
amtmann zu Trimberg, des Faijerlihen Landgerichts im 
Herzogthum Franken Beiliger, und war ältefter Nitterrath 
der fränfifchen Reichsritterichaft, Orts Röhn und Werra. 
Er ftarb den 26. April 1707. Verheirathet war er mit 
Katharina Barbara von Aufſeß zu Weyer, ber 
Tochter Hans Caſimirs von Aufſeß und ber Freiin 
Maria Urjula von Wiejenthau. 

Philipp Balentin wurde Stammherr und jeßte die 
Elfershaufer Linie fort, weil die anderen Brüder fich 
dem geiftlichen Stande widmeten. Seine Nachkommen werden 
wir weiter unten aufführen. 

12. Johannes Ehrijtoph IL, geboren 1664, wurde 
ben 4. April 1682 auf Refignation feines Bruders Gottfried 
Dietrich Ernjt Domicellar im Dome und zu Sanft Burf- 
hard in Würzburg, und am 21. März 1696 Kapitular 
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diefes Ritterftiftes; er war auch 1664 den 19. Januar 
Kapitular zu Bamberg und Probjt der alten Kapelle zu 
Regensburg geworden, und wurde, zu noc höheren Ehren 
jteigend, fürjtlih Bamberg’scher und Kurmainziicher Geheime: 
Rath und Bamberger Kammerpräfivent. Gütig und liebreicd) 
gegen feine Gejchwijter unterjtügte er während jeines ganzen 
Lebens freigiebig jeine unvermählt gebliebenen Schweitern. 
Er jtarb den 18. Mai 1713 in Bamberz. 

13. Anna Maria Elijabeth Eleonore, geboren 
1666, heirathete Heinrih Chriſtoph Kreiberrn von 
Aufſeß zu Weyer und Oberſeeß, des Orts Gebirg 
Ritterrath; ſie jtarb 1715. 

14. Anjelm, geboren 1667, gejtorben 1671. 

15. Johann Anton, geboren den 27. Juni 1670, 
wurde 1679 den 27. Juni Domicellar und 1695 Kapitular 
zu Würzburg, letteres 1689 auch zu Bamberg, wo er zum 
Euftos gewählt wurde. Er machte 1708 jein Tejtament 
und jtarb 1710 den 3. März zu Bamberg, -— während 
feines Lebens ein treuer Bejchüber feiner ledigen Schweitern. 

Der unter Ziff. 11 aufgeführte Stammher der Elfers— 
baufer Linie: Philipp Balentin, Freiherr von Er- 
thal auf Schwarzenau, Elfershaufen und Hetzlos 
ftarb den 26. April 1707 mit Hinterlaffung einer zahlreichen 
Nachkommenſchaft aus feiner Ehe mit Katharina Barbara 
von Aufjeß. Seine Kinder waren: 

1. Maria Katharina, geboren 1684, heirathete 
1704 ven Freiherrn Chriſtoph von Bibra. 

2. Dietrihd Karl Sigmund, geboren 1686, dem 
nad damaliger Sitte ſchon in feiner Kindheit das Patent 
als Würzburger Dragonerlieutenant und Kammerherr ges 
ſchenkt wurde, wendete ſich jedoch dem geijtlichen Stande zu, 


wurde Domicellar, fpäter Kapitular am Ritterjtifte Comburg, 
11 
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Elwangen und Worms, und Scholaftitus zu Elwangen, 
erhielt den Titel fürjtlih Würzburg’scher und Elwangen'ſcher 
Geheime: Rath und ftarb ven 27. Juni 1725 zu Ellwangen. 
8 Philipp Chriftoph, geboren 1689. Da er 
Stammher wurde, werben wir unten von ihın näher ſprechen. 


4. Maria Johanna Franziska, geboren 1691, 
wurde 1714 Stiftsdame im Damenftifte zu Würzburg. Als 
die Familie ihres Bruders Philipp Chriſtoph ſehr zahl: 
reich wurde, rejignirte fie 1750 nochmals auf alles väterliche 
und mütterliche Vermögen und ſetzte 1754 ihren Bruder 
tejftamentarijch zum Haupterben ein. 

5. Karl Heinrich, geboren den 25. November 1694, 
wurde Domicellar zu Würzburg am 1. Dezember 1703 und 
am 17. April A710 Kapitular in Bamberg und fpäter zu 
Würzburg, wo er an beiden Domiftiften jein Yubiläum 
feierte; bei diejer Feier wurde er vom Yürjtbijchofe mit dem 
Titel „Geheime Rath” beſchenkt. Er ſtarb am 9. October 
1753, 60 Jahre 10 Monate alt, zu Kijjingen in dem von 
Erthal’ihen Hofe und wurde zu Würzburg im Kapitelhaufe 
begraben, während feine Eingeweide in der Kapelle B. M. V. 
zu Kiffingen neben dem Dreifaltigfeit-Altare beigejettt wurden. 


6. Johann Ludwig Ehriitian, geboren ben 
9. April 1696, Leiftete 1714 in Mainz als Domicellar, da 
jein Bruder Philipp Chriſtoph zu feinen Gunften vejignirte, 
ben Schwur, wurde 1726 zu Bamberg und 1730 zu Mainz 
in das Domkapitel eingeführt und war auch Kapitular des 
Ritterftiftes zu Comburg. Bei ver Kaiferwahl 1749 fehen, 
wir ihn im Gefolge des Kurfürften von Mainz. Er jtarb 
als. Senior des. Kapitels zu Mainz 1757. Seine Domi- 
cellar-Pfründe im Ritterjtifte Bleidenſtadt hatte er an feinen 
jüngjten Bruder abgetreten. 
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7. Johann Philipp Heinrich, geboren 1700, 
wurde in bie Ritterjtifter Comburg und Bleidenſtadt auf: 
genommen, 1736 zum Decan des Erjteren gewählt, als 
deſſen Senior er 1768 ftarb. 

8 Maria Anna Amalie, geboren 1701, beirathete 
1720 Friedrich Dietrih Freiberrn Fauft von 
Stromberg, fürftlih Würzburg’schen Geheime-Rath, Viz— 
thum zu Würzburg und Oberamtmann zu Arnjtein; dieſer 
war ber Letzte jeines Stammes, da er nur eine Tochter mit 
M. U. Amalie 1723 erzeugte, nämlih: Maria Eva Jo: 
banna Fauftin von Stromberg, und ftarb 1729 im 
September. Durch Lebterer Abjterben ohne Nachkommen 
gelangte die Familie von Erthal, Elfershaufer Linie, zu 
einigen Stromberg’hen Legaten und kam in die rheinijche 
Ritterſchaft. 

Bei einer ſo zahlreichen Familie wurde die ſtandesge— 
mäße Erziehung, Bildung und Ausſtattung feiner Kinder 
dem Familienhaupte jchwer, weßhalb er jeine Söhne jchon 
in frühefter Jugend in Stiftern unterzubringen ſuchte, wo— 
jelbjt viejelben ihre Ausbildung ohne bejondere Kojten für 
die Familie gewannen. Später aber, als es fih um bie 
Fortjegung der Familie handelte, wollte feiner feiner fünf 
Söhne, felbjt der Aeltejte nicht, theils aus. Neigung, theils 
aus Furcht vor der Lat der Familie, den geiftlichen Stand 
und die Pjründe eines Domicellars verlajjen, jo das Philipp 
Balentin feinen zweiten Sohn Philipp Chriſtoph jelbit 
nöthigen mußte, dem geiftlichen Stande zu entjagen und fid) 
jtandesgemäß zu vermählen. 

Diejer, unter Ziffer 3 jchon aufgeführte, Philipp 
Ehriftoph von und zu Erthal, geboren 1689, wurbe im 
Sabre 1702 zum Domicellar an dem Dome zu Mainz präs 


jentirt, und erhielt auch durch die Vermittlung ber Freunde 
11* 


164 


feiner Familie die Stelle eines foldhen in Würzburg und 
in Mainz. Als er aber jeine Studien. vollendet hatte, re= 
jignirte er 1714, da fein Älterer Bruder bei dem geijtlichen 
Stande bleiben wollte, und vermählte jich 1717, im Alter 
von 28 Sahren, mit Maria Eva Freiin von Betten: 
borf, ber Tochter einer am Rheine hochangejehenen und 
reihen Familie, in welcher Ehe ihn der Himmel gleicjalte 
mit zahlreicher Nachkommenſchaft jegnete. 

Bevor er aber die Lajt der Stammbaltung übernommen, 
hatte er mit Zuftimmung feines Vaters von allen lebenden 
Vettern und Brüdern bie feierliche Verzichtleiftung auf den 
Bejig und Genuß der von Erthal’ichen Lehen und Eigen 
gütern Elfershaufer Linie, mit Ausnahme des Heimfalles, 
der Ausjtener und der Alimentation der unverforgten Ge— 
jhwijter, gefordert und jchon 1714, aber in Gemeinſchaft 
mit jeinem jüngjten Bruder Johann Philipp Heinrid 
erhalten, da auf Lebterem im alle des Finderlojen Ablebens 
Philipp Chriſtophs die legte Hoffnung der Fortpflanzung 
der Familie beruhte. Erjt nad dieſer Berzichtleiftung re— 
fignirte Philipp Ehriftoph auf jeine Pfründen als Domicellar. 

In diefem Verträge wurden Philipp Chriftoph überlafjen; 
41. das Dorf Heblos; 2. die Lehen und das Eigen zu 
Erthal; 3. Schwarzenau ſammt Zugehör, 4. die Güter 
zu Elfershaujen; 5. Gochsheim; 6. Großwintern: 
beim und 7. Albig, beide leßtgenannte Orte in der Pfalz, 
jammt Zugehör; 8. das Kapital zu Amberg; 9. die Er: 
jpectanz auf die von Weiler’fchen Güter im Elſaß; 
10. alle Mobilien, Silber, Gejchmeide und Kleinode. 

Kiffingen war zur Zeit noch nicht in den Vertrag ein- 
geſchloſſen, Fam aber doch jpäter in den Beſitz des Stamm— 
bern Rothar Franz. . Zu biefem Vertrage war bie Ge: 
nehmigung des noc lebenden Baters Philpp Valentin 
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nothwendig, welcher diefe, wie ſchon erwähnt, auf die Bitte 
ſeiner Söhne, jedoch unter Vorbehalt beftimmter Güter, fo 
des Nubgenufjes von Schwarzenau'), für feine Perſon, 
ertheilte. 

Dei diefem Vertragsabſchluſſe können wir nicht umhin, 
einige Momente hervorzuheben, weil fie in der Gejchichte 
vieler adeligen Familien wieverfehren, und die Urfache ihres 
hohen Glanzes, aber auch ihres baldigen Erlöfchens waren, 
nämlih: Erjtens die rühmliche Einigkeit der Fa— 
milie Erthal in dem Beftreben, ven Glanz der Familie 
zu heben, und dieje freiwillige Berzichtleiftung 
auf alle Kamiliengüter zu Gunjten eines Ginzigen 
welcher der Stammbalter werden jollte. Allerdings waren 
die Söhne unferer Familie als Domicellare durch Pfründen 
vor Nahrungsjorgen gefichert, aber nur jo lange, als fie 
dem geijtlihen Stande jich widmeten, den fie, als Domi— 
cellare noch ohne höhere Weihen, zu jeder Stunde verlajjen 
fonnten. Durch dieje Verzichtleiftung aber entjagten ſie 


freiwillig der Wahl des weltlichen Standes. Zweitens ift 


die Klugheit Philipp Chriſtoph's zu bewundern, mit 
‚welcher er ber von ihm zu gründbenden Familie eine reelle 
Grundlage zu geben und zufünftige Streitigleiten bezüglich 
der Familiengüter zu vernteiden fuchte, — feine kluge Vor: 
jicht, alle dieſe Sicherheitsmaßregeln vor der Berzichtleiftung 
auf feine Domicellarenpfründe und auf den geijtlichen Stand, 
der ihm Aemter und Würden verjprach, zu treffen. Das 





1) Schwarzenau erhielt Philipp Ghriftoph erſt 1732, da diejes Leben 
nach dem Tode feines Vaters jeinem Oheim Karl Heinrich zum Nutz— 
genufje diente, weil er durch Zahlung von Ablöfungen und Anfauf von 
weiteren Gütern dieſes Lchen jehuldenfrei gemacht und mit Allod ver: 
größert hatte. 


— 
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dritte von uns hervorzuhebende Moment bietet aber die Un— 
vorjichtigfeit der Familie, ihre Fortdauer von einer 
einzigen Berjon abhängig zu machen, die allerdings bie 
Macht. und das Anjehen der Familie in fich befjer Fonzen- 
triven konnte, bei welcher aber auch leicht die Familie in 
Gefahr jtand, im Mannsjtamme zu erlöjchen. 

Philipp Ehriftoph war würdig, ber Stammberr 
jeiner Kamilie zu werben. Mit feiner Bildung und Klugheit 
verband er ein umfajjendes Willen, welche Vorzüge ihn zu 
ben höchſten Aemtern und Würden erhoben, und ihm bie 
Macht verliehen, den Glanz und den Einfluß feiner Familie 
zur höchſten Blüthe zu bringen. Er wurde nämlich, gegen 
Ende jeines Lebens, Furmainzijcher Staats- und Konferenze 
Minijter und Ritter des Faiferlih ruſſiſchen St. Andreas— 
Ordens, und jtand nad) jeiner zweiten Vermählung mit 
Klaudia, geborenen Gräfinvon Reidhenftein, nahe 
an der Erhebung in den Grafenjtand. Da überdies während 
jeines Lebens die Familie viele Bejigungen erwarb, jo hinter: 
ließ er feinem Sohne, dem Stammherrn Lothar Franz, 
eine beneidenswerthe Stellung, jo daß dieſer ſich nicht, wie 
ehedem jein Vater, vor der Lajt der Familie zu fcheuen 
hatte. Leider war auch ber jo mächtig gewordenen Elfers- 
häuſer Linie der Familie Erthal Feine lange Zukunft bejtimmt, 
da ihr durch Einführung des Majorates und Fideikommiſſes, 
die durch die Theilung der Stammgüter im fechszehnten 
Sahrhundert zur Steuer der VBerarmung ber Familie noth- 
wendig geworben jchien, die Wurzeln zur Ausdehnung und 
Torterhaltung abgejehnitten worden waren. "Der Grundſatz, 
daß alle jüngeren oder älteren männlichen Familienglieder 
! unter Verzicht auf die Familiengüter ſich dem geiftlichen oder 

Militärftande widmen müjjen, um einem Cinzigen, bem 
Repräfentanten des Haufes, einen möglichſt großen Aufwand 
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und Glanz zur Erhaltung und Vermehrung des Einflufjes 
bei den fürjtlihen Höfen möglich zu machen, war die Haupt: 


urjache, warum ber Mannsſtamm ber Elfershänfer Linie 


gerade zur Zeit des höchſten Familienglanzes erloſch; es war 
diejelbe Urjache, welche den Untergang jo vieler alten adeligen 
Familien, wie: der Flache von Schwarzburg, der Echter 
von Mespelbrunn, der Brömſer von Rüdesheim, der von 
Kronberg, der von Weiler, von Battendorf u.a, 
welche die Glfershäufer zum Theile beerbten, jelbjt oft zu 
einer Zeit bewirkte, wo. die Zahl der Familienglieder eine 
jehr große war. Leider hatte die von Erthal'ſche Familie 
aus dem Scidjale dieſer Familien, deren Beligthümer auf 
fie jelbjt zum großen Theile übergegangen waren, und bie 
Grundlage ihres Reichthums und ihrer Macht bildeten, — 
nicht die weile Lehre zu ihrer eigenen Erhaltung gejchöpft. 
Die Errichtung einer Sefundogenitur, rejp. die Beſtimmung 
einer erhöheten Apanage oder eines bejonderen Gutes, Lehens 
für dasjenige männliche Zamilienglied, welches eheliche männ— 
lihe Succejjion erhielte, würde das Schickſal abgewehrt 
haben, welchem die Familie Erthal in ihrer höchſten Macht 
jo bald unterlag. 

Doc) verfolgen wir die Gefchichte Philipp Chriſtophs 
und der Familie weiter! 

Im Jahre 1702 kaufte die Kamilie den ganzen Zehnt 
zu Lohr im Eberner Amte, der ein Lehen der Thüring’jchen 
Herzöge war, der Familie von Eijenegg ab. Dieje Er: 
werbung ijt jedoch nur bis 1725 in den Lehenaften aufge: 
führt, jcheint aljo wieder veräußert worden zu fein. Wahr: 
ſcheinlich war ſie Pfandſchaft. 

Von den Henneberg'ſchen Lehen der Erthale waren 
bei der Erbtheilung der Sachſen-Thüring'ſchen Häuſer ge— 
fallen: 
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1. an Sahjen- Weimar: die Mannlehen zu Gochs— 
heim; i 

2. an Sahjen-Altenburg: ber Zehnt zu Langen= 
dorf, ein Mannlehen; 

3. an Sahjen- Gotha: das Mann- und Tochter: 
(chen Schwarzenau. | 

An Allod beſaß die Familie Güter und Gefälle in 
Rottenhaufen, Burghauſen, Fuchsſtatt, Leuzen— 
dorf, Machtildshauſen, Wülfershauſen, Wafſer— 
loſen, Schwäbenried und Münnerſtadt. 

Zu dieſen Allodialgütern kaufte der Bruder Philipp 
Chriſtoph's, der Domherr Karl Heinrich, 1703 aus 
bürgerlichen Händen — bei Dettelbach 62 Morgen Artfeld 
(zwei Huben) und mehre Geldzinſen in Schwarzenau, 
und in demſelben Jahre Johann Anton, der jüngſte 
Sohn des Julius Gottfried, Domkapitular in Würzburg 
von Eirih von Münfter mehre Küchen- und Weingärten 
bei Kiffingen, wo er fich meiftens aufhielt. 

Nach dem Tode des Stammbheren Philipp Valentin 
1708 muthete fein Bruder Joh. Chriftoph Domkapitular in 
- Bamberg als der Aeltejte der Elfershaufer Linie das Burg: 
lehen Erthal bei dem Abte zu Fuld für jich, feinen Bruder 
Anton, gleichfalls Domkapitular, dann für feine Neffen El— 
fershaufer und eine agnatifchen Vetter Leuzendorfer 
Linie: Dietrih Karl, Veit Dietrih, Joh. Ludwig Chriftian 
und Joh. Philipp Heinrich. 

Nah der Berzichtleiftung der Söhne des Philipp 
Balentin zu Gunften des zweitälteften Bruders Phil. 
Ehriftoph im Jahre 1714 muthete diejer bei Fuld bie 
Elter- und Stammlehen für fi, feine Brüder und Agnaten 
Leuzendorfer Linie, und erhielt die Belehnung mit Ober- 
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und MitteleErthal, mit dem Dorfe und Gute Hetzlos, 
das ein Majoratsgut der von Erthale war. 

Erſt 7 Jahre vorher, 13: Auguft 1707, hatte der Aeltefte 
ber Familie, der Domberr Joh. Ehriftoph, das Stamm— 
leben bei dem Fürjtabte Adalbert zu Fuld für jich und 
die Glieder beider Linien gemuthet und empfangen. Die 
Lehenjtücde waren nady ber Urkunde: 1) ein Hofgut zu Ober: 
erthal, dann 3 Güter nebjt Waſſerrecht und Zubehörungen 
vom Dorfe an bis zum alten Stege; 2) ein Theil am Schlojje 
zu Mittelerthal, am Graben, See und Hof mit Zugehör 
(dev andere Theil war Eigenthum von Fuld); 3) ein Theil 
an Leuten, Gütern, Zinjen, Gülten, am Gerichte, an Aedern, 
Wieſen, Wafjer, Holz, Weide, Wald, Wonne und- Wein: 
garten dajelbjt; 4) ein Theil an der alten Burgjtatt in 
Mittelerthal, 8 Pfund Heller, welche die Stadt Hammelburg 
gab, dann die Unjchlittgülte und Hühner zu Dippach, was 
Alles in Ganerbichaft mit Stift Fuld jtand. 

Der ſchon mehrgenannten Berzichtleijtung der Brüder 
Ph. Chriſtophs Konnte der jüngjte Brüder Joh. Phil. 
Heinrich, da er noch minderjährig war, nicht beitreten, 
weßhalb er erſt am 19. September 1720, nachdem er vogt- 
bar geworben, zu Lohr im Beijein des Comes Palatinus 
Joh. Kaspar Chrijtian Papius, gleichfalls feinen 
Berziht zu Gunſten Ph. Chriſtophs erklärte, jedoch unter 
folgenden, von letzterem angenommenen Bedingungen: 

Da er, Joh. Phil. Heinrich, dem geiftlichen Stande 
fih widmen wolle, jo ſolle Philipp Chriſtoph ihm: 

1) zu jeiner Reife nad) Rom und zum zweijährigen 
Aufenthalte dajelbjt im Collegium Germanicum over jonjten, 
jowie zur Nüdreije, dann zu feiner jährlichen Subſiſtenz 
500 fl. rhein. durch den Verwalter zu Erthal ausbezahlen 
lajjen, bis er, Heinrich, die Präbende im Ritterjtifte 
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Pleidenjtatt von feinem Bruder Joh. Ludwig abgetreten 
erhalte, over jonjt ein Kanonikat erwerbe, das 500 ft. 190 
erträgt: 

2) die Auffhwörungs- und Eintritisgelder, ſowie 600 ft. 
für Einrichtung des Haushaltes und 6 Fuder Weines aus 
den Renten des Gejammtpermögens entrichten, und zur Sicher: 
beit, daß er feinen Berpflichtungen getreulich nachfomme, bie 
Renten des Gutes Elfershaujen zum Pfande jegen. 

Alle diefe Bedingungen wurden von Ph. Chriftoph 
erfüllt. 

Unter den alten unjere Familie betreffenden Urkunden 
aus dieſer Zeit finden wir eine vom 2. Februar 1716, in 
weldher Kurfürft Lothar Franz von Mainz die Etif- 
tung der Freifrau von Dalberg, einer geb. Dalberg, die Er: 
richtung einer Pfründe im Spitale zu Bijchofsheim an der 
Zauber mit einem Legate von 1111 fl. 20 fr. betr., be 
jtätigte. Zu diefer Pfründe follten nach) dem Stiftungsbriefe 
in cerjter Linie die Dalberge, bei deren Erlöfchen die Er— 
thale, und dem Ausjterben dieſer die Grafen von Cou— 
denhove als die nächſten Agnaten. der Dalberge das Prä— 
fentationsrecht haben. Dieſes erloſch aber, als Kurfürft 
Friedrich Karl Joſeph, Erzbiihof von Mainz, jelbjt 
ein Freiherr von Erthal, bei Gründung feines Civil-Wittwen⸗ 
und Waiſen-Inſtituts im Dbererzitifte 12 Pfründen, und 
darunter auch die genannte Dalberg'ſche einzog, um damit 
die MWittwen und Waijen Furfürjtlicher Diener zu unter: 
jtüßen. 

Zu Anfang des Jahres 1717 — ſich Philipp 
Chriſtoph, wie bereits geſagt, mit Maria Eva Frei— 
fräulein von Bettendorf. Dieſer gab er als Wider— 
lage eine Hypothek von 1000 fl. Da er zuvor durch bie 
Lehengerneuerungen, durch die feiner Familie gegenüber ein— 
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gegangenen Verpflichtungen bejonders durch die ledigen Töchter 
ber Familie zu großen Geldopfern genöthigt worden war, 
jo hatte er zum Ankaufe einer ſolchen Hypothek von Ernjt 
Schußbar von Milhling und von Maria Eliſa— 
betha v. Fechenbach, geb. v. Lieb je 500 fl. auf einige 
Zeit gegen Berpfändung von Gefällen in Kijjingen entleihen 
müjjen, Ebenſo mußte er zur Dedung von Abfindungen 
ber Familienglieder 1727 und 1733 bei dem Klojter Neu— 
. Stadt aM. 3000 fl. aufnehmen. 

Diefe Kapitalaufnahmen waren trog der bebeutenden 
Familienleben und Eigengüter notbwendig, da dieſe verhält- 
nigmäßig wenig wegen ber fojtjpieligen Verwaltung und 
anderer Umjtänte eintrugen. Bejonders hinjichtlich der Lehen 
hatte die Familie jehr oft bedeutende Ausgaben. So oft 
nämlic ein namentlich belehntes Mitglied der Familie jtarb, 
mußte das Leben wieder gemuthet und die Recognition 
(10"/, vom Einfommen) bezahlt werden, wodurch, da alle 
männlichen Familienglieder in ven Lehenertheilungen nament= 
li) aufgeführt wurden, bei dem jteten Wechjel der zahlreichen 
Familie ein großer Theil des Ertrages aus den Lehen aufs 
gezehrt wurde. Hiezu kamen noc die öfteren Nechtsjtreite 
über Lehenberechtigungen und Erbſchaftsanſprüche, welche in 
damaliger Zeit, wie am Faijerlichen Neichsfammergericht ſprüch— 
wörtlich, fein Ende fanden, jo daß die Prozeßkoſten oft den 
Werth des Lebens überjtiegen. Es war zwar in der Familie 
v. Erthal überliefertes Princip, ſolche Streitigkeiten durch) 
Vermittlung und Bergleich zu bejeitigen; allein wenn ber 
Gegenpart. zu einer gütlichen Bereinigung ſich nicht herbei— 
ließ, jo mußte ihr langwieriger und Fojtjpieliger Lauf ges 
lajien werben. 

Als Beleg für die von uns joeben erwähnte öftere Mu— 
thung und Recognitionsleiftung Seitens der Yamilie dient 


— 
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außer den bereits früher aufgeführten Fällen die Muthung 
des Lehens Schwarzenau bei dem Herzoge Ernſt von 
Sachſen-Weimar, welche 1725 den 27. März Philipp 


Chriſtoph, der damals Furmainziicher Geh. Rath und 


Dberamtmann zu Lohr war, nad dem Tode feines älteren 
Bruders Dietrih Karl Sigmund vornahm. 

Philipp EChriftoph wohnte damals zu Lohr in dem 
früheren gräflich v. Rieneck'ſchen Schloffe, wo ſich auch das 
Amt befand, und für den Kurfürſten von Mainz nur einige 
Zimmer, der Aubienzjaal und bie Kapelle vorbehalten waren. 
Dieje Lage bes Amtsjiges war für die Verwaltung ver Er— 
thal'ſchen Güter ſehr günſtig, da Erthal nnd die im Salz. 
gau gelegenen Güter nur 6—8 Stunden von jenem entfernt 
waren. Philipp Chrijtoph felbjt war durch ‚fein Amt und 
Gewicht feiner Beſitzungen eine Art Graf in feinem Amts: 
bezirke des öſtlichen Speffarts, für welchen er fich, als er 
nad Erlangung der Würde eines Hofmarjchalles zu Mainz 


ſich ſtets am dortigen Hofe aufhalten mußte, nach damaliger 


Sitte, mit Genehmigung des Kurfürſten, auf ſeine Koſten 
einen bürgerlichen Amtsverweſer hielt. 

Für Erhaltung und Mehrung der Familienbeſitzungen 
waren auch die Geſchwiſter Ph. Chriſtophs, insbeſondere 
Karl Heinrich, Domherr zu Bamberg und Würzburg, 
wie jchon erwähnt, jtets thätig. Diejer hatte nämlidy zur 
Erwerbung, Arrondirung und Allodififation des Gutes zu 
Schwarzenau und ber Bejigungen zu. Kijjingen viel baares 
Geld theils beigeftenert, theils jelbjt verwendet, jo daß ihm 
Ph. Chriſtoph billiger Weife den Sit und ben halben Er: 
trag beider Güter zugejtehen mußte. Dod) vereinigten jich 
1732 beide Brüder dahin, daß Karl Heinrich feinem Bruder 
Ph. Chriſtoph Schwarzenau ganz und von den Allodial— 
| gütern zu Kiſſingen ein Viertheil abtrat, jelbjt auf den Sik 
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in Schwarzenau verzichtete, dagegen jeinen Sommeraufents | 
halt zu Kifjingen nahm, und. die übrigen 3/, Allovialgüter 
dajelbjt dem zukünftigen Stammherrn Lothar Franz zu 
Erbe verſprach. | 

Wenige Jahre jpäter, 1738, erlitten Philipp Chriftoph 
und feine Familie einen unerjeglichen Verluſt. Durch ven 
Tod wurde ihnen die treue, aufopfernde Gattin, die zärtliche 
Mutter, kaum 44 Jahre alt, entrijjen. Sie war ein Mujter 
weiblicher Tugend, als Gattin, Mutter und Hausfrau un— 
übertreffli, die Tröjterin und Beratherin ihrer Kinder in 
allen Angelegenheiten, die jtille Wermittlerin und Leiterin 
der inneren Familienangelegenheiten, in der That der Mittel- 
punkt der. Familie, der Alle vereinigte und an ſich z0g. Sie 
war eine Ächtveutjche Frau, fromm und biever, der wahre 
Gegenſatz zu der Sitte und Geiftesrichtung des Adels ber 
damaligen Zeit, welcher alle vwerberblihen Grundjäße und 
Sitten aus Frankreich in fich aufgenommen hatte, und fich 
in einem lasciven, lururiöfen und dem frommen Glauben 
abhölden Leben gefiel, welcher die Unterthanen mit ver alten 
gewohnten Härte in den Geſetzen bedrückte, in jtolzer Selbit- 
überhebung die Eremption von dem Richter forderte, und in 
öffentlichen Aemtern nur die Gelegenheit zu Gewinn, zur 
Erwerbung der Mittel für die Befriedigung ihrer Ber: 
ſchwendungsſucht erblickte, da oft ihre Renten — in bie 
Hände wuchernder ‚Juden gefallen waren. Jene verberblichen 
Grundſätze, jene laren Sitten hatten den Boden unterwühlt, 
auf welchem ver Adel, von der Treue und dem Vertrauen 
des Bürgers nmgeben, fo ficher gejtanden war, und jene für 
ihre Anhänger gerade jo unbeilvolle Revolution in Frank: 
reich heraufbejchworen. Sene Genuß- und Verjchwendungs- 
jucht aber hatte den Abel feiner materiellen Grundlage bes 
raubt und deſſen Güter an die jpeculative Judenſchaft ver- 
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fchleudert, welche durch Fugen, großentheils aber bedrückenden 
Handel und Wandel mit denjelben in Frankreich, Deutjchland 
und Polen einen ſolchen Reichthum fich erwarb, daß fie nun— 
mehr eine Gelb» und damit eine Weltmacht geworben ijt. 
Die Erthale ſchwammen zwar aud im XVIIL Jahr: 
hundert mit dem großen Strome, allein mit Wucherern liefen 
fie ji nie ein, da Ph. Chriſtophs Gattin, die edle Maria 
Sophia, eine zu treue Wächterin der Familienehre war. 
Aber doc jollte die Familie auf eine glänzende Weiſe reprüs 
jentirt werden, wie e8 des Haujes Anjehen und die damalige 
Zeitrihtung verlangte. Zu diefem Zwecke mußten auf die 
Vorjtellungen der Mutter zu Gunjten ihres Lieblings, des 
Aeltejten der Eljershaufer Erthale, alle jüngeren Söhne dem 
geiftlihen Stande ſich widmen. Die Lebensjtellung jeiner 
jüngeren Brüber fcheint aber für den Xelteften zu verlockend 
gewejen zu jein, da er nach dem Tode feiner Mutter, als 
ſich ihm Gelegenheit bot, Deutſch-Ordens-Ritter zu werben, 
und die nicht unbeträchtliche Pfründe eines jolchen zu er: 
werben, nicht zauderte, fie zu ergreifen. | 
Wahrſcheinlich durch den Eintritt aller feiner Söhne in 
den geiftlichen Stand wurde Philipp Chriſtoph bejtimmt, 
noch in feinem 52. Lebensjahre zum zweiten Male fich zu 
vermählen, nämlih mit Claudia Helene Elijabetha 
Margaretha Kreifrau von DVBenningen, einer ges 
borenen Gräfin von Reichenjtein, dev Tochter des Grafen 
Paul Nikolaus von Reihenjtein und der Gräfin 
Anna von Rechberg. Deren erjter Gatte war Karl 
Ferdinand von VBenningen gewejen, der, bereits zum 
Subdiafon geweiht") - und Dombherr zu Osnabrüd und Min- 


) Die meiften adeligen Domherren empfingen höchſt feiten höhere . 
Weihen. Wenn die geſchah, jo wurde dieß jehr hoch angerechnet, und 
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den, nach erlangter Difpenfation ab ordine ven geiftlichen 
Stand verlajjen hatte, weil fein Stamm auszufterben 
drohte; doch war feine Ehe kinderlos geblieben. 

Ph. Chriſtoph bewidmete feine zweite Gattin mit der 
Hälfte des Einkommens von Schwarzenau und dem Site 
im Schlofje dajelbjt, für deſſen Kapelle fie, wie ſchon er- 
wähnt, das päbjtliche Privilegium eines Privatoratoriums 
erwirfte. 

Aus diefer Ehe entſproß nur eine einzige Tochter Maria 
Anna Augujta Nepomucena, die aber ſchon in der Kind: 
beit verjtarb. 

Da alle Söhne Ph. Chriſtophs unwiderruflich dem geijt- 
lien Stande ſich gewidmet hatten, und die noch lebenden 
Töchter unvermählt geblieben waren, jo hatte aud) die Elfers- 
baufer Linie Fein lebenfeimendes Reis mehr, und war damit 
gleichfalls dem Schickſale ver Erlöſchung verfallen. 

Aber gerade, als triebe das Schickſal fein neckendes 
Spiel, jehüttete das Glück vor dem völligen Erlöjchen der 
Familie jein Füllhorn über diejelbe aus. Philipp Chri— 
ſtoph, der einſt gezagt hatte, wegen der Laft der Familie 
Stammherr zu werden, fielen zwei beveutende Erbſchaften 
bei dem Ausjterben der Familien v. Weiler und v. Bet— 
tendorf im Mannsjtamme und die Erwerbung eines jchönen 
Lebens, nämlicd das Mainzer rejp. Rieneck'ſche Schloß Ro = 
denbach, außer dem ſchon genannten ganzen Lehen Schwar— 
zenau, zu. 


—. 


galt als die befie Empfehlung zu höheren geiftlihen Würden; wie wir 
bei ten v. Erthalen jehr hänfig beobachten können. Starb ein abeliger 
Domberr von höheren Weiben, jo wurde feiner Abbildung auf dem Grab- 
jteine ein Kelch in die Hand gegeben, während dem Subdialone nur ein 
Bud oder ein Rauchfaß als Symbol beigegeben wurte. 
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Da dieſe beveutenden Erwerbungen nicht allein für 
unjere Familie Erthal, ſondern auch für andere adeligen 
Familien von Wichtigkeit find, fo erlaube ich mir, über den 
Grund und den Umfang berjelben das Nähere varzuftellen, 
bevor ich in der Familiengefchichte der Elfershaufer ie 
fortfahre. 


1. Die von Weiler'ſche Erbſchaft. 


Die in dieſer Erbſchaft begriffenen Güter rührten eigent— 
lich von einer Erbtochter der Freiherren von Schwarz— 
burg her, die an einen v. Weiler verheirathet war, näm— 
lih von Maria Magdalena Flachin von Schwarz— 
burg'), Tochter Johann Reinhards und der Anna 
Margaretda, Edlen von Fledenftein, mit weldyer 
Philipp Egenolf von Weiler nad) dem Tode feiner 
finderlofen Gemahlin Eva Maria. Rüdigheim im Jahre 
1608 in zweiter Ehe fich vermählt hatte, um bie alte Familie 
der dv. Weiler fortzufegen, welche bei dem unvermählten Zu: 
jtande feiner zwei noch lebenden Brüder, des Joft Philipp, 
Domherrn zu Würzburg und Mainz, und des Wolf Eber- 
hard, Domherrn zu Bamberg und Würzburg, die beibe 
ſchon zu Priejtern geweiht waren, auszujterben drohte Aus 
diefer Ehe erjprofjen nur 3 Töchter, nämlich: 

1. Maria Urfula, vermählt mit Georg Friedrich 
von Knoblauch aus der Rheinpfalz, Oberamtmann zu 
Schlüfjelfeld und fürjtl. biſch. Würzb. Nath, welche Che 
finberlog blieb; 

2. Maria Margaretha, eine fromme Dame, welche 
1700 als die Letzte des v. Weiler'ſchen Stammes nnd Na— 


N) Die Flache von Schwarzburg waren eine alte In im XIII. 
Jahrhundert befannte Ritterfamilie am Rhein. 
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mens zu Nichaffenburg, ihrem bejtändigen Wohnorte, ledigen 
Standes,- in einem Alter von 68 Jahren verſchied; 

3. Maria Martha v. Weiler, geb. 1636, und 
1658 mit Julius Gottfried von und zu Erthal 
vermählt, wie jchon gejagt ift. 

Die Gemahlin Philipp Egenolfs v. Weiler, Maria 
Magdalena Flahin hatte nur noch eine Schweiter Bar- 
bara, vermählt mit Hans Wolf v. Spanheim, welde 
Ehe jedoch kinderlos geblieben. Deßhalb traten, da jonft Feine 
näheren Erben der Flach'ſchen Güter vorhanden waren, die 
Nachkommen der Maria Martha v. Weiler und 
bes Jul. Gottf. v. Erthal die Weiler'ſche Erbſchaft 
allein an, die mit dem Tode der Maria Margaretha von 
Weiler, dem letten Glieve der Familie und der Beſitzerin 
der Allode und der Sohn: und Tochterlehen ‚ver v. Weiler 
beferirt worden war. Auf die Hinterlafjenjchaft machte nur 
noh Franz Anton Shübß von Holzhaujen als älterer 
Agnat der v. Weiler Anjprüche, verglich jich aber mit Phi— 
lipp Chriſtoph v. Erthal dahin, daß fie die v. Wei— 
ler’jhen Güter am 30. März 1712 unter fjich verloojten. 
Bei diefer Roostheilung fiel der Erthal'ſchen Elfersbhäufer 
Linie das Mainzer Lehen Großmwinternbeim und bem 
Freiherrn Schüb das Lehen Absheim in der Pfalz zu. 

Die Stammlehen der v. Weiler dagegen das Schloß 
Weiler mit den Orten Waldmichelbach, Steiger und 
die Jugehörungen in ben benachbarten Orten, urjprünglid 
gräflih v. NRiened’iche und Probjteilehen des Stiftes zu 
Aſchaffenburg, die ſchon aus dem XII. Jahrhunderte her⸗ 
rührten, waren alle an ven Kurfürften von Mainz, ba er 
unter entjprechender Berzichtleiftung auf dieſes Recht vom 
Stiftsfapitel 1588 zum Praepositus natus bes Stifts ges 


wählt worden, und nachdem im Jahre 1559 die Grafen 
42 
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v. Rieneck ausgeftorben waren, als Lehensherren über- 
gegangen. Dieſe Lehen, von denen damals zweifelhaft ge— 
worden war, ob fie blog Mann- oder gemiſchte Lehen jeien'), 
verkaufte Schon 1648 der legte Mann der v. Weiler'ſchen 
Familie, der zu feiner Zeit in weiten Kreijen allgemein 
hochgeehrte Domjcholafticus zu Mainz und Domherr dajelbjt 
und zu Würzburg, Zoft v. Weiler, aus Dankbarkeit gegen 
den Erzbiichof von Mainz und Fürjtbiichof zu Würzburg 
und Bamberg, Johann Philipp v. Schönborn, der ſich 
gegen die Weiler’fche Familie ſtets gnädig und huldvoll er- 
wiejen hatte, um einen billigen Preis an deſſen Bruder 
Philipp Erwein von Schönborn, Erzichenten von 
Mainz und Amtmann zu Steinheim ?), wodurd er alle nad) 
feinem Tode (1655) etwa jich ergebenden Succefjionsjtreitig- 
keiten abgejchnitten hatte. Die zunächſt berechtigte Familie 
der Erthale befriedigte der Erzbifchof durch verjchiebene 
anderweitige Gnabenbezeugungen. 

Demnach begriff die v. Weiler’jche Erbſchaft die oben⸗ 
genannten Lehen und das Allod. 


2. Die von Bettendorf'ſche Erbſchaft. 

Dieſe hatte ihren Grund in der Heirath Philipp 
Chriſtophs von Erthal mit der Freiin Maria Eva 
von Bettendorf; fie iſt eine doppelte und nad) der einen 
Seite etwas weitjchichtigen und verwidelten Urjprungs. Phi— 
lipp Chrijtoph zog daraus viele Mühen und Sorgen, aufßer- 
dem daß fie ihm viele Kojten verurjachte. Erjt jeine Kinder 
gewannen einigen Vortheil aus ihr. 


— — — — nn ———— 


1) Dieſe Lehen waren Speſſarter Forſt- und Bachlehen, und aller: 
dings bloße Mannleben. 

2) Philipp Erwein v. Schönborn war mit Maria Urfula von 
Greiffenflau vermäblt. 
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Diefe Erbichaft zerfällt: 

A. in die eigentlich Bettendorf’jche, vom Stamme 
Bettendorf ſelbſt herrührende, und 

B. in die von einer weiblichen Seitenverwandtichaft ber 
v. Bettenborfe, nämlich. von der Familie v. Kronberg ber: 
rührenbe. 


Zu A: Die eigentlid Bettendorf'ſche Erbſchaft. 


Im Jahre 1724 ſtarb die Wittwe des Freiherrn Adolph 
oh. Karl v. Bettendorf, Anna Maria, geb. v. Dal- 
berg, die Mutter der Gemahlin Philipp Chriſtophs, ber 
ſchon genannten Maria Eva, und jeßte ihre vier noch 
lebenden Kinder teftamentarisch zu Erben ihres Allodialver⸗ 
mögens ein, nämlich: 

1. Anſelm Friedrich von Bettendorf, Dom— 
herr zu Mainz, der als der einzige Sohn ſeines Hauſes 
allein in die v. Bettendorf'ſchen Lehen ſuccedirte; 
| 2. Maria Margaretha, vermählt mit Friebrid 

Gottfried Rudolph Freih. von Frankenſtein, welche 
Ehe fruchtbar war; 

3. Maria Elifabetha, vermählt mit Johann Phil. 
Freih. Schenk v. Stauffenberg in kinderlofer Ehe; und 

4 Maria Eva, die Gemahlin Ph. Ehriftophs 
von Erthal, deren zahlreihe Nachkommenſchaft wir erjt 
unten näher kennen lernen werben. 

Am 15. Dftober 1724 nahmen diefe 4 eine gleichheitliche 
Theilung der allodialen Hinterlaffenfchaft ihrer Mutter vor. 


Zu B: Die Kronberg: Dalberg-Bettendorfiche 
Erbſchaft. 


Die Schweſter der obengenannten Erblaſſerin Anna 


Maria von Bettendorf, — Magdalena von Dal: 
12° 
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berg, vermählt mit Edenbert v. Dalberg, dem Spröß- 
linge einer anderen Dalberg’jchen Linie, war ohne Hinter- 
lafjung einer erbfähigen Defcendenz gejtorben, nachdem- fie 
über ihr eigenthümliches Vermögen am 12. Februar 1740 
zu Mainz lettwillige Verfügung getroffen hatte"), während 
der geſammte Grundbefiß auf den kurz vorher unter A, 1. 
genannten Domherrn Anjelm Friedrich von Betten- 
dorf, als den einzigen Mann der Georg v. Dalberg’fchen 
Familie im Weibsjtamme nad) den Familienftatuten, insbejon- 
dere der lehtwilligen Verfügung der Stammmutter der Georg 
von Dalberg’ichen Linie vom Jahre 1624, übergegangen war. 

Sm Sabre 1621 Hatte nämlich die (jeit 1608) ‚Ger 
mablin des Stammberen Hans Georg Kämmerer von 
Worms, genannt von Dalberg, Namens Barbara, 
geb. von Kronberg, vom Kronſtamme als das letzte weib- 
liche Glied diejer Linie der Freiherren von Kronberg, das 
überdieß allein eine eheliche fuccefjionsfähige Deſcendenz hinter: 
ließ, bezüglich der auf fie übergegangenen Kronberger Allode 
und Reben, nämlich des alten Reichslehens Binsburg 
in der Ortenau im Breisgau und des gemifchten 
Straßburger Gtiftslehens: Burg und Dorf Nie- 
derſchopfheim?) letztwillig eine bindende Erbfolgeorpnung 


1) M. Magd. v. Dalberg legirte „den Kindern ihrer lieben Nichte 
jel. Freiftau Maria Eva v. Erthal, geb. v. Bettendorf,“ — 
fieben an der Zahl, die namentlih angeführt find, — 20,000 fl: rhein., 
und-bedadhte audy die anderen Ugnaten, jo ihre Richten: Margaretha 
v. Franfenftein und Maria Elifabethav. Staufenberg, Wittwe. 

2) Mit dem Lehen von Niederjchopfheim waren urſprünglich bie 
Herren von Bach belehnt; von ihnen erbten es die von Landsberg, 
von feinen Schwägern Diether und Jörg von Landsberg Philipp von 
Kronberg, als.Erbe ber Brömfer von Rüdesheim, und von ben von 
Kronberg: die von Dalberg. 
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feſtgeſetzt. Hienach follte ihr Sohn Wolf Eberhard von 
Dalberg der Erbe der gejammten SKronberger Allodial— 
und Lehengüter werden, und bieje zunächſt auf feine männ— 
lichen, und bei dem Mangel an jolchen, auf feine weiblichen 
Nachkommen, im Falle aber ihr Sohn kinderlos verſterbe, 
auf ihre Töchter und deren Nachkommen, überall nad) dem 
Rechte der Erjtgeburt und mit dem Borzuge der Männer 
vor. ben Frauen, übergehen; wenn aber ihre, der Teſtatorin, 
Jämmtliche Kinder ohne Leibeserben verjterben, jo follten ihre 
mütterlihen Blutsfreunde ihre ganze Hinterlaſſenſchaft un- 
vertheilt und unverpfändet als Fideikommiß überfommen, in 
derjelben Weife, wie ihre. Leibeserben. 

Da nun die 2 Söhne Wolf Eberhards, Taijerlichen 
Reihshofraths, 1698 und Friedrih Anton, Domberr. zu 
Mainz, 1705 ohne Nachkommen jtarben, und auch die nach 
jener leßtwilligen Verfügung in die Zamiliengüter juccediren- 
den Schweitern W. Eherhards, Anna Magdalena von 
Dalberg?) in erjter Ehe mit Friedrid von Sidingen 
und in zweiter mit Joh. Jakob von Oſtein vermählt, 
und Maria Margaretha, mit Franz Adolph Frei: 
berrn von Hohneck vermählt, kinderlos blieben, jo gingen 
fänmtliche Kronberger Familiengüter wieder auf die Töchter 
Wolf Eberhards zurüd, und, da die zwei älteften Maria 
Barbara 1715 und Maria Elijabetha 1719 unverehe— 
licht gejtorben waren, zunächſt auf die Nachkommen ber 
dritten Tochter W. Eberhardo, Anna Maria von Dal: 
berg, vermählt mit Adolph Joh. Karl von Bettendorf, dem 


1) Anna Magdalena verzichtete überdieß am 29. Auguft 1711 
mit Gonfens bes Lehensherrn in einem Kaufvertrage zu Gunſten der 
Franfenftein’ihen und Erthal’ihen Familie auf die ſämmtlichen Kron— 
berger Güter. 
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Sohne des Peter Hans Chriftoph von Bettendorf 
und ber Maria Margaretha, geb. Freiin von Kron— 
berg. Dieje zunächſt ſucceſſionsberechtigten Nachkommen 
der Anna Maria waren der ſchon genannte Domherr An— 
ſelm Friedrich, und nach deſſen 1742 erfolgtem Tode ſeine 
Schweſiern: 

1) Maria Margaretha v. B., vermählt mit Fried— 
rich Gottfried Rudolph Freih. von Frankenſtein; 

2) Maria Eva. B., vermählt mit dem Freih. 
Ph. Chriſtoph von und zu Erthal, und 

3) Maria Elifabetha, verheirathet an Johann 
Philipp Freiherrn Schenk von Stauffenberg. 

Zur beſſeren Veranſchaulichung dieſer Verwandtſchaft 
diene ber beigefügte Stammbaum der Georg von Dal⸗ 
berg ſhen Linie! 


183 


-Baaguug qun 


win "a Bund Bangtangz nf Joplıglang 
-jjogg guguL zug 7 7  'dymanz kuval "E 
en -cogrı>gq 
.mafag 'p mo 1vdJam 
"swaogz ne voaazq guamvıg aun 


ajlunzgfaaıny ’joplıglay aaq gjv “pıyagaaaun ! 
arg BAUQHS 'z ‘09119 'a fuvıg avqzog *"T 


— — mn — — — — 


"goraaau 


arm 29q 201133 908T 
/mayuazunag "a a2agıaıdl 
"Ir Ja0g Gaga 
——— — — 
uuuꝛuvag "a u guuꝛ uvag "a 21106 
dama Fuvig ug 7 o32 mal "Trug aguge 


— — — — — — w— 


13 3ER uıaluajunrıg zert 4 


A 1vgzad na dag Bot Bragualinvgnra won "grad gdjoang qaııl “Furoyg ur aaↄguo 


inad "dk pm aaa zupD dh 


—— Nnoꝙ; aaa im "ımaaa Noquꝛur 


& a daD vavꝛg ga vtgoſno vpora g a avbave vpauuß "S uoa rıgayß wjajug *T 


vbarquoax a: bav g vuruyg 


a3q un ’a doing v240uvu waßıqay gavi "sort + “Furouk 
s0ojaaaun Jaryınz gund aa 999 2ufoS “vüpgul119 vuug Fr n? gägvajoch "jlamlany 999 

810 Of21 4 daagjvg mon mag “Jaoguanpg ‘a JavR. zuaqılvagk qun gyuIG vo "adzoamagaaaın dyva 
Noque pd 'NAck zum uaoa “dos Hajoayz nu uaoa jaggvangasaun gavıl -jyoj “uoyg ne aaↄgmo 48 810 8691 gavij 

‘ywsjugdurg vıaurg "9 ‘pjauyg vun "G "yıvgıvg vu '£ "Sa uozug Drag 2 duggug ’a zarquepy 1 
a —— ———— — —— — — — — — 

"augypnajun | 
avgapnalun un "a gagug dog pm 3 
"pausgok "a darıdck u aaa u⸗ bupis "a Paaaiag zum i ma -B13g]0% a van vjavyg Aut "ımaaa 
-voja1uBıuyg viari °E uuajogdurg vun °Z WVů⸗oqjvg a qavqaagõ ou "TI 


— — —— — —h r — — — — — 


-29jpoggay banquioq non jquↄag vusjvaduug 239 gun bangu⸗ lvꝙha nı gmagasız 


vba⸗oquoaꝝ "a genmgand asypo 


7 'Baaquoag a unzag *vangangg zuu ugruaog 8091 
varqjvq; usa Blog 


- 


— 


184 


Schon bei Lebzeiten des Domherrn Anſelm Fried— 
richs von Bettendorf machten die beiden Familien von 
Frankenſtein und Erthal ihre erſt nach dem Tode 
jenes zu Recht beſtehenden Anſprüche, beſonders auf das 
Reichslehen zu Binsburg, geltend. Die Familie oon 
Frankenſtein behauptete im Widerſpruche mit der von 
Erthal, daß nach der, — dem Wortlaute nach allerdings 
nicht klaren, — letztwilligen Verfügung der Stammmutter 
Barbara ſie auf Grund ihrer Abſtammung von einer älteren 
Schweſter Anſelm Friedrichs zur Succeſſion in die Be— 
ſitzungen allein berechtigt ſei, und ſuchte in verſchiedenen 
Unterhandlungen mit dem Domherrn den Ausſchluß der 
Familie von Erthal von der Erbfolge zu bewirken. Philipp 
Chriſtoph von Erthal aber, damals ſchon Obermarſchall, 
erhielt von dieſen Bemühungen der v. Frankenſtein'ſchen Fa— 
milie Kenntniß, und vereitelte noch zu rechter Zeit deren 
Abſicht. Am 3. November 1739 endlich kamen die Reprä— 
ſentanten der drei Erbtöchter zu Niederſchopfheim bei Bins— 
burg zu einer friedlichen Bereinigung ihrer Angelegenheit 
zuſammen, und punktirten eine gemeinſchaftliche Segren 
fung der Kronberger Erbgüter. 

Als am 4. April 1742 der Domherr Anjelm Friedrich 
von Bettendorf, der letzte Mann der Georg von 
Dalberg'ſchen Linie im Weibsſtamme, ſtarb, und hie— 
durch die ſtrittigen Beſitzungen erledigt wurden, vertrugen 
ſich noch an demſelben Tage die beiden in Mainz lebenden 
Familien von Frankenſtein und v. Erthal wohlweislich mit— 
einander. Dieſe gütliche Uebereinkunft war ſelbſt für die, 
nach unſerer Meinung allein ſucceſſionsberechtigten v. Fran— 
kenſteine, die lange durch eine Mitbelehnung mit dem ver— 
ſtorbenen Anſelm Friedrich bezüglich der genannten Güter 
den Ausſchluß der v. Erthale von denſelben erſtrebt hatten, 
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das Zweckmäßigſte, da während des nothwendig ausbrechen- 
den Rechtsftreites am Faijerlichen Reichshofrathe zu Wien 
der Marfgraf von Baden de facto ſich in ben Beſitz ber 
in. feinem Lande gelegenen Lehen geſetzt hätte, wie bie Folge 
zeigen wirb. 


Die mit dem Tode Anfelm Friedrichs erlebigten ftrit- 
tigen Lehen waren ſehr anjehnlich, nämlich: 

1. Gefälle zu Allmanswayr; 

2. der Ort Hofweier mit Gericht; 

3. der Zehnt, die Faftnachtshühner und Gülten zu 
Dirsburg; | 

4. ein Erbleihegut und der Zehnt zu Neſſelried; 

5. geiinz Niederfhopfheim; 

6. Gefälle zu Ortenburg, zu Offenburg und 
Oberkirch; 

7. das Dorf Schütterwald, das Höfchen und Lang— 
horſt ganz; | 

8. Gefälle zu Wittenweier; 

9. Binsburg, Schloß und Herrichaft ganz; 

410. Gefälle zu Dierburg und Waldulm. 


Der oben angeführte präliminare Theilungs-Receß zu 
Niederſchopfheim, welcher zwijchen den überlebenden 
Bettendorfer Erbtöchtern: der verwittibten Freifrau Maria 
Margaretha von Franfenftein und der Maria Eli: 
fabetha, verwittweten Freifrau von Staufenberg, — 
und Phil. Ehriftopb von Erthal Namens feiner ver- 
jtorbenen Gattin, der dritten Erbtochter, bezieh. feiner Kinder 
am 3. November 1739 zu Stande Fam, wurde im Wefent- 
lihen nad) dem Anfalle der betreffenden Güter von ben 
Prätendenten fejtgehalten, am 24. September 1742 erneuert 
und zur Bekräftigung beſchworen. 
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. Durch ihn wurde feſtgeſetzt: 

1. daß beide Familien v. Franfenftein und v. Erthal 
bie Güter antreten, in bie fideikommiſſariſche Herrjchaft aber 
durch das Loos ſich theilen, und dieſe zwei Hälften je einem 
Stammherrn zur Nußnießung überlaffen follten; 

2. daß dagegen beide Familien an bie verwittwete Frau 
von Staufenberg bis zu deren Tode N 1000 fl. 
abfindungsweife zu zahlen haben; 

3. daß mit dem Erlöfchen der einen von ben beiden 
Familien von Erthal und von Frankenſtein das von ihr be- 
jefjene Loostheil an den Kronberg-Dalberg'ſchen Gütern auf 
die andere überlebende Familie als Fideikommiß übergehen 
jolle; 

4. daß bezüglich der genannten Güter, von welchen 
jenen von Erthal der Ort Hofweyer mit Zugehörung, 
jenen von Frankenſtein die Herrſchaft Binsburg mit 
Niederfhopfheim und ben Zugehörungen durd) das Roos 
zugefallen fei; beide Familien. gemeinjam die Belehnung em— 
pfangen und-bie Huldigung der Unterthanen auf biefen Lehen 
entgegennehmen jollten. 

Dieſer vierten Bejtimmung gemäß wurde denn auch bas 
Strafburger Lehen Niever-Schopfheim gemeinſam gemuthet 
und empfangen. Dagegen fand bie -Lehensinvejtitur mit 
Binsburg von Seiten der Faiferlichen Hoflammer Schwierig: 
feiten, weil der Marfgraf von Baden auf Grund einer Be— 
ftimmung ber FTaiferlihen Wahlcapitulationen, wonach bie 
Reichslehen bei ihrer Erledigung an die deutſchen Fürjten, 
in deren Territorien fie belegen, fallen jollten, Anfpruch auf 
Binsburg, als einem fälligen Reichslehen, machte. Die Erben 
kamen jedoch einem allenfalljigen nachtheiligen Hoflammer- 
beſchluſſe durch die Benugung eines für derartige Fälle ſchon 
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im XII. Jahrhundert - befannten Auskunftsmittel zuvor, . 
indem fie jene Theile der Herrichaft Binsburg, welche Reichs- 
leben waren, insbejondere das Dorf Hofweier un Schut= 
terwald mit Zubehör an Kurpfalz verkauften, und jie 
wieder von biejem als Lehen zurüdempfingen. Hofweier blieb 
im Befige der Elfershauſer Linie bis zu ihrer Erlöfchung, 
die allerdings jchon unter dem Sohne Phil. Ehrijtophs, 
Franz Lothar, eintrat, worauf es vertragsgemäß als 
Fideikommiß auf die Familie v. Frankenſtein überging. 

Aus der Kronberg-Dalberg'ſchen Verlaſſenſchaft fielen 
ber Familie von Bettenborf, rejp. deren Nachkommen auch 
noch andere Lehen und Eigengüter zu, wie bie Fulder Sohn: 
und Tochterlehen Beerſtadt und Echzell in ver Wetterau 
und die Allode: einige Weinberge und zwei Wäldchen bei 
Rüdesheim, je ein Gut in Gaulsheim, in Kempten 
und Algesheim, und ein DT nebjt einer Mühle in 
Kronenberg. 


Jene Lehen, urjprünglic der Familie von Wallbrunn 
gehörig, und jpäter von biejer. durch eine Erbtochter an jene 
von Bettendorf") übergegangen, wurben von den beiden 
Familien Erthal und Frankenſtein zum legten Male bei 
dem Türftabte (Adalbert) von 1789 gemuthet, worauf 
die Belehnung am 22. Juli dejjelben Jahres erfolgte. Denn 
durch den Reichsdeputationshauptihluß vom 11. März 1802 
fielen fie unter die Hoheit theils von Heffen- Darmitadt, 
theils von NafjausWeilburg, da Fuld durch den Frieden von 
Luneville an Naſſau-Oranien gelommen war. 


Das Leben zu Beerſtadt war nicht unbeträchtlich; 
denn es bejtand aus 6 Huben und dem Zehnten zu Beer: 


1) Das Dorf Bettendorf liegt gleichfalls in ber Wetterau. 
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ſtadt, und aus einem Freihofe, zwei Huben und 11 Morgen 
Landes nebjt '/,, vom Pfortenzehent ) zu Reichertsheim im 
Naſſauiſchen. 

Die Eigengüter theilten die beiden Familien v. Erthal 
und v. Frankenſtein gleichheitlich unter ſich. Sie kamen bei 
dem .Erlöjchen der Erthale, da fie allein in den Theilungs- 
receß nicht einbegriffen waren, durch teftamentarifche Be— 
jtimmung des Lothar Franz an den Grafen von Cou— 
benhove, während die vorgenannten Fulder Lehen nad) 
dem Ausjterben ber Elfershaufer Linie auf die. Herren von 
Frankenſtein übergingen. | 

Dieß ift die Gejhichte der Kronberg-Dalberg = Betten- 
dorf'ſchen Erbichaft, welche nach einer kurzen Bejitdauer 
von den Erthalen an ihre Ganerben v. Franfenftein ganz 
anfiel. Die Elfershaufer Linie hatte überhaupt fein Glüd 
mit ihren Ganerbichaften, wie wir ſchon aus jener mit ben 
Grafen dv. Ingelheim bezüglich des Lebens Schwarzenau 
gejehen haben. Unfere Linie ſoll auch mit den Freiheren 
v. Würzburg zu Rennertshofen im Kanten Baunach in 
Ganerbſchaft geftanden fein?); ich konnte aber aus dem 
Familienarchive das Nähere hierüber nicht erfahren. 

Wir kommen nun zur britten Erwerbung Poitipp 
Chriſtophs, nämlich zur: 


3. Erwerbung des Burglehens Rodenbad. 


Unterhalb Lohr, dem MWohnfite der letzten Grafen 
von Rieneck, in einer Bucht der Vorberge des Speſſarts 


1) Pfortenzehent heißt der Zehut, der, wie an manchen Orten 
berfömmlih, an der Dorfpjorte von den vom Felde fommenden Wägen 
abgeworfen wurde, wobei die Garben eben nicht jo genau abgezählt 
werben Fonnten. 

2) Hönn, Topogr. Lexik. S. 153. 
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liegt das’ kleine Filiaborf Wombach, ehemals Wonne- 
bach gejchrieben, in deſſen Mitte eine den Grafen v. Nies 
ned gehörige Kemnate, umgeben mit Wall und Graben, 
ftand. Dieje Kemnate, welche von ihren Herren an einen 
ihrer Mannen zu Lehen gegeben war, wurde im Bauern: 
friege ausgebrannt, worauf die Grafen an feiner Statt zu 
Rodenbah a. M., unterhalb Wombach ein Schlößchen 
erbauten, und auf. vafjelbe das Burglehen Wonnebach über: 
trugen. Geit dieſer Zeit wurde das Burglehen nad) dem 
Orte Rodenbad) genannt; es beitand aus Hubgütern und 
Gründen zu Rodenbach, Wombah und Sadenbad. 

Dieſes Burglehen hatten die Grafen von Rieneck den 
Herren von Lauter gegeben, welche nad dem Ausjterben 
der Grafen durch den folgenden Lehensherrn, den Kurfürjten 
Daniel Brendel von Homburg, in ihrem Beſitze bes 
ftätigt wurden. Die v. Lauter verpfändeten das Burglehen 
mit Genehmigung des Lehensheren den Herrn von Neu: 
ftatta.d. Saale, von welchen es durch Ceſſion der Pfand— 
Ihaft an Dietrih von Lambsdorf überging, bis Georg 
von Lauter durch Auslöfung dafjelbe wieder an feine Familie 
zurücbrachte. Die Wittwe des Wolf von Lauter, Anna 
Elifabeth, geb. Wolfin von Sponheim, aber ver- 
faufte das Burglehen 1659 wegen Minderjährigkeit ihres 
Sohnes Barthel Engelbert von Lauter, wieder an 
Joh. Emmerich Boit von Riened'), welcher auch auf 
gehörige Muthung von dem Kurfürjten von Mainz am 20. 
März 1657 mit feinen Brüdern Levin Rudolph und 
Joh. Chriſtoph mit dem Burglehen Rodenbach belehnt 
wurde, 


N) Wohl zu unterſcheiden von ben Grafen v. Riened, die ſchon 
lange vorher ausgejtorben waren. m 
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Philipp Heinrich Voit v. Rieneck verfaufte dieſes aber 
1690 an den Rittmeifter der FEurfürftlichen Leibgarde ob: 
Franz Schnell zu Mainz, der vom Kurfüriten Lothar 
Franz von Schönborn aud die Belehnung erhielt, und 
fih von feinem Lehen feit diefer Zeit Schnell von Ro: 
denbach fchrieb, wie ſich dieß aus den Urkunden des Ritter: 
tages ergibt, welche ver fränktifche Rittercanton Orts 
Rhön und Werra vom 27. Februar bis 9. März 1699 
hielt, und zu welchem ber Rittmeiſter Schnell als Lehen— 
träger des auf 100 fl. Renten gejchätten a. Roden⸗ 
bach einberufen worden worden war. 


Als dieſer aber 1744 ohne männliche Nachkommen ver⸗ 
ſchied, belehnte Kurfürſt Joh. Friedrich Karl v. Oſtein 
ſeinen Geheimerath und Oberamtmann zu Lohr Ph. Chri— 
ſtoph v. Erthal 1746 förmlich damit, nach deſſen Tode 
das Lehen auch an ſeine Söhne überging. Rodenbach 
war alſo ein beſonderes Lehen der Familiedes Ph. Chri— 
ftopb, und gehörte nicht wie die übrigen Leben der Elfers- 
baujer Linie oder dem ganzen Erthal'ſchen Stamme an. 


Philipp Chriftoph Tonnte aber nicht ohne alle Streitig- 
feit in den Befit von Rodenbach gelangen. Die Wittwe 
bes Rittmeifters Schnell, Anna Maria, geb. v. Roden— 
haufen, nämlich machte auf das Leben, das jie früher in 
Zeitpacht gegeben hatte, gleichfalls Ansprüche, weil es ihr zum 
Witthum gegeben worden jei. Philipp Chriſtoph blieb feinem 
Grundfaße, alle Streitigkeiten friedlich beizulegen, getreu, 
und verglich ſich mit der Lehensprätendentin durch Hingabe 
einer ziemlich beträchtlichen Entſchädigungsſumme. Das bie- 
durch allerdings theuer geworbene Lehen juchte er durch den 
Ankauf freieigener Güter in Rodenbach und Sadenbad 
zu arronbiren, und jo zu einem fchönen und werthvollen 
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Befisthum feiner Familie zu machen, was benn auch feiner 
Thätigfeit und Klugheit volllommen gelang. 

Mit dem Erlöfchen der Elfershaufer Linie ging das 
Lehen Rodenbach mit Einwilligung des legten Stammherrn 
Lothar Franz: und Genehmigung des Lehensheren an bie 
Grafen von Coudenhove über, die auch die hiemit ver— 
bundenen Eigengüter erbten. 


Alle diefe bedeutenden Befigerwerbungen fielen unter 
die Stammherrſchaft Philipp Chriſtophs, wodurch deſſen 
Linie zu einem Reichthume, wie nie zuvor, gelangte. Aber 
nicht allein durch ausgedehnte Beſitzungen, ſondern, was von 
viel höherem Werthe, auch durch hohen Geiſt und ausgebreitete 
Kenntniſſe glänzte damals die Familie Philipp Chriſtophs, 
der Stammherr an der Spitze. 

Philipp Chriſtoph war daher hochangeſehen und mit 
den höchſten Aemtern und Würden bekleidet. Er wurde 
gegen das Ende ſeines Lebens kurfürſtlicher Ober-Marſchall 
und Conferenz⸗Miniſter, und war wenige Jahre vor ſeinem 
Tode - jelbft mit dem Amte eines dritten Wahlgejandten be- 
traut worden, als der Kurfürft von Mainz, Anjelm Ka: 
fimir (Wamboldt zu Umſtadt), am 31. Augujt 1745 zum 
Wahltage in Frankfurt mit feinem Gefolge feierlich einzog, 
— als welcher er an ven Wahlverhandlungen thätigen Ans 
theil nahm. 

Er ftarb am 14. Juni 1748 zu Mainz, noch im fräf- 
tigen Mannesalter (im 59. Lebensjahre), und wurde zu 
St. Emmeran begraben, in deſſen Pfarriprengel fein „adeliger 
Hof“ (der ehemals v. Bettendorf'ſche) lag. Bei jeinem Tode 
batte er die ſtolze Genugthuung, den Glanz und das Ans 
jehen feines Haufes auf eine vorher nicht gefannte Höhe ge= 
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bracht zu haben: bie Güter der Familie waren bebeutend 
vermehrt und vergrößert, feine Söhne genoffen wegen ihrer 
Talente und erprobten Gefchäftsgewandtheit das höchſte An- 
jehen. Diejer erhebende Anblid warb ihm aber durch bie 
ſchmerzliche Gewißheit verbittert, daß jeine Linie der Er: 
löſchung entgegen gehe. Denn alle jeine Söhne hatten fich 
dem geiftlichen Stande gewidmet, ſelbſt der Weltejte, der 
Stammbderr, Rothar Franz, zu deſſen Gunſten die jüngeren 
Brüder jchon früher den Domkapiteln ſich zugewendet hatten. 

Lothar Franz war troß aller Abmahnungen jeiner 
Familie und der glänzenden Anerbietungen, die ihm auf 
Berwenden jeines einflußreichen zweiten Bruders von dem 
Mainzer und Wiener Hofe gemadyt wurden, Deutjchorpens: 
Ritter geworden, und hatte dem Glanze und dem Anjehen 
eines Stammberrn feiner. Familie freiwillig. entjagt. Er 
hatte nicht vermocht, feine individuelle Neigung den von ber 
Familie geftellten Anforderungen zum Opfer zu bringen, 
und als officielle Fortpflanzungsmajchine feiner Linie zu 
dienen. Trotz feiner Neigung zu einem weniger geräujch- 
vollen Leben war Lothar Franz aber dennoch im jtaats- 
männijchen Gefehäfts- und fürjtlichen Hofleben wohlbewandert. 
Ein tiefes Gefühlsleben hatte er mit feinen: ſämmtlichen Ge: 
jchwiftern von feiner vortrefflihen Mutter ‚ererbt, welches 
ſich, wie bei Lothar Franz, auch bei feinen fürſtlichen Brü- 
dern Friedrich Karl Joſeph, Erzbiihof zu Mainz, 
und Franz Ludwig, Fürjtbiichof zu Würzburg und Bam— 
berg, in ihren Gebanfen, Worten und Handlungen beutlich 
ausprägt. Sie hatten ihre innigjt geliebte Mutter, vom 
zehnten Wochenbette gänzlich erjchöpft, in den ſchönſten Jahren 
babinfiechen, während ihres ganzen Lebens dulden und ver- 
mitteln ſehen, und aus dieſem Anblicke, wie es jcheint, — 
trogbem fie felbft als Menfchen ven menfchlichen Neigungen 
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nicht. fremd und von manchen jtillen Paſſionen nicht frei 
waren — gegen die Ehe, bejonders die durch conventionelle 
Rückſichten gefnüpfte, einen heftigen Widerwillen gejchöpft. 
Dephalb Hatten fie. auch die Späte Wiederverehelichung ihres 
Vaters nicht gerne gefehen umd an: verjelben — fowie fpäter 
der Wittwe und ihrem Kinde — nur joviel Theilnahme ge 
äußert, als es die Courtoifie verlangte. 

In jo Einderreihen adeligen Familien, wie die unjerige, 
gibt es viele objonderliche Berhältnifje und Rüdfichten, an 
bie in dem gewöhnlichen bürgerlichen Leben gar nicht gedacht 
wird. Philipp Chriſtoph war durch und burd ein 
Adeliger. nad allen Seiten und babei ein vielgewiegter 
Rechtskenner und Hofmann gewejen, ver feine Kinder wie 
ein General fommandirte, auch jeine feine, tieffühlende Gattin 
mit gleicher Promptitude behandelte. Daher fam, neben ver 
tiefgehormjten Verehrung gegen den Vater, jenes kindliche 
Anjchmiegen an die weiche, duldende Mutter und jene immer 
größer werdende Hinneigung zu dem friedlichen, von ber 
ihnen befannt geworbenen Laſt der Ehe und der Stammes 
halterſchaft unbejchwerten geijtlihen Stande, wie wir an 
allen Söhnen Ph. Chrijtophs bemerken. Doc ergaben ſich 
bie brei Brüder: Lothar Franz, Friedrich Karl Jo— 
jepb und Franz Ludwig nad Erlangung geijtlicher 
Würde und Pfründe nicht einer trägen entwürbigenden 
Geijtesruhe, jondern weihten ihre hohen von ihrem Water 
ererbten geijtigen Gaben mit allem Eifer der Kirche und dem 
Staate. 

Die Nachkommenſchaft Ph. Chriſtophs war, wie ſchon 
oben bemerkt, eine jehr zahlreiche, indem allein aus feiner 
erjten Ehe mit Eva v. Bettendorf 10 Kinder (7 Söhne 
und 3 Töchter) entſproſſen, während dagegen aus feiner 


zweiten Ehe nur eine Tochter, die jchon erwähnte M. Anna 
13 
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Augujta Nepom,, welche in frübejter Jugend jchon verftarb, 
hervorging. Seine Kinder aus erfter Ehe waren: 

1. Lothar Franz Micdjael, geb. zu Lohr 1717; 

2. Friedrih Karl Joſeph, geb. zu Lohr 1719; 

3. Heinrih Karl Ignaz, geb. 1720 zu Lohr, 
ſtarb jchon 1721; . 

4. Maria Anna Magdalena, geb. 1722, ftark 
1774 unvermäblt; 

5. Maria Sophie Katharina Margaretha, 
geb. den 16. Juli 1725, gejt: den 16. Juli, ihrem Geburts- 
tage, im Sabre 1796; 

6. Johannes v. Nepom. Ludwig Ehriftian, 
geb. 1727, get. 1757 als Kapitular am Ritterftifte zu Kom: . 
burg, eine friebliebende und zufrieden für fich lebende Natur, 
von der bie Familiengejchichte nichts Weiteres zu melden hat; 

T. Maria Amalia Elijabethba Franziska, geb. 
1728, wurde 1750 Stiftsdame zu Bamberg, und erhielt als 
foldhe von der Familie eine Ausjtattung mit 200 fl., ‚fie 
jtarb ſchon 1752; 

8. Sranz2ubwig Karl Philipp Anton, geb. 1730; 

9. Karl Friedrich Philipp Anton, geb. zu Mainz 
am 1. September 1736, ſchon im folgenden Jahre gejtorben; 

40. Dietri Karl Wolfgang Damian Xaver 
geb. zu Mainz am 4. Dez. 1738, gejt. Schon 1740. 

Nur die Gejhichte von vier ber zehn Geſchwiſtern ift 
für die Familie bemerkenswerth, da bie andereen entweder zu 
jung verjtarben, oder den Familienbeftrebungen zu ER 
ftanden. Wir werben demnach von: 

Friedrich Karl Joſeph, 

Maria Sophie Katharina Margaretha, 

Franz Ludwig Karl Philipp Anton, und zu— 
letzt von 
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Lothar Franz, dem Aeltejten der Gejchwifter, fprechen, 
als dem leßten Manne des Stammes und Namens der 
Erthale, der überdieg alle Glieder der Elfershauſer Linie 
überlebte. | 

Bevor wir aber zur Gejchichte der einzelnen Glieder 
übergehen, wollen wir jchon jett bemerfen, daß nach dem 
Tode Ph. Chriſtophs Lothar Franz die Fulder Leben 
und die Erdorf'ſchen), lettere bei dem Fürjtbiichofe zu 
Würzburg, für ſich und jeine Familie ?) jowie für die Leuzen- 
dorfer Vettern muthete, dagegen bezüglich dev Henneberg'ſchen 
Lehen und jener zu Gohsheim und Schonungen nur 
für ſich und feine Brüder die Velehnung nachjuchte Zu 
der gemeinjchaftlichen Muthung mit der Leuzendorfer Linie 
war die Glfershaufer durch die ſchon erwähnten Haus— 
verträge gebunden. Lothar Franz aber ging jelbjt noch weiter 
zu Gunjten der verwandten Leuzendborfer Linie, da er noch 
zu feinen Lebzeiten bei dem Ausgange feiner eigenen. Linie 
an Leuzendorfer Töchter die gemeinjchaftlichen Lehen in edel— 
"müthiger Stammfreundfchaft abtrat, wenn deren Gatten ſich 
die Belehnung verichaffen konnten. 


I, Friedrich Karl Joſeph Freiherr von und zu Erthal?). 

Er wurde am 3. Januar 1719 zu Lohr geboren, und 
genoß feinen erjten Unterricht unter Leitung eines geiftlichen 

) Die Belehnung mit den Erdorj’jchen Lehen erfolgte am 20. Dft. 
1749. Sie jtammten von der Gemahlin des Dieze dv. Erthal, Magdal, 
v. Erdorf, ber. 

2) Bei den Fulder Lehen geſchah dieſe Mitbelebnung für die Ge: 
ſchwiſter überhaupt, bei den Erdorf’jchen nur für feine Brüder. 

3) Eine Eigenthümlidhkeit der Söhne Pb. Chriſtophs, welde in 
Mainz wohnten, war es, daß fie jid) „von Erthal“ jchrieben. 

13* 
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Hofmeifters zugleich mit jeinem älteren Bruder im elterlichen 
Haufe. Zu jeiner weiteren Ausbildung bezog er mit Lothar 
Franz die Univerfität zu Mainz, indem jie dort bei ihren 
mütterlichen Großeltern wohnten, die in Mainz einen eigenen 
Hof bejaßen. Diefer letztere Umftand war auch der Grund, 
warum ihr Vater Philipp Chriftoph Mainz der Univerjität 
Würzburg, wo die Familie ihre hauptjächlichiten Verbindungen 
und bei der Erlangung von Domicellaren-Pfründen jehr ge: 
wichtigen Einfluß hatte, für feine 2 ältejten Söhne vorzog. 
Dennoch wurde für den jüngeren Friedrich Karl in Würz- 
burg eine Domicellarenftelle gejucht und auch erlangt, wäh: 
rend für den älteren Lothar Franz eine ſolche in Mainz 
erjtrebt wurde. Später, 1731, erhielt Fr. Karl aud noch 
eine Domicellaren = Präbende in Mainz, indem jein Better 
von der Leuzenborfer Linie, Georg Ph. Valentin, durch 
weldyen er jchon in Würzburg Domicellar geworben war, 
zu jenes Gunften auf feine eigene Präbende daſelbſt ver: 
zichtet und jenem dieſelbe abgetreten hatte. In Mainz machte 
aljo Frievrih Karl Joſeph feine fämmtlichen Univerfitäts-' 
jtudien in der Theologie und Jurisprudenz, die er mit großem’ 
Erfolge abfelvirte. Wegen dieſes und feiner fpäteren Er- 
folge wurde er der Liebling der Bettendorf'ſchen Familie, 
deren Gejtalt und Gejichtszüge er überdieß hatte. 
Triedrih Karl Joſeph hatte den Geijt feines 
Vaters und das Gefühlsleben jeiner Mutter. Er war ein 
heller Kopf, voll‘ Geift und Lebendigkeit, beſaß jcharfen 
Verſtand und eine conftructive Phantafie, ein treues Ge— 
dächtniß und Pünktlichkeit im Dienfte. Als Freund war er 
treu und bejtändig, gegen bie Leiden der Menjchheit voll 
thätiger Theilnahme, dagegen aber auch leicht erregbaren, 
ſanguiniſchen Temperamentes. Mit feinem äjtethijchem Ge— 
fühle und großem Kunjtjinne begabt, war er Kenner und 
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Förderer der Kunſt und Wifjenjchaft, aber dabei auch Ca— 
valier im Geifte des XVII. Jahrhunderts, angeſteckt von 
jener jeltjamen Verbindung des Liberalismus und des Ariftos 
fratismus, welcher der franzöfilche Adel damals allgemein 
huldigte. Die Sentimentalität Jean Jacques Rouffeau’s 
und die zerjegenden verdedten Grundſätze Voltaire's hatten 
troß dem Widerjtreben ber adeligen Erziehung auch in den 
Köpfen der Arijtofratie Deutjchlands, befonders an dem 
Frankreich jo nahen Rheine, wie in Mainz, das damals ein 
Paris im Kleinen war, Plat gegriffen, ba jelbjt von ven 
Fürjten, wie von König Frievrih v. Preußen, dieſe neuen 
aus Frankreich kommenden Ideen als die erhabenften ge— 
priejen und verehrt wurden. Aber Feuer und Waſſer mifchen 
fi nicht: eines muß über das andere Herr werden, um es 
zu vernichten. Wie der Rojt den jilberblanfen Stahl zer: 
frißt, jo zerftörten jene Grundſätze die fociale Stellung bes 
Adels, der überdieg noch mit anderen Mitteln an jeinem 
eigenen Verderben arbeitete. Verſchwendung, Unglaube und 
verberbliche Sitten, die waren die Haupthebel, welche an dem 
Sturze des Adels aus feiner hohen und einträglichen Stellung 
im Staate und in der Kirche unabläffig thätig waren, in— 
dem jie ihm jeine jittlihe Grundlage, die Achtung und bie 
Ehrfurcht, raubten, und in demfelben nur eine Schaar von 
Müfiggängern erbliden liegen, welche durch fchlechtbezahlte 
Bürgerliche ihre Staats: und Kirchenjtellen verjehen ließen, 
während jie jelbjt in träger Ruhe ven reichen Lohn allein 
genoßen. 

Friedrich Karls klarer Geiſt erkannte dieſe Mißſtände 
alle, und ſuchte ſie auch in der Folge, als er in hoher Stel— 
lung ſich befand, ſoviel möglich zu heben. 

Er war bereits 34 Jahre alt, als er 1753 nach dem 
Turnus ins Mainzer Domkapitel eingeführt werden konnte. 
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Mit einer, bei den Adeligen der damaligen Zeit ungewöhn— 
lichen Thätigfeit erfüllte er jeine Obliegenheiten am Dome, 
und nahm er Antheil an den Regierungsgeichäften, bejonders 
auf fein Anjuchen an biplomatischen Verhandlungen. Durch 
Arbeit und Anjtrengung dämpfte er jein von Natur leicht 
erregbares Gefühl für das andere Gejchlecht, jo daß er unter 
den Mainzer Domberren als ein geijtlich lebender junger 
Mann, in den Regierungsfreijen als ein ſtrebſamer talent- 
voller Kopf galt, ver im geijtlichen wie weltlichen Bereiche 
zu hohen Ehrenjtellen ſich emporſchwingen werde. Während 
er ſchon früher zum adeligen Regierungsrathe im kurfürſt— 
lihen Minifterium und. zum Rector der Mainzer Univerjität 
ernannt worden war, beförberte ihn der Kurfürſt eben wegen 
jeiner Verdienſte 1768 zu der nach dem Decane wichtigjten 
Stelle am Domcapitel, nämlich zum Euftos, Die ſchon im 
20. Lebensjahre erlangte Würde als Kammerherr hatte ihn 
zuerjt in nähere Beziehung zu dem Hofe und dem geheimen 
Rathe gebracht, und dieß, jowie feine außerordentliche Ge— 
wanbtheit in den gejellihaftlichen Formen und im Gebrauche 
ber franzöfifchen Sprache, welche damals die Hof- und über: 
haupt die adelige Converjationsiprache war, bahnte ihm dem 
Weg zu Anfangs unbeveutenderen, dann wichtigeren Sen— 
dungen an den k. f. Hof in Wien, welche er nicht nur zur 
Zufriedenheit des Kurerzkanzlers, ſondern nebenbei auch zum 
Bortheile feiner Familie geſchickt zu erledigen wußte. 
Die nächſte Ehrenftelle, die ihm zu Theil ward, war 
die des Hofrathspräfidenten. In feiner einflußreichen Stellung 
bob er jeine nächſten Familiengliever, jo jeinen Vater und 
feinen älteren Bruder Lothar Franz, zu fich empor. en 
Klug und gejhäftsgewandt war Frievrih Karl als 
Staatsmann; als Geiftlicher gehörte er zu der Klaffe ver. 
Freiſinnigen und der Anhänger der Encyelopädiften, und jtand 
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auf der Seite Jener, weldye eine deutjche, von Rom mehr 
unabhängige Nationalfirche  anjtrebten, obwohl er dieß in 
jeinen politiſchen Actionen gegenüber der römijchen Eurie ge: 
jhict zu verbergen wußte, um jich den Weg nicht zu verlegen. 
Der rajchen und doch vorfichtig ausgeführten Aufhebung bes 
Sejuitenordens im Mainzer erzbiichöflichen Sprengel, jenes 
Borlämpfers der päpjtlichen Oberhoheit, war er nicht fremd. 

Ein Jahr jpäter, am.10. Juni 1774, jtarb Emmerich 
Joſeph (von Breidbady- Büresheim), Erzbiihof und Kur: 
erztanzler, gegen alle Erwartung jchnell, und jeßte, da er 
feinen Nachfolger bezeichnet, das Domkapitel zu Mainz in 
grobe Verlegenheit, wen es aus jeiner Mitte auf den erjten 
erzbijchöflichen - Stuhl in Deutjchland erheben ſollte. Trotz 
mannigfacher Intriguen, die von vielen Seiten ber, bejonders 
von den norddeutſchen Fürſten und von Frankreich, den Erb: 
feinden des öſterreichiſchen Kaiferhaufes, in's Werk gejett 
wurden, gab das Wiener Cabinet doch bei der einen Monat 
nach dem Tode Emmerich Joſeph's, am 18. Juli, ſtatt— 
findenden Wahl den Ausjchlag, welche demgemäß auf ben 
am Wiener Hofe beliebten und gewiegten Staatsmann, ben 
Domeuſtos Friedrih Karl Joſeph von Erthal, fiel. 
Nur wenige Tage jpäter, am 24. desjelben Monats, wurde 
Diejer von dem Gapitel zu Worms gleichfalls zu feinem 
Biſchofe gewählt und pojtulirt. Seine Weihe zum Erzbijchofe 
erfolgte nach erlangter päpjtlicher Bejtätigung am 15. Mai 1775. 
Er war erjt 55 Jahre alt, alfo noch im rüjtigen Mannes— 
alter, als ihn das Schickſal auf den erzbiſchöflichen Stuhl 
von Mainz und auf den erjten Fürſtenſitz im Wahlcollegium 
Deutfchlands emporhob. 

Friedrich Karl Joſeph regierte von 1774 bis 1802 
ben 25. Juli, aljo 28 Jahre, und war in Wirklichfeit der 
legte Kurfürjt von Mainz; denn er ftarb, wenn auch noch 
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ben Titel eines Kurerzfanzlers des heil. römijchen Reiches 
führend, doch jeines erzbiichöflichen Sites zu Mainz und 
jeiner Domfirche beraubt, und nur noch im Beſitze bes Fleinen, 
zur Hälfte aus dem Spefjarte bejtehenden, Fürjtenthums 
Aſchaffenburg. 

Eine ausführliche Regentengeſchichte des Kurerzkanzlers 
Friedrich Karl Joſeph zu geben, kann die Aufgabe gegen— 
wärtiger Familiengeſchichte nicht ſein. Wir können uns daher 
nur darauf beſchränken, ſeine Regentſchaft in allgemeinen 
Zügen darzuſtellen und Friedrich Karl Joſeph mehr im 
Zuſammenhange mit ſeiner Familie zu betrachten. 

Nach dem Antritte ſeiner Regierung war es die erſte Sorge 
Friedrich Karl's, die unter ſeinem Vorgänger Emmerich 
Jo ſeph theilweiſe durch feinen Einfluß eingeführten Schul— 
und Kirchenreformen, welche bei dem Volke große Miß— 
ftimmung erregt und dasjelbe jeinem früher geliebten Regenten 
allmälig entfremdet hatten, jo weit wieder zurüczunehmen, 
als es die dringendſten Beſchwerden gegen biejelben räthlich 
machten. Er rief zwar nicht die als Lehrer der. Jugend 
allgemein beliebten Jefuiten, die unter Emmerich Joſeph 1773 
auf den Rath einzelner von franzdjiicher Freiheitsluft Be— 
fangener und einiger Schüler des Febronianismus allen 
Einfluß auf die Erziehung und den Unterricht der Jugend 
verloren hatten, in die Schulen zurüd, aber er übertrug 
eigens angejtellten Weltgeijtlichen die Profefjorenjtellen an 
den gelehrten Schulen, die ev unter die Leitung geiftlicher 
Directoren- und zujammen unter die Aufjicht eines weltlichen 
Eurators ftellte. Die Univerjität jelbjt jtattete er mit einer 
größeren Dotation aus, welche ev aus der Einziehung geijt- 
liher Pfründen an Stiften und Klöftern gewonnen hatte 
und berief alsdann die berühmtejten deutſchen Gelehrten jeder 
Eonfejfion auf deren Lehrjtühle, ja zog fie jelbjt an feinen 
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Hof und in feine nächſte Umgebung, weshalb ihm von ben 
Protejtanten in öffentlichen Blättern und Zeitſchriften das 
Lob des aufgeflärtejten deutſchen Erzbijchofes gejpendet wurde. 
Die Projectenmacer des vorigen Jahrhunderts fanden in 
Mainz williges Gehör mit ihren Tiraden von Treibeit, 
Yiberalität und ihrem Voltaire'ſchen Unglauben. Aber bald 
mußte jich der edel denkende, worurtheilsfreie Friedrich Karl 
überzeugen, daß fein Vertrauen und feine Güte mißbraucht, 
jein Bolt von eben jenen Yiberalen und Treiheitlern miß— 
handelt werde. Der härtejte Schlag für ihn war jebody die 
traurige Erfahrung, daß diejelben Gelehrten, die er in jeine 
unmittelbare Nähe gezogen, ihn in jeinem Lande, ja in ganz 
Deutjchland bloßgeſtellt und an die franzöjiiche Revolution 
verratben hatten, indem fie in Mainz ven ärgjten Elubbijten: 
und NRevolutionsjchwindel trieben. Es war dieß eine Er: 
fahrung, die, gleich ihm, jpätere deutſche Fürſten von gleich 
edler Gejinnung und Abjicht machen mußten. 

Möchten doch die Kürjten Fremdländiſche nur mit ber 
größten Vorjicht an ſich und in ihr Vertrauen ziehen, ind: 
bejondere dann, wenn ihnen von ehrgeizigen Schmarogern 
der vollite Weihrauch geitreut wird. Denn jene haben in 
der Regel fein Herz und feine Liebe zu ihrem Adoptiv: 
vaterlande, noch Anhänglichkeit an deſſen Negenten, ihren 
Wohlthäter. Man würde in ber That zu fehr Optimiſt 
jein, wollte man das Verhältniß des Ausländers zu jeinem 
fürftlihen Gönner jenem Treuverhältnijje gleich achten, das 
zwijchen Fürſt und Ritter, zwiichen Lehensherrn und Bafallen, 
auf Grund eines von diejem jeinem erwählten Herrn in bie 
Hand geleijteten Eides der Treue (Tramwe), bejtand, und 
deſſen Verlegung Seitens des Vaſallen durch irgend ein Wort 
oder eine Handlung, gegen jeinen Herrn gerichtet, mit einer 
allgemeinen Ehr- und Treuloserflärung und ſchimpflicher 
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Achtung gejtvaft wurde. Wenn noch irgendwo, fo findet 
fich ein ſolches Ehre: und Treueverhältnig, allerdings nicht 
mehr in ber urjprünglich reinen Form, bei dem Militär 
der neueren Zeit. 


Triedrih Karl Joſeph richtete fein weiteres Augen: 
merk auf den ganzen Verwaltungs: und Gerichts-Drganismus 
jeines zerſtückten Landes, in welchem viele verrottete Miß— 
jtände zu heben waren. Es gelang ihm, viele verjelben zu 
bejeitigen; aber er konnte bei der Entfernung der alten 
Snjtitutionen nicht vermeiden, daß auch mande gute, mit 
dem Leben des Bolfes von Alters her auf’s Innigſte ver: 
flochtene Einrichtung mit Unrecht weggeworfen wurde. So 
Ichaffte ev das durch die Carolina zur höchſten Blüthe ge— 
brachte Inquifitionsverfahren und die Tortur in feinem Lande 
ab; aber er hob auch die letzten Rejte der alten ehrwürdigen 
Centgerichte als Griminalgerichte, uud damit aud) die Stelle 
eines Gentgrafen auf. 


Friedrich Karl Joſeph war ein aufrichtiger Bes 
förderer der Volfsbildung und der Aufklärung der Geijter. 
Aber er wuhte, daß einjeitiger Yortichritt des Volkes nur 
verberblich ijt, da e8 bei größerer Bildung und Aujflärung 
jeine Lage bejjer erkennt, und über die Schranken erzürnt, 
bie feine materiellen Bejtrebungen feſſeln, gegen die Regierung, 
als die Urheberin, ſich auflehnt. Eine bejjere Verwaltung, 
ein geeignetere8 Gerichtsverfahren jollten daher die erjten 
Hemmnijje entfernen, welche dem werbenden Wohljtande des 
Volkes entgegenjtanden. 


Eine Stadt insbefondere war es, welche Friebrih Karl 
Sojeph durch jeine unmittelbare Fürſorge einen bemerfens- 
werthen Wohljtand und eine Verfchönerung innerhalb und 
außerhalb ihrer Mauern verdankte, daß fie ſelbſt größeren 
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Städten wegen ihrer herrlichen Anlagen beneidenswerth er- 
einen dürfte. Ajchaffenburg, durch feine idyllische Lage 
ihm lieb geworben, hatte er feiner mittelalterlihen finjteren 
und engen Thoreinfahrten entfleivet, jeine abſchreckenden 
Zwinger in engliiche Naturanlagen (Schönthal) verwandelt 
und aus den nahen Wäldern Lujthaine (Schönbufh) und 
Faſanerien geſchaffen. Ebenjo hatte er den ſteif-franzöſiſchen 
Schloßgarten, jowie einen in Erbleihe gegebenen Weinberg 
in eine englijche Anlage (neue Anlage) umgeändert, vom 
Rejidenzichlofje die finjteren Corridore und Veranden entfernt, 
und ihm bieburch das frühere Ausjehen einer Burg (Johannis: 
burg) benommen, da e8 jchon längjt vor den neueren Kriegs: 
mitteln den Charakter einer militäriichen ZJufluchtsjtätte ver- 
loren hatte. Dieje für eine jo Feine Stadt beveutenden 
Berjchönerungen find laute Zeugen feines Schönheitsfinnes 
und poetiichen Gemüthes! 

Alle diefe Beränderungen in ber Gejeßgebung, feine 
Beitrebungen für die Wohlfahrt feines Volkes, im Großen 
wie im Kleinen, im Ganzen wie im Cinzelnen, wurden, 
man kann es- nicht läugnen, nicht ohne Murren des Volkes 
jelbjt vorgenommen, das jtet8 an dem Alt = Herkümmlichen 
zähe fejthält, unter allen conjervativen Elementen das con= 
jervativfte, und jelbjt die von der Regierung getroffenen 
vortrefflichen Neuerungen mit Mißtrauen anjieht. Aber cs 
giebt noch einen anderen Grumdzug im deutſchen Volks— 
charakter, die treue Anhänglichkeit an den angeftammten 
Fürjten, jobald er mit milder Freundlichkeit vor feinem Volke 
erjcheint. Mit richtigem Gefühle weiß es zwiſchen dem Fürjten 
und feiner Negierung zu unterjcheivden, und jchlimme oder 
verhaßte Verordnungen legt e8 nicht jenem, fondern feinen 
Beamten, weldye es dann gerne Meberjtudirte nennt, 
oder auch feiner Umgebung zur Laſt. 
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Das Leben am Mainzer Hofe während ber Zeit der 
brei legten Kurerzfanzler bat giftige Hiftorifer gefunden, 
welche den Teufel an die Wand malten. Nichts untergräbt 
mehr die Achtung vor dem Geſetze und Demjenigen, in bejjen 
Namen das Geje gegeben und geübt wird, als ein zwei: 
beutiged Privatleben des letzteren. Der kleinſte Fehltritt 
wiegt in den Augen des Volkes zentnerjchwer, und es bebarf 
dann nur eines Fleinen Anjtoßes, um jein Grollen in eine 
Alles verheerende Lawine zu verwandeln. 

Friedrich Karl konnte drei Viertheile feiner Regierungs— 
bauer organifatorijch in jeinem Lande wirken. Im 
eriten Viertheile milderte er die härtejten und am meijten ges 
tadelten, fjogenannten Fortjchritte jeines Vorfahrers, eines 
gutmüthigen und jchwachen Mannes, — ohne jeboch jelbjt 
das Princip des heilfamen Fortichrittes aufzugeben. Im 
zweiten und britten Wiertheile organijirte er die Juſtiz- und 
Berwaltungsftellen, milderte das Strafverfahren und bie 
Griminaljtrafen, wo die früheren Gejege eine graujame Härte 
vorjchrieben, führte eine neue und zeitgemäßere Benennung 
der Staatsjtellen ein, ſetzte aber auch theilweije wieder bie 
ältere in ihre Rechte (die neuen Oberſchultheiſen-Aemter 
wieder Vogteiämter nennend), und hob den nody vorhandenen 
Reit der alten Gentgerichte auf, da längjt jchon die Form 
der Deffentlichfeit bei dem Gerichtsverfahren und das Statutar- 
oder Landes Gewohnheitsrecht dem geheimen Verfahren und 
dem gelehrten Juriſtenthume hatte weichen müjjen; bei dem 
neuen Gerichtöverfahren waren jebocd noch. dem Namen nad) 
die alten Stabt- und Landſchöffen beibehalten, die zur Urtheils- 
fällung beigezogen wurden. Nach der neuen Organifation 
hatte das Bicedomamt (Statthalterei) im oberen Erzſtifte 
jeinen adeligen Bicedom verloren, der vormals der Stell- 
vertreter des Kurfürjten in der Rechtspflege und Verwaltung 
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“ (salva appellatione ad Eminentissimum) gewejen, und 
zugleih die Gentmannichaften als oberjter Feldhauptmann 
des. Obererzitiftes in Fehden zu führen hatte; deſſen Stelle 
nahm dagegen ein bürgerlicher, rvechtsgelehrter Vice— 
dbomamts=-Director ein, der, wie fein Vorgänger, im 
Amte thatjächlich ſchon ſeit dem 30jährigen Kriege feine 
Kriegsdienjte mehr zu leijten hatte. Die Amtsfellereien! 
(Rentämter) blieben; jedoch wurden ihre Bezirte anders ab» 
getheilt, ihre Jurisdietion in Polizei- und Finanzjachen auf: 
gehoben und unter die unmittelbare Aufjicht der Hoffammer 
in Mainz gejtellt, während fie früher unter einem Oberfeller 
in Alchaffenburg gejtanden waren, der mit dem Kurfürjten 
jelbjt abgerechnet hatte, worauf dieſer feine Beſcheide erließ. 
Das Militärwejen des Mainzer Landes, noch auf alter 
Bafis, aber nad) neuem Zuſchnitte, bejtand, wie in allen 
geiftlicher Herren Ländern, aus einer Menge Generälen und 
Hauptleuten, welche mit ihren wenigen angeworbenen Com: 
pagnien Parade hielten (Gamajchendienft), und in jieben 
Tempo's vor den Dombherren präfentirten. Hier blieb Alles 
beim Alten, außer day ein zahlreiches Oberkriegs-Departe— 
ment gejchaffen wurde. Als jpäter die Armee der franzöfiichen 
Republik gegen den Rhein marjchirte, ließen ſich die unge- 
regelten Mainzer Truppen, bei welchen von militärischer 
Tüchtigfeit, ja nur von einem höheren Erercitium nicht bie 
Spur zu finden war, bei Speier 1792 ſammt und jonders 
gefangen nehmen, und capitulirte der feige Commandant der 
Feſtung Mainz nad) Furzer Blofade mit hölzernen Kanonen '). 
Friedrich Earl hatte zweimal die Ehre, als Erz- 
fanzler des heiligen Römiſchen Reiches in Germanien die 


1) Die republifaniihen Truppen, die von dem Notbhwendigften ent: 
blößt waren, hatten damals Fein Belagerungsgeſchütz. 
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Wahl des deutſchen Kaifers (freilich Schattenkaifers) zu leiten, 
und die Krönung desjelben in Frankfurt vorzunehmen, nämlich 
1790 jene Xeopold IL. und 1792 die Franz IL. Franz IL 
war ber legte deutſche Titularkaifer, der gekrönt wurde, und 
Friedrich Karl der letzte Kurerzkfanzler, welcher die Krö- 
nung vollzog. Die Gejchichte erzählt uns von dem Glanze 
biejer Neichsfejte, die ganz Deutjchland mit einem Freuden— 
raujche erfüllten, in der That aber jeden Patrioten mit 
Wehmuth und Trauer erfüllen mußten, weil jedes dieſer 
Feſte in den damit verfnüpften Wahlcapitulationen den 
Ihmerzlichen Anblie gewährte, wie Stüf um Stüd von ver 
ehemaligen Macht und Herrlichkeit dev deutjchen Kaiſer ge 
rilfen wurde. Man konnte zuleßt wohl in analoger Weiſe 
auf den deutſchen Kaijer jenes Wort eines Mainzer Erz— 
bijchofes ') anwenden: 

„Als Fürſt bin ich veich gewejen, als Kaijer arm.“ 

Noch vor dem Beginne des lebten Viertheiles der ſonſt 
ruhigen Regierungszeit Friedrich Karls braujte der gewaltige 
Revolutionsjturm von Frankreich gegen den Rhein und Deutjch- 
land heran, und brachte in feinem Gefolge, wie über Deutjch- 
land überhaupt, über Kurmainz und feinen Fürſten jchwere 
Leiden. Diejes letzte Viertheil können wir als die Leidens— 
periode in der Gejchichte Friedrich Karls bezeichnen. 

As die Sache Deutjchlands troß der heldenmüthigen 
Aufopferung des Herzogs Friedrih Wilhelm von Braun: 
ſchweig bei Quatrebras eine unglücliche Wendung genommen 
hatte, und die Franzoſen unter Cuſtine 1792 Mainz jich 
näherten, flüchtete der Kurfürst zuerjt nad Ajchaffenburg und 
feine Regierung nad) Miltenberg; als aber die vepublifanifche 











1) Es lautet eigentlih: Als Probſt bin ich reih, als Erzbiſchof 
arım geworben. 
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Armee über den Rhein feste, und den Main aufwärts mar: _ 
jhirte, wandte Friedrich Karl fid zu feinem Bruber, 
dem Fürjtbifhof Franz Ludwig von Würzburg, in vejjen 
Reſidenz er mit einer gar geringen Hofhaltung ſich begnügte, 
und jpäter nach Erfurt in das Eichsfeld. Als aber Mainz 
im Juli 1793 duch die Preußen unter Kalfreuth entjeßt 
worden war, kehrte der Kurfürjt wieder besjelben Weges 
nad Ajchaffenburg zurüd, wo er bis zum 9. September 
blieb, worauf er, nad einer Abwejenheit von fajt einem 
Sabre, in die alte Metropole Mainz feierlich einzog. Die 
lange Abwejenheit und die ausgejtandenen Gefahren hatten 
Fürſt und Bolt einander näher wie je zuvor gerüdt, und 
Friedrich Karl wurde daher in vollem Jubel empfangen. 
—Doch nicht lange. konnte der Kurfürjt jeiner Haupt— 
reſidenz fich erfreuen. Als die franzöfiiche Armee neuerdings 
bie Rheinlande mit einem Einfalle bevrohte, verlieh Friedrich 
Karl, obgleich feine Regierung ‚wieder ihren Sit zu Mainz 
hatte, das ihm durch feine revolutionäre Gefinnung und 
feinen Unglauben verleitete Mainz, das in abgeſchmackter 
Nadyäfferei der wahnfinnigen Jacobiner der Göttin der Ver: 
nunft einen Thron auf. dem Hochaltare im Dome aufge 
jhlagen hatte, — und zog am 9, September 1794 nad) 
feiner "Sommer-Refidenz Ajchaffenburg, das er zu feinem 
bleibenden Site erwählte. Aber auch von bier wurde er im 
Jahre 1796 vertrieben, als bie. Franzoſen neuerdings vor 
Mainz und den Main heraufrüdten. Er floh zum zweiten 
Male über Würzburg, wo er jich aber nur kurze Zeit aufs 
hielt, da jein Bruder Franz Ludwig inzwijchen verjtorben 
war, mit feinem Hofe nach Erfurt. Hier. blieb er bis gegen 
Ende des Jahres 1797, ſelbſt als die Franzoſen unter 
Sourdan von Erzherzog Karl von Dejterreih nach der für 
die deutſchen Waffen jiegreichen Schlacht bei Amberg durch 


— 
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Franken über den Rhein zurücgetrieben worden waren, und 
zog erjt im Detober desſelben Jahres in Ajchaffenburg in 
aller Stille wieder ein. Aber noch ein weit. fchmerzlicherer 
Schlag, als dieje zweimalige Flucht und die große Unordnung 
im Lande, jtand ihm nod bevor. Noch vor dem Schlufje 
bes Jahres 1797 nämlich mußte er in den Friedensprälimi- 
narien von Rajtatt jeine Haupt und Reſidenzſtadt Mainz 
abtreten, die mit dem ganzen beutjchen linken Rheinufer an 
die franzöſiſche Republif fiel; welche Ceſſion durch den 
Frieden- von Lüneville und dur den Beſchluß des Reichs— 
tages vom 11. März 1802 ihre ‚definitive Bejtätigung fand. 
Nach dem Reichsdeputations-Hauptſchluß war dem Kurerz— 
fanzler von jeinem jchönen Lande nichts mehr als das Kleine 
Fürſtenthum Ajchaffenburg geblieben. 

Aber jelbjt jeßt war ihm die erjehnte Ruhe und * 
beſchieden. Denn als im Herbſte 1799 die Franzoſen ſich 
dem Ober-Maine wieder näherten, mußte Friedrich Karl 
zum dritten Male nach Erfurt ſich zurückziehen. Aſchaffen— 
burg wurde von franzöſiſchen Truppen vom 25. November 
1800 bis ven 25. April 1801 bejegt gehalten. Der Kur: 
fürſt fehrte jedoch nicht jogleich nad) der Räumung Ajchaffen- 
burgs durch die franzöfiiche Beſatzung, jondern erſt am 
20. Mai wieder dahin zurüd, wo er von der. durd den 
endlichen Friedensſchluß von Lüneville ohnehin hoch erfreuten 
Bevölkerung mit unbejchreiblichem Jubel empfangen wurde. 

Bei all diefen ſchweren Schickſalsſchlägen hatte Friedrich 
Karl bewunderungswürdige Standhaftigfeit und Ruhe, und 
zum Bejten ber Unterthanen jeines kleinen Landes jo viel 
als nach den Verhältniſſen möglich unausgejegt fortgewirkt. 
Nach feiner Rückkehr nad Ajchaffenburg widmete er feine 
Sorgfalt zunächſt der höchſt nothwendigen Ordnung bes 
Staatshaushaltes. Bon feinem früher ziemlich ausgebehnten 
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Länderbeſitze war ihm nämlich ein für fein nunmehr zuges 
jchnittenes Ländchen unverhältnißmäßig großes Beamtenheer 
geblieben. Die größte Zahl feiner Beamten aus dem früheren 
Obererzitifte, von welchem jest Miltenberg, Amorbad und 
der ganze Taubergrund bis an den Nedar, Seligenjtabt, 
bas Freigericht, Erfurt und das Eichsfeld verloren waren, 
war ihm mit der Regiernng im Jahre 1798 nach Alchaffen: 
burg gefolgt, jo daß dieſe Feine Stadt mit Bebienfteten 
aller Art überfüllt war. Und dennoch wie Friedrich Karl 
in feiner Hochherzigfeit keinen jeiner treuen Diener zurüd. 
Um aber feinem Ländchen Feine allzugroße Lajt aufzubürben, 
jchränfte er jeine eigene Hofbaltung auf das Dringendite 
. ein, und führte auch jonjt in der Verwaltung jeines Fürjten- 
thumes, jo weit es anging, eine löblihe Sparjamleit .ein, 
jo dal; Niemand ihm das Lob des Edelmuthes, einer väter- 
lichen Sorgfalt und eines großen Geijtes vorenthalten Konnte. 

Friedrich Karl kann man in Bezug auf fein Privatleben 
mande Schwächen vorwerfen, nicht aber hinfichtlich jeiner 
Regierungshandlungen. Niemand hatte auf ihn einen folchen 
Einfluß, daß er deſſen Rathichläge oder Projecte ohne eigene 
gewiljenhafte Prüfung und ohne Berathung mit feinen treuen 
und über allen Tadel erhabenen, rechtichaffenen Kabinets- 
räthen Anjelm Franz von Wallmennich und Heinrich Joſeph 
Müller befolgt hätte. 

Als Landesherr war er fehr wohlwollend gegen feine 
Unterthanen. Trotz ihrer Unbequemlichfeit und ber vielen 
Schattenjeiten ließ er doch die alte Sitte, die ſich aus dem 
innigen Verhältniſſe zwijchen den Mainzer Kurfürjten und 
ihrem Volke gebildet hatte, foribejtehen,; wonach jeder, auch 
der geringjte Unterthan, an bejtimmten Tagen und Stunden 
ſich mit feinen Anliegen unmittelbar an feinen Landesherrn 


wenden durfte. War dieſes Herkommen Friedrich Karl aud 
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läftig, jchien es auch mit der neueren Zeit nicht mehr gut 
vereinbar, jo ſchätzte er doch das trauliche, wirklich familiäre 
Verhältnig, das nothwendig aus dem jteten lebendigen Ver: 
fehre eines Fürjten mit jeinem Volke in den verjchiedenjten 
Beziehungen hervorging, allzu jehr, und war überbieß zu 
bochgebilvet, um der eignen Bequemlichkeit oder der Beſorgniß, 
jeiner fürjtlichen Würde hiedurch etwas zu vergeben, Rech— 
nung zu tragen. Als nun der Kurfürjt nad) dem Verluſte 
des größten Theiles jeines ehemaligen Territoriums und nad 
breimaliger Fluchtgefahr in dem ihm gelajjenen Ländchen 
endlich wieder eine Ruheſtätte gefunden Hatte, wurde er, wie 
natürlich, von einer außerordentlichen Menge von Bittftellern 
aus allen Ständen feines ehemaligen Territoriums bejtürmt, 
welche, durch die vielen franzöjiichen und deutjchen Truppen: 
durchzüge gebrandſchatzt oder fonjt in Armuth und - Elend 
geftürzt, bei dem milden und hülfereichen Kurfürften "Zuflucht 
und Hülfe juchten. Wenn nun der Kammerdiener des Kur- 
fürjten bei deſſen Aubienzen nicht allen Anforderungen. ver 
Bittjteller, von denen jeder zuerjt in das Kabinet drängte, 
jofort nachgab, jo ſchalt man auf die DBejtechlichkeit, Eigen: 
macht und Kabinetsherrihaft der Furfürftlichen Diener, ver 
nicht geftenertöiwerbe; und all dieß mit Unrecht! Der am 
meiften wegen Beftechlichkeit verdächtigte Kammerdiener Friedrich 
Karls war nad dem Tode feines Herrn ebenſo arm wie 
vormals. 

Ein.der ganzen Erthal'ſchen Familie eigenthümlicher edler 
Zug war die Sorge für die alten Diener des Haujes und 
deren Hinterlafjenen. Friedrich Karl, der überhaupt ein 
warmes Herz für die Armuth und Noth hatte, verbejjerte 
bas früher geltende Syjtem der Gnadengehalte durch Er— 
rihtung von Wittwen- und Waiſenkaſſen je für 
die Beamten, das Militär und die Hofdiener, zu deren Ver— 
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größerung jeber einer dieſer drei Kategorien Angehörige nach 
feiner mittelft Defrets erfolgten Anjtellung einen viertel 
jährigen verhältnigmäßigen Beitrag in die Unterjtüßungs: 
kaſſe feiner Kategorie entrichten mußte, und gewiſſe Gefälle 
von Pfründenfpitälern beigezogen wurden. 

Auf Ähnliche Weiſe juchte er der Noth feiner übrigen 
Unterthanen abzubelfen: 1780 errichtete und botirte er die 
Landes-Nothdurftskaſſe, aus welcher jeder feiner Unter: 
thanen, der unverjchuldet in Noth und Armuth gerathen war, 
gegen ganz niederen Zinsfuß und einfaches Pfand, ja im 
Falle äußerſter Noth felbjt ohne diefe Bedingungen, mit 
einem Geldvorſchuſſe in den Stand gejett wurde, jein Haus: 
wejen wieder aufzurichten, jeinen Feldbau oder fein Gewerbe 
wieder aufzunehmen. Um aber dem kleinen Manne bie 
Rücdzahlung diefes Darlehns jo viel als möglich und in der 
ſchonendſten Weife zu erleichtern, wurbe ihm gejtattet, das 
Kapital nach dem Anſatze mehrer Prozente im Laufe mehrerer 
Jahrzehnte allmählich zurüdzuzahlen. Dieſe wohlthätige 
Kajjeneinrihtung, wodurd eine Vorſchuß- und eine Volks— 
iparfafje miteinander verbunden wurden, bejteht noch heute 
zum Gegen bes Lanbvolfes und des Heinen Handwerksſtandes 
im Fürftenthume, — ein ehrenderes Denkmal Friedrich Karls 
als eine pomphafte Marmorjtatue! 

Bezüglich des Armenweſens im engeren Sinne hatte 
er den allein richtigen Grundſatz: daß ber Arbeitsfähige Fein 
Almojen verdiene, und daß, wer Klage, daß er feine Arbeit 
erhalte, und deßhalb um Almojen betteln müfje, jtatt diejes 
entiprechende Beichäftigung erhalten jolle. In diefem Sinne 
waren alle jeine Berordnungen und jene die Abhülfe des 
Armenmwejens bezwedenden Anjtalten, die er in feiner Alles 
umfafjenden Fürſorge traf. Aber diejer Grundjaß, jo richtig 
er ijt, fand bei jeiner praftiichen Durchführung, wie nod) 
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immer, unendliche ‚Schwierigkeiten, und bie Frucht aller 
Beftrebungen Frievrih Karls in diefer Beziehung bejtand 
in einer Menge mihlungener Verſuche. 

Doch nicht bloß das materielle, jondern noch mehr das 
geijtige Wohl jeines kleinen Landes lag ihm am Herzen. 
Allerdings war fein Wirken durch die Verhältnifje gar ſehr 
beengt; allein er pflegte nach Kräften die Künſte und Wiſſen— 
Ichaften, für die er-während jeines ganzen Lebens begeijtert 
war, — oft jelbjt mit Aufopferung feines eigenen Vermögens. 
So ſchuf er noch in den leiten Jahren feines Lebens, unter 
Mitwirkung feines Bruders, des Gouverneurs Lothar 
Franz, aus ihren Privatjammlungen die öffentliche, jetzt noch 
bejtehbende Hofbibliothel, das Kupferjtihfabinet 
und die Gemälde-Sammlung zu Ajchaffenburg, 
bie beide von Kennern wegen ihres Reichthumes an jeltenen 
Werfen und Kunftihägen anerkannt und aufgejucht werben, 
und jtellte bezüglih der Benützung dieſer Bibliothek die 
freiejten Grundſätze auf. | 

Mit jo vorzüglichen Einrichtungen bejchenkte Friedrich 
Karl fein Ländchen und feine Refidenz, wo er nach ſchweren 
Schidjalsprüfungen, umgeben von ber Xiebe feiner Unter: 
thanen und von- einer wahrhaft in einen Luftgarten umge: 
wandelten Gegend, die er bei günftigem Wetter zu Fuß, 
jonjt zu Wagen jeden Nadymittag bejuchte, ven Abend feines 
Lebens ruhig und frieblich zubrachte. 

Friedrich Karl war 83 Jahre alt, als ihn das allen 
Menſchen gemeinfame Loos, Tod genannt, erreichte. Von 
den Füßen herauf allmälig erlahmend, hatte .er, mit vollem 
Bewußtſein bis zum letten Augenblide, einen harten Todes: 
fampf zu bejtehen, bis envlih am 25. Juli 1802, Abends 
5 Uhr der Engel des Friedens feine für alles Gute, Schöne 
und Große begeijterte Seele. in bejjere.Regionen trug. Die 
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Nachricht feines Hinjcheidens verſetzte die Herzen feiner Unter: 
thanen in tiefe Trauer, da ihnen ein milder, gütiger Vater 
entrijjen war. Sein Leichenbegängnig fand unter ver Führung 
feines Weihbifchofes von Kolborn und unter dem Geleite 
jeines Nachfolger Karl Theodor von Dalberg mit 
allem feiner Würde entjprechenden Bompe und unter all= 
gemeiner Theilnahme jeiner treuen Unterthanen ftatt. Seine 
einbaljamirte Leiche wurde am 12. Augujt 1802 in ber 
Gruft der Stiftskirche zu Ajchaffenburg in der Mitte zweier 
feiner Borfahren, des vierthalbhundert Jahre früher ver: 
ftorbenen Theodorih Schenk von Erbach und des 1695 
zu Aſchaffenburg dahingeſchiedenen Kurfürjten Anjelm Franz 
von Ingelheim beigefeßt. Bei einer 1860 erfolgten Er: 
Öffnung des Sarges trug die Leiche noch bie a 
theuren Züge des Lebenden. 

Friedrih Karl Joſeph von Erthal fchloß bie 
fajt neunhundertjährige Reihe der Mainzer Kurerzfanzler des 
deutjchen Reiches, die mit Willegis, dem Seligen, be: 
gonnen, und die taufendjährige der Erzbijchöfe von Mainz, 
deren erjter Bonifacius der Heilige geweſen. 


Noch in der DBlüthe feiner Regierung, 1787, hatte 
Friedrich Karl den Domherrn Karl Theodor von Dal: 
berg, damals Gouverneur von Erfurt, zu feinem Coadjutor 
und Nachfolger wählen lajjen und ihn jelbjt zum Bijchofe 
geweiht — eine Borfichtsmaßregel, welche große Streitig- 
feiten um das Beſitzthum von Ajchaffenburg in diejer trojt- 
lojen Zeit der Auflöjung des deutjchen Reiches verhütete. 


Als fi) nad) dem Tode Friedrich Karls fein Tejtament 
vorfand, jo hätte jein Nachfolger Karl Theodor nad) dem 
Mainzer Gewohnheitsrechte, das den Erzbifchof zum Erben 
aller ab intestato verjtorbenen Glerifer feines Sprengels 
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bejtimmte, die allerdings unbedeutende Hinterlafjenjchaft jeines 
Vorgängers als Erbe beanjpruchen Tönnen; aber er ver- 
zichtete großmüthig darauf, und ließ dieſelbe nach canoniſchem 
Rechte vertheilen, wonad ein Drittheil dem Bruder Friedrich 
Karls, dem Gouverneur Lothar Franz von Erthal, 
als dem natürlichen Erben, ein Drittheil ven Kirchen und 
Schulen und das letzte Drittheil den Armen zufiel. Hiebei 
bejtimmte er, daß der den Kirchen. zufallende Theil zur 
Aufbefjerung des Pfarreis und Gaplaneifondes behufs Unter: 
jtüßung der ſchwach dotirten Pfarreien verwendet und ber 
den Schulen zufallende Theil zur Erhaltung und Erwei— 
terung der Hofbibliothef und Kunjtjammlung, zur Unter: 
jtüßung verdienter Gelehrter und Künjtler, ſowie fähiger, 
den Studien obliegender, aber unbemittelien SJünglinge einen 
Fond bilden jolle, welchem er den Namen „ver Frideri— 
cianiſche“ nach feinem eigentlichen Urheber Frievrid Karl 
Sojeph ertheilte, und eine jeine Verwendung regelnde In— 
jtruction zur Grundlage gab, deren weiſe Bejtimmungen 
noch heute einen wohlthuenden Einfluß auf die Förderung 
der Künfte und Wifjenjchaften im chemaligen Fürjtenthume 
Alchaffenburg ausüben; ebenſo, bejtimmte er ferner, folle 
der dritte Theil, der für die Armen bejtimmt war, ver- 
zinslich angelegt und die Intereſſen dieſes Fondes in Zeiten 
dringender Noth zur Unterſtützung armer Beamten und deren 
Wittwen und Waiſen nad) ſeiner rejp. feiner Nachfolger 
bejonderer Anweiſung verwendet werben. 

Diefe Stiftungen, welche den Namen Friedrich Karl 
Joſephs von Erthal tragen, haben, wenn jie auch nicht un— 
mittelbar von ihm errichtet worden find, dennoch in Ver— 
bindung mit den. übrigen. wohlthätigen Einrichtungen und 
Berbefjerungen, die Friedrich Karl während feiner Regierung 
getroffen, in den Herzen feiner Unterthanen ein unauslöjch- 
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liches Denkmal der Liebe und Dankbarkeit dem Ichten Kur: 
fürften von Mainz begründet! 

Nach dem Tode Friedrich Karls verlangte die allgemeine 
Liebe und Hochachtung für den Verſtorbenen ein wiürbiges 
Grabdenkmal. Wegen der fteten Kriegsunruhen und Truppen- 
burchzüge zogen ſich aber die Berathungen hierüber mehre 
Sabre hindurch, und gelangten biejelben endlich bis zum 
Auftrage zu der Ausführung des beabjichtigten Monumentes, 
welcher dem Bildhauer und Profeſſor Sommer ertheilt 
wurde. Aber man wuhte noch nicht einmal, an welchem 
Drte dasjelbe errichtet werben jollte, noch wie die ziemlich 
bedeutenden Koſten volljtändig gededit werben könnten. Nachdem 
drei Meijter an dem Werke gearbeitet hatten, kam dasſelbe 
endlidy in Darmjtadt zu feiner Vollendung, deren Koſten 
König Marimilianl. von Bayern, welchem burd) ben 
Parijer Frieden das Fürſtenthum Aſchaffenburg als Kronland 
zugefallen war, aus Pietät gegen den ſeligen Kurfürſten 
übernommen hatte. Das Grabdenkmal, deſſen Poſtament aus 
ſchwarzem Marmor beſteht, während die auf demſelben be— 
findlichen Figuren aus Alabaſter geſchnitten ſind, nimmt 
einen ſolchen Raum ein, daß die zu ſeiner Aufſtellung 
beſtimmte Seitenkapelle der Stiftskirche zu Aſchaffenburg, 
trotz der Entfernung des Martinus-Altares (im Querſchiffe), 
in einer Weiſe beengt ijt, welche dem Beſchauer nicht geſtattet, 
das Impoſante der, übrigens für einen Erzbiſchof und für 
eine chriſtliche Kirche nicht ganz geeigneten, etwas heidniſchen 
Idee, im Totaleindrucke vollſtändig zu erkennen. Das Denkmal 
zeigt ung nämlich den Erzbiſchof in römiſcher Toga (!), wie 
er jterbend nieberjinft, vom Alter und hartem Schicjale 
gebeugt, aber auf dem Antlite noch den hoben Geijt und 
das Bewußtſein ausprüdend, dag mit ihm der taujendjährige 
erzbiichöfliche Stuhl zu Mainz fällt, — und im Niederjinken 
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von zwei Genien: den Symbolen der Religion und ber 
Geſchichte unterftügt wird; zu feinen und der Genien Füßen 
die zerbrochenen Wappen und Embleme des Mainzer Erz- 
bistbums und Kurerzkanzlerthums. — Die Inſchrift am 
Piedeftal, von des Fürften Hofbibliothefar, dem Hiftorifer 
Niklas Vogt entworfen, lautet: 
Aeternae Memoriae 

Emmi ac celsmi Principis 

Frideriei Caroli Josephi 

S. sed. Mog. Archiepiscopi S. R. I. pergerm. 

Archicancelarii 
Et Princip. Electoris 
Episc. et Princip. Wormatiensis 
ex lib. Baron. ab Erthal. 


Qui 
natus III Januarii MDCCXIX 
intravit Metrop. mogunt. domicellarii MDCCXXXI 
Capitularis MDCCLIIL 
Eminuit dignitate Rectoris universitatis 
magnificent. Concil. aulic. Praesidis, 
Metropolit. Custodis, | 
evectus 
ad Archiep. et Electorem Moguntinum 
XVIH Juli MDCCLXXIV et XXIV ejusd. mens. et 
anni postulat. et electus 
In Episcop. et Principem Wormatiensem 
Princeps 
doctrina, sapientia, eloquentia inclytus procuravit 
Scolis et universitati fundum et doctores, 
regimini et justitiae ordinem, 
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clero disciplinam, cultui div. splendorem, 
pauperibus stipem et industriam, 
terris mogunt. decorem 
Sibi ipsi 
aemulum ac successorem dignissimum, 
Sagax 
Imperator. Regum, Principum 
socius, amicus, tutor, 
Utrumque Imperator. Leopoldum parent. 
et Franciscum filium coronavit 
Franciscum Ludovicum fratrem suum 
Episcop. herbipolens. consecravit, 
Jura Ecclesiae et imper. german. sustentavit 
Conciliis, foederibus, armis. 
Tandem 
conquassato intra et extra Imperio, 
° germania bello decennali suppressa 
ipse 
aetate ac meritis gravis 
solus fulciendo impar succubuit 
XXV Juli MDCCCII. 
animum reddens Deo, corpus terrae, 
quae ex mogonis provinciis funeri sola 
superstes fuit. 


BR. J. P. 


I. Maria Sophia Katharina Margaretha Freifräulein 
v. Erthal. 
Diefe edle für das Wohl der Menfchheit hoch erglühende 
Dame war am 16. Juli 1725 zu Lohr a. M. geboren. 
Schon in früher Jugend betraf fie ein jchweres Unglüd, 
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indem fie das Augenlicht durch bie Blattern faſt ganz ver- 
lor. Eine traurige Jugend verlebte fie bis zum Tode ihrer 
geliebten Mutter zu Lohr, worauf fie mit ihrem Water nad 
Mainz überjichelte, und von ihrem ältejten Bruder Lothar 
Franz, ber mit Friedrich Karl daſelbſt wohnte, mit ber 
brüderlichſten Theilnahme aufgenommen wurde. Sin bejlen 
Haus genoß ſie, von allen Sorgen bes häuslichen Lebens 
befreit, eines behaglichen Weberflujjes, und wegen ber hohen 
Stellung ihrer beiden Brüder, fowie wegen ihres mitleids= 
würdigen Zujtandes und ihrer perjönlichen Liebenswürbigfeit 
und Seelengüte der höchſten Verehrung und feinjten Auf: 
merfjamfeit von Seiten des jämmtlichen hohen Reichsadels. 
Diefer Widerſpruch im Leben, das auf der einen Seite wegen 
bes körperlichen Gebrechens jchmerzliche Entjagung auferlegte, 
auf der anderen Seite dagegen die verlodenden Freuden 
und Genüjfe des Reichthums, der Chrenbezeugungen und 
der freundlichjten Aufnahme am Turfürftlichen Hof bot, — 
würde bei den meijten Meenjchen ven tiefiten Zwieſpalt des 
Gemüthslebens, die größte Unzufriedenheit mit dem Schick— 
jale und in Folge hievon heftige Leidenjchaften. haben; 
in Maria Sophia rief diefer Widerſpruch nur den helden— 
müthigen Entſchluß zur Entjagung und zur Ausübung ber 
berrlichiten Tugend. Das erhabene Beilpiel, das ihre ver: 
jtorbene Mutter im frommen Glauben und in den ebeljten 
Handlungen ihren Kindern gegeben, jpiegelte jich in dieſer 
flefenlojen Seele am treuejten wieder. In ihrer Denkungs— 
art geſetzt, in ihrem Urtheile gereift, in ihrem Handeln groß: 
müthig, in Leiden ftill duldend, in Erfüllung der religiöfen 
Pflichten ein Mufter, gegen Verſuchungen mandherlei Art 
ftanphaft, gegen Untergebene janft und berablafjend, gegen 
Arme und Nothleivende im Geheimen milbthätig, und nod) 
auf ihrem Tobbette gegen die Armen und Kranfenhäufer 
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höchſt jreigebig, war jie ein Vorbild weiblicher Tugend und 
ein würbiger Sprößling des von Erthal’ichen Stammes. 
Ein mächtiger Strahl des göttlichen Lichtes hatte das Auge 
ihrer Seele geflärt und dadurch ihr Herz dem Unvergäng: 
lichen zugewendet. Sie jtarb, 71 Jahre alt, an ihrem Ge: 
burtstage im Jahre 1796, von Allen, die fie kannten, von 
allen Armen und Kranken, denen fie im Berborgenen reiche 
Gaben geſpendet, tief betrauert und als ein Engel der Barm- 
berzigfeit. und Güte gepriejen, den der Himmel wieder zurück— 
genommen. Der Bater des Erbarmens hatte der Barm— 
berzigen den jchmerzlichen Anblic des Unterganges bes Kurs: 
fürftentfums Mainz erjpart, welcher ein Jahr fpäter unter 
ihrem Bruder Friedrich eintrat. Ihr Leichnam ruhet an der 
Seite ihres Vaters zu Sct. Emeran. 


” m. Franz Ludwig Karl Philipp Anton von und zu 
Erthal. 


Er wurde zu Lohr am 16. September 1730 geboren. 
Bei feiner Taufe ftanden zu Pathen: Franz Ludwig 
von Pfalz: Neuburg Fathol- Linie, Erzbiichof von Mainz; 
Karl Emmerih von Breibbah zu Bürresheim, 
Domdehant in Mainz; Karl Dietrid von Aufjek, 
Domcantor zu Bamberg und Domberr zu Würzburg, und 
ob. Philipp Anton von Erthal, fein Oheim, Kapi— 
tular im Ritterftifte zu Comburg und zu DBleidenftatt. Als 
Franz Ludwig jeinen erjten Unterricht im elterlichen Haufe 
empfangen hatte, jette er feine Studien zuerjt in Bamberg 
im Haufe feines Dheimes, des Domherrn Karl Heinrich 
von Erthal, dann zu Würzburg fort, wo er durch 
Gejjion feines älteren Bruders Friedrich Karl 1740 eine 
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Domicellaren- Präbende am Dome erhalten hatte. Er widmete 
ji der Theologie und der Jurisprudenz, und zeichnete jich 
unter feinen Comilitonen dur) feinen wiſſenſchaftlichen Eifer 
vortheilhaft aus. Nach Erlangung der nieberen geijtlichen 
Weihen machte er Reifen den Rhein abwärts bis nad Köln 
und von da durch Belgien und Franfreid) nad Rom, wo 
er das Collegium germanicum zur Fortfegung feiner theo- 
logiſchen Studien bejuchte, und nach zweijährigen  Aufent- 
halte die ‘Priefterweihe empfing. Nach jeiner Rückkehr im 
Sabre 1752 befuchte er Wien, wo er einige Monate am 
Reichshofrathe prafticirte und wurbe 1753 als wirklicher 
Kapitular in die Domcapitel zu Würzburg und Bamberg 
eingeführt. Hier wurde Franz Lubwig, als in ihm ber da— 
malige Fürftbifhof zu Würzburg Karl Philipp einen 
Mann von hellem Berjtande und gründlicher juridiſcher 
Bildung erfannt hatte, zum wirklichen Regierungsrathe und 
zwei Jahre jpäter zum. weltlichen Regierungsrathe befördert. 
Aud der Nachfolger Karl Philipps, Adam Friedrid 
von Seinsheim erkannte die Fähigkeiten Franz Ludwigs; 
denn er ſandte ihn mit dem Charakter eines fürſtlich Würz- 
burgifchen Gejandten an den Hof Kaiſer Joſeph IL 
nad) Wien, um die fürjtlichen Reichslehen im Namen feines 
Fürſtbiſchofes zu muthen und für dieſen die Invejtitur zu 
empfangen, nachdem er ihn zuvor zu biefem Zwecke zu jeinem 
Geheimen Rathe ernannt hatte. 

Auch Kaifer Joſeph lernte in Franz Ludwig bei 
Erledigung feiner Mifjion deſſen hohe Begabung und richtige 
politiiche Grundſätze, feine Rechtjchaffenheit, Bieberkeit und 
Geſchäftskenntniſſe jchägen, und ernannte ihn deßhalb zum 
faiferlidhen Geheimen Rathe mit dem ehrenvollen Auftrage, 
bie Bifitation des Neichsfammergerihts zu Weblar vorzu= 
nehmen, welche jedoch, obwohl fie vorher von ben protejtan= 
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tiſchen Fürften mit aller Heftigkeit gefordert worden war, 
von eben diejen nunmehr verhindert wurbe. 

Auf jolhe Weile war Franz Ludwig biejelbe ehrenvolle 
Laufbahn wie jeinem älteren Bruder Frievrih Karl zu 
Mainz erichlojjen worben. 

Seit dieſer Zeit ſtand er in bejtändiger Correſpondenz 
mit dem Gabinete des Kaiſers Franz Joſeph, dejlen 
volles Vertrauen er genoß. 1756 betraute ihn der Kaifer 
mit einer wichtigen Commijjion, auf dem Reichstage zu 
Regensburg bie Faijerlihen Propofitionen den Ständen zu 
eröffnen und zur Annahme zu empfehlen, ſowie die Ver: 
bandlungen auf dem Reichstage zu leiten. Daher hielt jich 
Franz Ludwig feit dieſer Zeit fajt bejtändig, ſelbſt in ber 
Zwifchenzeit der Reichstage, zu Regensburg und Wien auf, 
nur felten fam er nad) Bamberg und Würzburg, um feiner 
Pliht als Domherr an den beiden Domkfapiteln nachzu= 
fommen, jeinem Fürjten mündlich Bericht über den Fort— 
gang der fürjtbifchöflichen Intereſſen an dem Faijerlichen 
Hofe und auf dem Reichstage zu erftätten, und feine Ver: 
bindungen an beiden Orten zu unterhalten. — In feiner 
einflußreichen Stellung gewann er ſich allenthalben durch 
ein würbevolles Benehmen, durch die. Schärfe feines Ver— 
jtandes und große Gejchäftsgewandtheit die größte Achtung 
und das höchjte Vertrauen. Daher fam es nad) dem Tode 
des Fürftbifchofs Adam Friedrich am 18. Februar 1779, 
daß ſich Aller Augen auf ihn als den geeignetiten Nach— 
folger richteten, und daß Franz Ludwig aus der Wahl 
bes Domfapitels zu Würzburg vom 18. März 1779 und 
aus jener des Domkapitel zu Bamberg - vom 12. April 
bejielben Jahres als Fürftbiihof zu Würzburg und Bam: 
berg hervorging. Noch in demfelben Jahre, am 19. Sep: 
tember, wurden ihm von jeinem- Bruder, dem Erzbijchofe 
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Friedrih Karl von Mainz, nachdem die Wahl die päbjt- 
liche Beftätigung erhalten, unter großem Pompe die bifchöf: 
lichen Weihen ertheilt. 

Was Franz Ludwig während 16 Jahren ven beiden 
fränfifchen Fürftenthümern als Fürft und als Bilchof war, 
das bezeugt fein gefegnetes Andenken und das höchſte Lob, 
das noch heute, nach bereits hundert Jahren, in Franken 
feinem fegensreihen Wirken und feiner wahren Frömmigkeit 
geſpendet wirb. 

Die Gefchichte feiner Regierung im Einzelnen bier zu 
jchreiben, ift, — abgefehen von der Unvereinbarfeit mit dem 
Awede einer Familiengejchichte, die fich jelbjtverjtändlich nur 
in einem engen Rahmen bewegen darf, — jchon aus dem 
Grunde überflüfjig, weil Franz Rubwig noch heute in ben 
geſchichtlichen Traditionen Frankens ruhmvoll fortlebt. Aber 
auch die Geſchichte hat ihm ſchon unter den beiten deutſchen 
Fürften feinen Ehrenplatz angewieſen. Das Lob und ber 
Nuhm, die ihm von feinen Zeitgenoffen zuerfannt wurden "), 
haben bei der Nachwelt durch drei unparteiiiche Gejchichts- 
jchreiber noch eine bedeutende Steigerung gewonnen ?), und 


1) Die Anerkennung feiner Zeitgenofjen geht aus den Funeralreden 
beſonders hervor, die zu Mürzburg und Bamberg in ben Domkirchen 
gehalten und dem Drude übergeben worden find. 

2) Diefe drei Geſchichtswerke find: 1.- Biographiſche Nach— 
richten von weiland dem hochwürdigſten des h. RR. Fürften, Bijchofs 
zu Bamberg und Würzburg Franz Ludwig, Freiherr von und zu Erthal, 
Meersburg 1803; 2. Lebensbilder aus den legten Jahrzehnten 
des deutſchen Kaiferreiches. Erftes Bändchen. Franz Ludwig von 
Erthal. Tübingen 1852; 3. Franz Ludwig, Fürftbifchof von Bam: 
‚ berg und Würzburg in feinen Münzen, von Dr. Joſeph Gutenäder. Bam: 
berg 1864. 
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in jüngfter Zeit hat ein fürjtlicher vorurtheilsfreier Geſchichts— 
forjcher, König Ludwig I. von Bayern, die großen Ber: 
bienjte Franz Ludwigs durch Errichtung einer ehernen Bild- 
fäule in Bamberg ehrenvoll anerkannt. 


Franz Ludwig war wie jein Ältejter Bruder Lothar 
Franz feinem Vater an Gejtalt, Gefichtsbildung, Haltung 
und Benehmen ähnlich, während fein zweitältejter Bruder 
Friedrich Karl unverkennbar die Züge feiner mütterlichen 
Familie trug. Franz Qudwig war jchlanf und mager, 
fein Kopf länglich, jein Antlig boh, Augen und Haare 
lihtbraun, fein Blick feit, ftrenge und doch mild, fein Be— 
nehmen bochadelig; jein Bruder Friedridh Karl dagegen _ 
war unter mittlerer Statur, etwas geträngten und mehr 
in die Breite gehenden Wuchjes ). Franz Ludwig und 
Lothar Franz hatten eine lange und gerade Naje und eine 
wagerecht über Naje und Auge angejete Stirne; bei Fried— 
rih Karl dagegen war bie Naje abdlerartig gebogen, und 
bildete die Stirne über den Augen zwei Bogen. jene beis 
den erjtgenannten behielten ihre Schädelhaare, wenn aud) 
gebleicht, bis an ihr Lebensende, Friedrih Karl wurde frühe 
kahl. Diefer hatte eine weiche und doch laut und voll: 
tönende Stimme, die Stimme jener dagegen war jcharf, 
dröhnend und etwas heifer. In ihrer Stimme prägte fich 
aud) der Charakter der drei Brüder aus: beide dem Vater 
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1) Als beide Brüder, Friedrich Karl und Franz Ludwig, noch als 
Grammatifer in dem adeligen Stifte zu Komburg ſich befanden, oder 
vielmehr als Domicellare an bejtimmten Feittagen jich daſelbſt einfanden, 
um die Präjenzgelder zu verdienen, nannten fie die adeligen Domberen, 
die jtändig in dem Stifte ſich aufhalten mußten, fcherzbaft, um die Brü— 
der von einander zu umterfcheiden: Friedrih Karl den Diden, 
Ludwig Franz den Mageren von Erthal. 
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ähnlichen Brüder waren in Gefinnung, Rebe, Handlung und 
Haltung kurz, jcharf und abgemejjen (eEtroit, aplomb), 
Friedvrih Karl hingegen in feinem ganzen Weſen ge= 
ſchmeidig, abgerundet, gefällig und doch eindringlich. Franz 
Ludwig hatte zum oberjten Grundſatze feiner Regierung: 
Justitia (im theologijchen Sinne) fundamentum regnorum! 
Triedrih Karl dagegen: Prudentia, sagacitas! In 
biejen beiden Grundjägen ijt der ganze Unterjchied zwijchen 
ven Charakteren ver beiden Brüder ausgejprochen. 


Troß dieſer Verſchiedenheit des Charakters der genannten 
Brüder bejaßen jie doch in gleicher Weije die von der Familie 
ererbten, die Ehre und den Ruhm des Haufes mit Recht 
begründenden Eigenjchaften der Aufrichtigfeit, Redlichkeit und 
Zuverläfjigkeit, ver Neligiofität ohne Kopfhängerei, der Milo: 
thätigfeit ohne Geräuſch, einer innigen Anhänglichfeit und 
Objorge für die Familie, für deren Wohl und ‚Ehre, — 
eine Eigenjchaft, die in der ganzen Kamiliengejchichte hervor: 
tritt, jelbjt da, wo es bie ſchwerſten Opfer zu bringen galt, 
und welche manchmal Handlungen zu Grunde lag, bie 
ſcheinbar andere Zwecke verfolgten. 


Bei der Beurtheilung ber Perſonlichkeit Franz Lud— 
wigs müſſen wir vor Allem hervorheben, daß er katho— 
lifcher Priefter im wahrhaft apoftolifhen Sinne 
war; von jeinem geraden frommen Sinne abweichende Zu— 
muthungen wieß er mit Beftimmtheit und Freimuth zurüd. 


Sein eifrigjtes Beitreben war, zum Glüde und Segen 
für fein Land zu leben, und durch jein Beifpiel in Frömmig— 
feit, Sittenveinheit und unermübeter Thätigfeit Allen voran— 
zufeuchten. - Als Fürft erfannte er die Nothwendigkeit fürfte- 
lichen Gepränges, als Menſch war. er einfach, jchlicht und 
glanzlos, aber doch Achtung gebietend, bei. aller Einfachheit 
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bennod; von der Nothwendigkeit überzeugt, daß er im Um: 
gange mit den Menfchen feine Würde als Fürft, als Biſchof 
und Priefter nicht vergejjen bürfe, und hielt an biejem 
Grundſatz beinahe bis zur Aengftlichfeit fejt. Aber gerade 
jein einfaches, herablafjendes, gütiges umb geredhtes, babei 
doch immer würbevolles Benehmen eroberte ihm als geijt- 
lichem Friedensfürjten mehr, als ein glanzvoller Sieg dem 
ftolzen Eroberer, die Herzen aller feiner Unterthanen und 
den Beinamen des Weiſen und Geredten. 

Und in ber That! diefen Beinamen verdiente er mit 
Recht. Denn nie ſaß ein thätigerer und für das Wohl jeiner 
Unterthanen bejorgterer Fürft auf dem Throne. Seine 
Thätigkeit in allen Zweigen ber geiftlichen und weltlichen 
Regierung war für die damalige Zeit etwas Unerhörtes, in 
Wirklichkeit aber auch jo groß, daß fie die Beſorgniß feiner 
Freunde und feines Arztes um feine dem Lande fo theure 
Gejundheit erregte. Auf die ernjtlichjten Vorjtellungen, feiner 
Gefundheit mehr Rücjicht zu jchenfen, entgegnete der wür— 
dige Fürft die inhaltjchweren Worte: „Mit der Inful und 
dem Herzogshute habe ich heilige Pflichten übernommen, die 
ich redlich zu erfüllen habe.” 

Franz Ludwig war ein jeltner Fürft. Fände fein ächtes 
Fürftenwort in den Herzen aller Herrfcher auf Erden wirk— 
lihen und thatfräftigen Eingang, jo würde ewiger Friebe 
und göttliche Gerechtigkeit die Menjchheit beglüden, -— das 
Reich Gottes wäre auf Erden erjtanden! 

Franz Ludwig wurde von ber gütigen und gerechten 
Vorfehung mit dem fchmerzlichen Anblide des in Folge ver 
franzöfifhen Revolutionskriege gegen Deutſchland herein— 
brechenden Unterganges des fränkischen Fürjten- und Herzog: - 
thumes verjchont; er jollte nicht — wie jein Bruder Friedrich 
Karl als der lebte Mainzer Erzbiſchof und Kurerzkanzler 
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bes heil. römischen Reiches deutſcher Nation — als der lebte 
fräntifche Fürftbiihof in die Gruft ſinken, ‚verbannt. wie 
jener aus feinen Landen; denn er jtarb, im "Alter von 
65 Jahren, nad einer nicht ganz 16jährigen ruhmvollen 
Regierung im Jahre 1795, am 44. Februar, zu Würzburg. 
Die Liebe und Verehrung feines Volkes und bie Achtung 
aller deutſchen Fürjten und Völferftämme, welche ſich nad 
feinem Hinjcheiden in unzweibeutigen Aeußerungen zu erkennen 
gaben, jind der jprechenpfte Beweis: jeines Werthes als Fürſt, 
Priejter und Menſch. 

So ſchrieb der Deutſchordens-Meiſter, Fürft Mar 
Franz, in einem Briefe an den Domdechant zu Würzburg, 
d. d. Mergentheim den 18. Februar 17%: 


„Mit vielem Leidweſen babe ich den Todesfall des 
„Fürſten von Würzburg, eines ber würbigjten Fürſten 
„Deutichlands, vernommen. Die Kirche verliert in Ihm 
„einen der frömmiten, eifrigjten, unermübetejten Biſchöfe, 
„das deutſche Vaterland einen wahren, unparteiifchen, 
„ſtaatsklugen Fürjten, und id einen jo guten Nachbarn 
„als Freund, “ 


Und in einem anderen Briefe des Hofmarſchalls 
Friedrich, Grafen von Rottenhban, an den Gouver- 
neur Yothbar- von Erthal, d. d. Bamberg den 19. Febr. 
1795, beißt es: | 

„Euer Ercellenz meine Condolenz früher abzujtatten 

„war ich nicht vermögend, fo jehr drückte die Trauerpoft 
„mic, nieder. Ich darf mich rühmen des eben fo großen 
„als guten Fürjten Franz Ludwigs Schildfnappe gewejen 
„zu fein. Ich war fein Zögling, er bildete mich zum 
„Geſchäftsmann. Sein Geijt und Herz waren. meine 
„Mufter. Ich habe das Glüd, beide genau zu Tennen 
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„und zu ſchätzen. Er war meine Stüße: nädft Gott 
„verließ ich mich ganz auf ihn, und nun ftehe ich ifolirt 
„in der Welt, und um fo mehr ifolirt, als ich nie fremde 
„Sötter anbetete. Wie jehr alles dieß mich nieberbeugt, 
„wie tief ich diefen Mangel fühle, werben Euer Ercellen; 
„zu beberzigen die Gnade haben. 


„Do würde diefer Schlag mic allein treffen, jo 
„würde ich ihn ruhiger ertragen, aber bie Ausficht, jo 
„viele herrliche Plane, Einrichtungen, Inftitute 2c. nieder: 
„linken zu ſehen, jo viele Wittwen, Waiſen und bedrängte 
„Perjonen, die alle aus ber mildthätigen fürjtlichen Hand 
„Unterjtügung genofjen, im Elende zu willen, das Glück, 
„ven Wohlitand, die Ruhe zweier Hochitifter ſchwanken 
„zu jehen, dieſe Ausficht thut wehe, drückt einen Patrioten 
„wer, und macht den Verluſt nody fühlbarer. Mit 
„einem Worte: ich verlor einen Vater, die Unterthanen 
„einen Regenten, und das Reidy einen Fürjten, wie «8 
„wenige gibt. Mir bleibt mein voriger Herr unvergeßlich, 
„und die Verehrung feiner Ajche wird die Dauer meines 
„Lebens haben.” 


Aber am ehrendjten dürften die Worte jein, welche ') 
deutſche Kaifer Franz II. unter dem 23. Februar 1795 
das Würzburger Domcapitel richtete: 

— „Unfere reichsvaͤterliche beileidsvolle Empfindung 
„über den großen Werluft, welchen bie Kirche und das 


„teutſche Vaterland durch den tödtlichen Hintritt eines 


„in jever Rückſicht jo vortrefflichen, verdienjtvollen und 
„patriotiichen Fürjtbiichofs "erlitten hat, wird nur durch 
„das gnäbigfte Zutrauen gelindert, welches Wir auf euch 
Nach einer Mittheilung aus dem f. Archive zu Würzburg. 
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„legen, daß ihr, nach den Uns zu Unſerm gnäßigjten 
„Wohlgefallen gegebenen Zuficherungen, bei der bevor: 
„ſtehenden Wahl eure Gedanken und - Stimmen dahin 
„vereinigen werbet, bamit in Fanonijcher und reichsgeſetz⸗ 
„mäßiger Orbnung ein — Nachfolger des ge 
„ſchiedenen erwählet wer‘ — 


Ebenſo ſprach ſich des — Miniſter aus, der Graf 
Eolloredo-Mannsfeld, welcher „durch langjährige perſönliche 
„Bekanntſchaft ſowohl, als mancherlei Geſchäftsverhältniſſe 
„ſich von ‚der vortrefflichen Denkungsart und Handlungs: 
„weife dieſer unvergeßlichen Fürſten auf das Vollkommenſte 
„zu überzeugen Gelegenheit hatte.“ 
| Dieje Lobeserhebungen kurz nad dem Tode Franz 
Ludwigs wurben von ber unparteiiichen Geſchichtsforſchung 
nicht der Lüge und ber Mebertreibung geziehen. Denn in 
dieſe jtimmte das über den Verluft feines Fürften jchmerzlich 
bewegte ganze Frankenvolk ein, das noch heute Julius 
Echter und Franz Ludwig von Erthal mit Stolz 

ſeine größten Fürſtbiſchöfe nennt. | 

Franz Lubwig, dejjen Leichnam mit aller, dem katho— 
liſchen Eultus eigenen Trauerpracht im Dome zu Würzburg 
an einem Pfeiler rechts vom Haupt-Eingange beigefeßt 
wurde, erhielt wegen ber nach feinem Tode folgenden Kriegs- 
wirren kein würbiges äußeres Denkmal, aber er hatte fich 
noch bei feinem Leben in dem Herzen feines Volfes ein 
Ichöneres, länger dauerndes und ehrenberes errichtet! Mo- 
numentum aere perennius ! 


Während Karl Friedrih Joſeph, fein Bruder, 
ohne Tejtament verjtarb, hatte Franz Ludwig jchon bei 
jeinem Eintritte in das Domkapitel jeinen Testen Willen 
vorforglich errichtet und vor feinem Tode erneuert: Seine 


229 


Erben waren die Armen, die ſchon bei Lebzeiten Franz 
Ludwigs den größten Theil feines Vermögens erhalten hatten; 
Koftbarkeiten hinterließ der einfache, fchlichte Fürft nicht. 
Seiner Familie legirte er das von ihr Herrührende wieder 
zurüd, während er fein übriges Vermögen als Eigenthum 
der Nothleivenden und Bedürftigen betrachtet. Noch im 
Tode war er der Bater feiner Unterthanen! 


— —— — — 


IV. Lothar Franz Michael von und zu Erthal. 


Diejer war der Erjtgeborene und der Lebtgejtorbene 
unter den Kindern Philipp Ehrijtophs, der Letzte der Elfers- 
baujer Linie und der leite Mann des Stammes und Namens 
der Erthale! 


Er war am 12. November 1717 zu Lohr a. M. ge— 
boren; jein Iaufpathe war der Kurfürft und Erzbiſchof von 
Mainz, Lothar Franz von Schönborn, der durch bie 
Echter'ſche Familie mit den von Erthalen verwandt war. 
Auf feine, als des Erjtgeborenen, leibliche und geijtige Aus— 
bildung wurde. natürlich alle mögliche Sorgfalt verwendet. 
Den eriten Unterricht bis zum zwölften Lebensjahre empfing 
er im elterlichen Haufe zu Lohr; hierauf geno er, mit einer 
Domicellarentele am adeligen Stifte Komburg ausgejtattet, 
jeine Fortbildung unter der Leitung eines Hofmeiſters zu 
. Würzburg und jpäter zu Mainz. Er wurde zu einem per: 
fecten Cavalier des vorigen Jahrhunderts herangezogen. Aber 
er erlangte in ven Mainzer Hofzirkeln nur die Glätte, nicht 
auch die Gejchmeidigkeit des franzöfiichen Adels, der dem 
beutjchen Adel als Vorbild galt; denn in ihm kreiſte das 
taftfejte Blut der Erthale, das deutſcher Geradheit, Ehrlich- 
feit und Rechtichaffenheit nie untreu werben konnte. 
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Nach der Sitte des damaligen Adels, wonach bei dem 
Borhandenjein mehrer Söhne in einer Familie der Aelteſte 
in den geiftlihen Stand treten mußte, um jeine jüngeren 
Geſchwiſter nöthigen Falls unterftügen zu können, bejtimmte 
ber Bater Lothars, Philipp Chrijtoph, dieſen für den geijt- 
lihen Stand, Die Mutter war: aber mit dieſer Abſicht 
ihres Gatten nicht einverjtanden, und juchte daher Lothar jo 
bald als möglich zu ihren Verwandten und in ihr elterlicyes 
Haus zu Mainz zu bringen, in ber geheimen Hoffnung, daß 
Lothar am Mainzer Hofe vielleicht zum weltlichen Stande 
gewendet würde. Allein von fo vielen Domberren umgeben, 
die troß ihres geijtlichen Standes ein ganz cavaliermäfiges 
Leben führten, erwachte in ihm Feine Luft, in ven Ehejtand 
zu treten, felbjt dann nicht, als feine beiven jüngeren Brüber 
den geijtlichen Stand nicht verlaffen wollten, und die Mutter 
jowie die weiblichen Anverwandten mit Bitten, fich zu ver: 
mählen, ihn bebrängten. So lange wenigjtens, als jein 
Bater lebte, ber die Stammgüter nicht aus der Hand gab, 
wollte er fich in das ihm unerträglich jcheinende Joch ber 
Ehe nicht begeben. Bei dem Tode feines Vaters aber, der 
fih nad dem Hinjcheiden feiner Gattin noch einmal ver— 
ehelicht hatte, war Lothar Franz bereits 28 Jahre alt, 
und nad) manchen Erlebnifjen ruhigen und geſetzten Charakters 
geworben, welcher noch weit weniger Neigung zur Vermählung 
- wie früher fühlte. Anjtatt ſich zu verbeirathen, wählte er 
daher vielmehr den geiftlichen Stand als Ritter des St. Jo— 
banniter- Ordens, in welchem er jich bis zur Würde eines 
Großfreuzes erhob, nachdem er ſchon lange vorher 1736 zu 
Gunſten jeines jüngeren Brubers auf die Domicellarenjtelle 
zu Komburg verzichtet hatte. 

Lothar Franz hatte ais Jurift den Acceß bei dem 
furfürftlichen Hofgerichte und der Hoflammer genommen. 
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an deſſen Stelle zum Oberamtmann zu Lohr befördert. 
Später 1745 erhob ihn die Gnabe des Kurfürjten Philipp 
Karl zum kurfürſtlichen Kammerherrn, welche Stellung ven 
Uebergang zu dem Amte eines abdeligen Hofgerichts- und 


Hofkammer-Rathes damals bildete: 
In dieje Zeit fiel die Erneuerung der gegenjeitigen Erb: 


verträge (Ganerbichaft) der beiden von Erthal'ſchen Linien — 


auf die Maßbacher und Schlettii hen Burggüter 
von Bodenlauben zu Kijjingen, welcher Vertrag 1736, 
1747 und 1750 wiederholt gegenfeitig anerfannt wurde, 

Um 30. März 1746 erhielt Lothar Franz von feinem 
Bater, der ſich noch immer mit der Hoffnung trug, daß 
jener jich noch vermählen werde, das mütterliche Fideikommiß— 
. gut, die Hälfte der Herrihaft Binsburg. Seit 
biejev Zeit bildete er einen eigenen Haushalt, verehelichte 
jih aber nicht, obgleich er als junger, ziemlich fein= und 
wohlgejtalteter Kammerherr die Augen des Adels am Mainzer 
Hofe auf ſich zog, — um jo weniger, als inzwijchen einge- 
tretene eigenthümliche Verhältnijje ihn gegen die Reize ber 
jungen Damen unempfindlid machten. 

Nach dem wenige Jahre (1745) darauf erfolgten Tode 
jeines Vaters muthete Lothar Franz die Fulder, Würz— 
burger und Henneberg’jchen Lehen für ſich und jeine 
Brüder; das Fulder Lehen Echzell und Beerjtadt da- 
gegen muthete er nach Abjterben des Lebten von Betten: 
dorf gemeinjhaftlih mit jenen von Frankenſtein 1753, 
worauf die Familien von Erthal und Frankenſtein die Bes 


\ 


lehnung erhielten. Dieſe jämmtlichen Güter übernahm er. 


als der Aeltejte feiner Familie, zugleich mit der Verpflichtung, 
für den Unterhalt der Glieder feiner Linie, beſonders ver 
weiblichen, zu jorgen. 
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Durd) die Kronenberger und Bettendorfer Allode 
und Lehen waren bie von Erthale auch in bie ober = und 
mittelrheinifche freie Neichsritterichaft gefommen, während jie 


— schon in jener des fränfifhen Ritter-Cantones Rhön und 


Werra jeit dem vierzehnten Jahrhundert fich befanten. 
Lothar Franz wurde auf die Mittheilung von dem Hin- 
gange jeines Vaters an bas- Directorium des Teßtgenannten 
Rittercantones und auf fein Anjuchen zum NRitterrathe des 


Cantons ernannt. 


Inzwiſchen hielt er ſich bejtändig zu Mainz auf, in 
feiner Stellung als Furf. Kammerherr und adeliger Hof: 
und Regierungsrath, während er fein Amt als Oberamt— 
„mann zu Lohr duch einen Stellvertreter verſehen lieh. 
1763 wurde er nebjt jeinem Bruder Friedrih Karl mit 
einer Sendung an den Faijerlichen Hof betraut, um für ben 
neugewählten Kurfürjten Erzkanzler Emmerich Joſeph 
von Breidbah-Bürresheim die Reichslehen zu em— 
- pfangen. Zur Anerkennung feiner Dienftleiftung wurde er 
zum kurf. geheimen Rathe, eiwas jpäter zum Pegiments- 
burgmann und Baumeifter der Faiferlihen Burg Friedberg, 
fowie zum Kommandanten des FTaiferlichen Joſephs-Ordens 
ernannt. — Sn folgenden Jahre 1764 trat für ihn auch 
noch ein anderes glückliches Ereigniß en. Um dieſe Zeit 
erlofch nämlich der Mannsjtanım der Leuzendorfer Linie, 
und gingen daher deren Stammlehen nad) der zwijchen ben 
beiden Erthal'ſchen Linien bejtehenden Ganerbſchaft auf ihn, 
als auf das Oberhaupt der Elfershaufer Linie über. Bon 
jest an nannte fich Lothar Franz „Herr zu Elfershaufen, 
Kiſſingen, Schwarzenau und Hofweyer.“ 


In demjelben Jahre begleitete er den Kurfürjten 
Emmerich Joſeph in feiner Eigenfhaft als Kammerberr 
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zur Wahl Joſephs IL. als Mitregenten nach Frankfurt, und 
erhielt bei diejer Gelegenheit am 4. Dezember vesjelben Jahres 
von der Kaiferin Maria Therefia den Titel „Geheimer Rath”, 
worin ihn die jpäteren deutſchen Kaiſer Joſeph II. am 
T. Dezember 1774, Leopold IL am 14. Dezember 1791 
und Franz II. am 11. November 1792 bejtätigten. 


Wie jchon bemerkt, war er nach Geburt das Haupt 
feiner Familie, unter welchem die Familiengüter vereinigt 
waren. Diejelben erlitten jedoch Feine bejonders bemerfens- 
werthe Veränderung unter feiner Verwaltung. | 

Im Sabre 1755 war eine Schweiter Philipp Chriftophs, 
Maria Anna Amalia, gejtorben, welche von ihrem Gatten 
(jeit 1720) Friedrih Dietrich Joſehh Fauſt von Strom: 
berg, dem Letzten jeiner Linie, ein bebeutendes Vermögen 
ererbt hatte. In einer legtwilligen Berfügung hatte fie num 
ihre Neffen und Nichten mit anjehnlichen Legaten bedacht, 
welche leßtere jedvoh am 15. Juli vesjelben Jahres zu 
Gunften ihrer Brüder gegen eine Abfindungsjumme von 
15,000 fl. auf die ihnen zukommenden Legate, ſowie auf die 
von ihrer "Mutter herrührende Bettendorf’jche Erbſchaft, auf 
deren Heirathsgut und auf ihre Ausjtattung, jedoch vorbe— 
haltlich des Ledigfalles des von Erthal'ſchen Mannsjtammes, 
laut einer Notariats= Urkunde förmlich verzichteten. 

Am 20. October 1764 bejtätigte Fürſtbiſchff Adam 
Friedrich zu Würzburg den Vettern und Brüdern von 
Erthal Elfershaufer Linie: 

1. Karl Heinrich, fürſtbiſchöflich bamberg'ſchen und 
furmainzifchen geheimen Rathe, Domkapitularen zu Bamberg 
und Mainz; 

2. Johann Philipp Heinrich, Domdehanten des 
Nitterjtiftes Komburg ; 

“ 
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3. Friedrih Karl Joſeph, Domherrn zu Bam⸗ 
berg und Mainz; 


4. Franz Ludwig Karl, Domieellaren zu —— 
und Würzburg; 

5. Lothar Franz, kurmainz. Hofrathe, Kammerherrn 
und Oberamtmann zu Lohr; und 
6. Philipp Valentin von Erthal, Leuzendorfer 
Linie, geheimen Rathe, Oberfchultheigen und Beiſitzer des 
faiferlihen Landgerichtes zu Würzburg und Amtmann zu 
Trimberg — 

den halben Theil des Zehents und einen Hof zu Gochs— 
beim zu Mannlehen, welde Georg Eirih zu Erthal 
mit Bewilligung des Fürftbifchofes Julius den 7. Februar 
1597 von Beit Ulri von Maßbach erfauft hatte. Nach 
dem Tode des unter Ziff. 6 genannten legten Mannes der 
Leuzendorfer Linie in demjelben Jahre fielen die Würzburger 
und Henneberger Mannlehen an die Elfershaujer Linie, deren 
Repräjentant Franz Lothar die Inveſtitur auch erhielt. 
Da aber auch dieje Linie im Mannsſtamme auszujterben 
brobte, genehmigte 1768 auf injtändiges Bitten der Familie 
von Erthal das Domkapitel zu Würzburg urkundlich, daß, 
im Falle des Ausfterbens des Mannsjtammes in der Elfers— 
hauſer, alle Würzburger Mannlehen auf die männlichen 
Nachkommen von zwei nech zu benennenden v. Erthal'ſchen 
Töchtern übergehen jollten. 


Im Sabre 1773 ſtarb der von Bettendorf’jche 
Mannsitamm. in letter Linie aus, und fielen deßhalb die 
Allodialgüter an die weiblichen Agnaten von Frankenſtein 
und von Erthal, während das Mannlehen Neufalken— 
ftein und ber Stammſitz der uralteii Grafen von Nüringen 
den Grafen von Naſſau heimgefallen war. 

| » 
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Sin ebendemfelben Jahre verjuchte der Bamberger Dom: 
berr Karl Friedrich Wilhelm von Ertbal, ber ein- 
zige noch lebende Bruder bes: verftorbenen Stammberen ber 
Leuzendorfer Linie, der aber bei der Heirath feines Bruders 
auf die Stammgüter der Linie verzichtet hatte, — die noch 
lebenden Brüder v. Erthal Elfershaufer Linie dahin zu bes 
jtimmen, die Erthal’jchen Lehen insgeſammt zu verfaufen und 
den Erlös nad) billiger Uebereinfunft zu vertheilen; allein die 
Glieder der Elfershaujer Linie gingen aus leichtbegreiflicyhen 
Gründen auf dieſen Vorſchlag nicht ein. Karl Friedr. Wilhelm 
verſuchte noch ein letztes Mittel, indem er 1776 nad) Ajchaffen= 
burg an den Hof des Kurfürjten Friedrich) Karls reijte und 
leßterem in einer Audienz wiederholt den Vorſchlag zum 
- Berfaufe der Henneberger Lehen machte. Der Kurfürjt ver: 
ſprach, in diefer Angelegenheit Rückſprache mit feiner Familie 
nehmen zu wollen, fand aber. von Seiten Lothar Franzens 
den unbedingteften Widerſpruch, worauf das Projekt von 
jelbft zufammenfiel. 


Nach dem Tode jenes K. Fr. Wilhelm mußten die Er- 
thal'ſchen Lehen zu Kijjingen bei dem Fürjtbijchofe zu Würz- 
burg erneuert werben, bie, wie jchon erwähnt, aus bem 
Schlofje Bodenlauben, umfajjenden Grundbejigungen 
(58'/, Morgen Artfeld und 24'/,, Morgen Krautland) und 
einigen Gülten (1 Pfund 22'/, Pfennige Grundzins, Zins, 
Unjglittgült und Faßnachtshühnern) bejtanden. 


Am 30. Januar 1777 muthete Lothar Franz das Lehen 
Schwarzenau bei dem Herzoge Ernjt zu Sachſen— 
Weimar, welcher audy ven k. k. geheimen Rath, kürfürſtl, 
Mainz. Bice-Obriftfämmerer und Oberamtmann zu Lohr 
nebjt feinen Brüdern, in dem genannten Sohn» und Tochter: 
lehen bejtätigte. 
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Bezüglich der Elter- und Stammlehen erfolgte, wie 
ſchon bei der Gefchichte der Leuzenborfer Linie erwähnt, . die 
Belehnung im Jahre 1790 zum legten Male von einem 
Abte zu Fuld. 

Dieß find die wenigen Veränderungen und Ereigniffe 
ber Familienbefigungen unter Lothar Franz, ber in- 
zwijchen größtentheil® am Mainzer Hofe in feiner Stellung 
als Kammerherr und Hofrath Tebte. 

Mit dem Jahre 1792 brach für ihn in dem Kurfürften- 
thum Mainz, das bereits ſeit 1774 unter der Herrichaft 
jeines Bruders Friedrih Karl jtand, die Periode der 
höchſten Ehrenjtellen und Würden an. Er wurde Groß: 
kreuz des Maltheferordens, Obriſt-Hofmeiſter, erſter Staats— 
und Conferenzminiſter und Hofgerichtspräjivdent. 


Seine Erhöhung fiel gerade in den Anfang jener für 
Deutichland, zumal für Kurmainz jo verhängnißvollen Zeit, 
die in ihrem Schooße den blutigen franzöfiichen Revolutions— 
frieg und den Untergang bes beutjchen Reiches, jowie die 
Auflöfung des Mainzer Kurſtaates barg. 


Lothar Franz bielt treulich bei feinem Bruder, dem 
— Kurfürften Friedrich Karl, in den über dieſen hereinbrechenden 
ſchweren Stunden aus. Als vdiefer vor dem gegen Mainz 
anrüdenden Cuſtine am 4. Oftober 1792 eilends flüchten 
mußte, begleitete ihn Lothar Franz über Aſchaffenburg, Würz- 
burg, in welcher Feſtung fie vom 1. November bis 4. Januar _ 
1793 blieben, nad Bamberg '). Als Euriofität wird ung 
mitgetheilt, daß Lothar. Franz auf dieſer jchleunigen Flucht 
und bei der höchſten Gefahr, in welcher Mainz und ber 


1) Siehe oben Näheres in dem furzen Umriß der ee nd 
Friedrich Karl Joſephs. 
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größte ‚Theil des Landes ftand, der getreuen Bejatungs- 
truppen von Mainz, die außer ven regelmäßigen Truppen 
noh aus Mainzer Bürger und der Landmiliz des Rhein— 
gaues beitanden, jorgjam gedachte, und von Würzburg aus 
den tapjeren Baterlandsvertheidigern, die ſchon nad) einer 
ganz kurzen Belagerung Seitens ber franzöfiichen Armee 
ſchmählich capitulirten, zur Labung zwei Stüde Wein aus 
jeinem Keller zu Mainz anwies. 


Anfangs Juni 1793 kehrte der Oberjthofmeijter, wahr: - 
ſcheinlich zur bejjeren Sondirung der Verhältnijje, nach Würz- 
"burg zurüd, wo er ſich bis zum September aufhielt; von da 
z0g. ev wieder nad) Bamberg, wo er, einige Abjtecher abge- 
rechnet, bis zum 20. Juli 1794 verblich, worauf er dann 
wieder nad) Würzburg am 24. Juli dejjelben Jahres zurüd- 
fehrte und von da nad) Furzem Verweilen jich nad Kifjingen 
begab, wo er bis zum 1. September das Bad gebrauchte, 
um wieder am 2. dejjelben Monats nad) Würzburg an das 
Sterbebett feines Bruders Franz Qubwig zu eilen, bei 
welchem er bis zu deſſen Tode blieb. Würzburg bot ihm 
nämlich eine ſichere Zufluchtsſtätte, da Franz Ludwig ſeine 
Neutralität gegenüber Frankreich bewahrt hatte, von deſſen 
revolutionären Umwälzungen er die Anficht hatte, da man 
zu ihrer Bewältigung, jo lange fie jich nicht über die Grän— 
zen Frankreichs ausdehnten, Fein Recht habe, daß aber zur 
Sicherung gegen deren Ausjchreiten ein doppelter Schuß ber 
Reichsgränzen von der Vorſicht geboten jet. 


Am 13. Juli 1795, alfo 6 Monate nad) dem Tode 
jeines Bruders Franz Ludwig, Tehrte Lothar Franz wieder 
nad Aſchaffenburg zurüd, mußte aber jchon wieder am 
15. September dejjelben Jahres nach Würzburg flüchten, 
- wo er am fürjtbiichöflichen Hofe gaftfreundlihe Aufnahme 
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fand. Sm Juni 1796 309 er ſich wieder nach Ajchaffen- 
burg zurüd, aber jchen am 14. Juli deſſelben Jahres ber 
fand er ſich ſchon wieder auf ver Flucht, die fich, da bie 
Franzoſen immer weiter den Main beraufrüdten, über Würz- 
burg, Ebern nah Böhmen erjtredte, wo er. nach einander 
in Komodau, Rothenhauſen, Franzens Bad, Falkenau, Karls: 
bad, Weißenſtadt, Bilowis, Zöplig kurzen Halt machte. Erſt 
im September konnte er die Rückreiſe über Baireuth, Bam— 
berg nah Würzburg antreten, wohin er aber erjt im Oftober 
überfiedelte, da er fich zuvor einige Tage in jeinem Schloſſe 
zu Schwarzenau aufgehalten hatte. Als die Neutralität, 
Frankens von Jourdan nicht mehr geachtet wurde, hielt er 
fih in Würzburg nicht mehr ficher, wehhalb er am 3. Juni 
1797 zu feinem Bruder Friedrih Karl nad Erfurt 309. 
Erjt im Oftober 1797 ging er dem Kurfürftert voraus nad 
Aſchaffenburg zurüd, nachdem Erzherzog Karl Deutjchland 
biefeits des Rheines von den Franzofen gefäubert hatte. ALS 
aber die Franzoſen wieder über den Rhein gezogen waren, 
und den Main aufwärts rüdten, war Lothar Franz 1799 
noch einmal genöthigt, mit dem Kurfürjten nach. Erfurt zu 
fliehen. Anfangs Mai 1801 endlich war es dem Oberhof: 

meijter vergönnt, in Ruhe nach Ajchaffenburg zurüdzufehren, 
um, wie fein Bruder, diefe Stadt bis zu feinem Tode Bi 
mehr zu verlaſſen. 

Lothar Franz hatte nicht bloß im Rathe des Mainzer 
Kurfürſten eine bedeutende Stimme, ſondern genoß auch eines 
hohen Anſehens und gewichtigen Einfluſſes in der ober— 
und mittelrheiniſchen freien Reichsritterſchaft und im Rhön— 
Werra'ſchen Ritterrathe, wie die aus ben vielen Zuſchriften 
von Solchen unzweifelhaft hervorgeht, welche jic bei Gelegen- 
beit der Ritterratbs- Wahlen um feine Stimme bewarben. 
Seine Stimme galt um jo mehr, als jie von einem Wanne 
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ausging, der ohne Hinterlift und Wankelmuth fein einmal 
gegebenes Wort getreulich hielt. Aus den biesbezüglichen 
Urkunden wollen wir nur einen- einzelnen Fall hervorheben. 
Am 26: Auguft 1768 gab Lothar Franz dem reichsfrei 
bodhwohlgeborenen Herrn Kranz Phil Adolph Freih. 
von Gebjattel, hochfürſtlich Würzb. geheimen Rath und 


Hofmarfhall, jein Votum für die durch den Tod des Rhön: _- 


Werra'ſchen Ritterrathes, des Herrn von Wedhmar, er 
ledigte Ritterrathsftelle, und ermächtigte jenen zugleich, für 
ihn jein Botum bezüglih der Wiederbeſetzung der Henne: 
berg’jchen Deputatenjtelle entweder jelbft oder durch einen Sub: 
jtituten abzugeben. Bei diefen Wahlverhandlungen erjchien 
Lothar gewöhnlich nicht perjönlich, jondern ließ ſich regel- 
mäßig bei dem Orte Rhön-Werra durch jeinen Freund, den 
Fuldiſchen Hofmarſchall Sriedrih von der Tann, und - 
bei den rheinischen Ritterfchaften durch ein Glied der ihm 
verwandten Kamilie von Dalberg vertreten. 

Im Jahre 1801 zog ſich der bereits 84 Jahre alte 
Lothar Franz allmälig vom kurfürſtlichen Hofe zurüd und 
verſah nur noch die nothwendigjten Verrichtungen eines Oberjt: 
hofmeiſters, da auch jein Bruder Frievrih Karl zu kränkeln 
anfing und nad Ruhe verlangte. Ebenſo fuchte er ſich die 
Laft der Verwaltung der umfangreichen Familiengüter zu 
erleichtern, in welchem Borjage er noch dur die Rüdjicht 
auf. die Familie bejtärft wurde. Es war nämlich leicht 


vorauszufehen, daß nad jeinem Wbleben, als jenem des 


legten Mannes der Erthale, alle Mannlehen der Familie 
von den lehenherrlichen Staaten eingezogen würden. Um 
nun feiner Familie im weiblichen Stamme wenigjtens jo viel 
als möglich zu retten, machte er von feinem ihm bezüglich 
einiger Würzburger Lehen zuftehenden Berkaufsrechte unter 
bem Hinblide auf das Verſprechen des Domcapitels zu Würz- 
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burg Gebrauch, wonach diefe Lehen auf zwei zu bezeichnende 
Töchter der Familie ausnahmsweiſe übergehen follten, und 
trat urfundlidy im Jahre 1802 die Würzburger Lehen zu 
Hezlos an ven Baron Hartmann Philipp von Bed 
toldosheim zu Mainſondheim ab, einen Tochtermann 
ber Leuzendorfer Linie, welcher die Zuneigung des alten 
Oberſthofmeiſters durch zahlreiche Aufmerfjamfeiten während 
deſſen Flucht und Aufenthaltes zu Würzburg ſich erworben 
hatte. Da aber die fönigl. bayerifche Regierung, welcher das 
ehemalige Fürſtenthum Franken zugetheilt worden war, gegen 
dieſe Ceſſion Einſprüche erhob, jo ertheilte Lothar Franz 
feinem Better Bechtoldshein den Rath, mit allen Tochter: 
männern der Familie fih um die Belehnung mit dem Ge: 
fammtlehenbefiß der Familie zu gefammter Hand zu bewerben, 
um vereinigt größeren Einfluß auf die widerjtrebenven Re— 
gierungen ausüben zu können. ‘Yu biefem Zwecke beauftragte 
er am 20. Mai 1803 feinen treuen Generaladminijtrator 
der fränfifchen Güter, geh. Rath Goldmaier, den Compe- 
tenten den Würzburger Lehenbrief und bezüglich der Henne: 
berger und Fulder Lehen von Gochsheim den Sadhjen-Gotha'- 
fchen Lehenbrief von 1777, den fürftlich Fuldifchen von 1790 
und den Sacjen- Weimar’ichen vom 25. September 1760, 
die auf die Reuzendorfer Linie lauteten, fowie die Lehenbriefe 
ber Elfershaufer Linie auszuhändigen. Das SHenneberger 
Lehen Schwarzenau aber trat er um dieſe Zeit in einem 
Kaufvertrage an die Grafen von Ingelheim ab, die in 
Bezug auf dasſelbe mit der Elfershaufer Linie in Gan- 
erbſchaft ftanden, wie jchon des Näheren in ver Gefchichte 
dieſes Lehens oben berichtet worden ijt. 

In dieſe Zeit fällt auch der Tod feines Bruders, bes 
-Kurfürften Friedrich Karl (25. Juli 1802), welcher jedoch 
auf feine amtliche Stellung einen Einfluß äußerte, da deſſen 
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Nachfolger im Fürftenthume Aichaffenburg, Karl Theodor 
von Dalberg, ihn in allen Aemtern und Würden gerne 
beftätigte, ja jogar, wegen feiner häufigen Abwejenheit aus 
feinem Fürſtenthume, zum Gouverneur von Ajchaffenburg 
ernannte. Lothar Franz aber konnte feine verſchiedenen 
Aemter nur mehr unter der treulichen Unterjtügung des 
geheimen Rathes von Walmenich. von jeinem Zimmer aus 
leiten, in welches ihn Altersihwäche und Kränklichkeit bannte, 
während jein reger Geijt noch im jugendlicher Friſche that: 
kräftig zu fein jich beftrebte. 

Ueber zwei Jahre vor jeinem Xode errichtete er fein 
Tejtament am 1. Mai 1803 zu Aſchaffenburg, weldyes er 
jedoch durch ein Godicill vom 9. November 1804 theilweije 
abänderte. Während er nämlich in jenem die Armen bes 
ganzen ehemaligen Vicevomamtes Ajchaffenburg, das bie 
Aemter Aſchaffenburg, Orb, Lohr, Stadtprozelten, Klingen: 
berg, Rothenbuch und Dbernburg (Bachgau) jowie die 
Wittwen und Waijen decretirter Furfürjtlicher Diener 
im Fürſtenthume Ajchaffenburg zu den Haupterben und Erben 
jeines ziemlich anjehnlichen Mobiliarvermögens eingejett hatte, 
beichränfte er in jeinem Codicille, um feine von Wohlwollen 
und Herzensgüte bictirte Gabe nicht in unzählige, wenig 
nachhaltige Atome ſich auflöfen zu lafien, dieſe Erbichaft 
auf die Armen der Stadt Ajchaffenburg und des dazu ge: 
börigen Ortes Damm, jowie auf die Wittwen und Waiſen 
decretirter kurfürſtlicher Diener im Vicedomamte Ajchaffen: 
burg. Diejes Mobiliarvermögen jollte nah feiner Willens: 
meinung verjilbert, dann verzinslic angelegt und der ganze 
fo gebildete Fonb unter die unentgeldliche Verwaltung einer 
eigenen Commiffion geftellt werden. Bon ben Zinfen folften 
altjährlih 19 Theile an die genannten ntereffenten nach 
Billigfeit und deren Würbigkeit ausgetheilt werben, während 
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ber übrige zwantzigfte Theil zum Kapitaljtode zu jchlagen jei. 
Doch hatte diefe Fromme Stiftung noch einige Legate zu 
erfüllen, die in ber Serausgabe aller Faͤmilienallodien an 
den Grafen Karl von Coudenhove, den mit der 
Familie von Erthal nahe verwandten Dejcendenten eines 
weiblichen Gliedes der Bettenvorf = Dalberg’schen Familie, von 
welcher die erwähnten Allode größtentheils herrührten, in 
verſchiedenen Reichniſſen an die dem Erblafjer dienftlich unter- 
gebenen fürjtlichen Beamten und an bejjen - Dienerjchaft, 
jowie in der Abhaltung von Anniverjarien und Gaben- 
vertheilungen an dieſen Gebächtnigtagen. bejtanden. 


Lothar Kranz Ichlummerte am 4. Dezember 1805 
gottergeben, im hohen Alter von 88 Jahren, in jene bejjere 
Welt hinüber, wo ein Vater der Barmberzigfeit richtet. 
Lothar Franz batte während feines ganzen Lebens reblich 
ſich bemüht, die Thränen der Armen, der Wittwen und 
Waiſen zu trodnen, und blieb diefem erhabenen Streben 
noch im Tode getreu, jelbjt über fein Grab hinaus für feine 
Schützlinge bejorgt. 


In feinem ganzen Leben Feind alles unnöthigen und 
fojtjpieligen Prunfes, hatte er legtwillig verorbnet, daß feine 
Leiche nicht geöffnet und einbaljamirt, fein Begräbniß einfach 
und jchlicht abgehalten werde; auf jeinem Grabe, bejtimmte 
er, ſolle ein ſchmuckloſer Stein mit der bloßen Angabe feines 
Namens und Standes gejeßt werben. 


Diefer fein letzter Wille wurde von feinen Teftaments- 
erecutoven heilig gehalten. Seine jterblichen Heberrejte wurden 
in der Gruft der Pfarrfirhe ad Beat, Mariam Virg. zu 
Aſchaffenburg neben jenen von gräffih von Oſtein'ſchen 
Familiengliedern beigejeßt. Sein einfaches, altarartiges Grab- 
denkmal, das fich in dem Chore der genannten Kirche auf 
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ber: Iinfen Seite des Hauptaltares befindet, bejteht aus 
naſſauiſchem jchwarzem. Marmor, und trägt außer bem 
Familienwappen nachjtehende Inſchrift, die eingegraben und 
mit rothem Kitte zur größeren Deutlichkeit ausgefüllt ift: 


An der Frontſpitze: 


Für die armen, nothleidenden Wittwen und 
Waisen der saemtlichen 
Diener und Bürger- 
schaft sorgte sein wohlthätiger Genius nur, 
und nicht für faule Bettler. 


An dem Fußgeſtelle: 


Excellentissimus et Illustrissimus Dominus Lotha- 
rius Franciscus Michael Liber Baro ab et in Erthal, 
Militaris ordinis Seti Johannis Hierosolymitani Eques 
magnae Crucis, Sacrae Caesareae et regiae apostolicae 
Majestatis ‚Consiliarius actualis, Eminentissimo Electori 
Archicancellario a consiliis intimis et supremus Aulae 
magister, nec non primus Status et Conferentiarum 
Minister, natus 12. Novembris 1717, denatus quarta - 
Decembris 1805, generis ultimus. R. I. P. 

Zwiſchen dieſen beiden Inſchriften findet ſich die Figur 
der Mildthätigkeit in Umriſſen gezeichnet, wie jie Almofen 
an eine Gruppe armer, preßhafter Menjchen jeden Gejchlechts 
und Alters austheilt. 

Lothar Franz war von mittlerer Größe, fein gebaut, _ 
in feiner Jugend jchlanf, aber dennoch voll, im Alter mager; 
er hatte weiche Gejichtszüge, einen offenen und freundlichen 
Blick, lebhafte aber immer gemejjene Haltung, und noch im 
Alter ein durchdringendes, aber doch von Wohlwollen ſtrah— 
lendes Auge; in feinem ganzen Leben. ließ er nie die Rüdz 
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ſichten ſeines Standes und jeiner Würden außer Acht. Seine 
Rechtſchaffenheit, Ehrlichkeit und Charafterfeftigkeit, gepaart . 
mit Milde und Wohlwollen prägte ſich in feinem ganzen 
Aeuperen aus. Seine Stimme war im Gegenjage zu feinem 
weichen Gemüthe etwas hart und rauh, ſodaß Viele, welche 
ihn nur einmal in Gejchäften jprachen, ihn faljch beurtheilten. 
Er liebte nicht viele Freunde, aber ben wenigen, welche er 
liebgewonnen, war er in Wahrheit der eveljte und offenjte 
Freund, der jeine Seele unverjchleiert zeigte. Für Dienjt- 
leijtungen war er dankbar und verzieh großartig Beleidigungen. 
Alle, die ihn näher kannten, liebten und verehrten ihn. 


In feinen jchriftlichen Arbeiten und Briefen herrjcht 
Einfachheit des Ausdruckes, Klarheit und Folgerichtigfeit ; 
er jagte viel in wenigen Säten, eine Gigenjchaft, welche 
ihn zu einem tüchtigen und überall brauchbaren Beamten 
machte. Klug und vorjichtig, jcharfjinnig und gewandt, er- 
hielt er ſich am Hofe unbeneidet und ſtets gejchäßt. 


Der, der ganzen Erthal'ſchen Familie eigenthümliche 
Zug der Wohlthätigfeit gegen wirflid Bebrängte, hülfs— 
bedürftige Arme, bejonders Kranke, Hausarme, Altersichwache 
und Waiſen zeigte fich bei ihn in hohem Grade werfthätig. 
Selten veichte er mit eigener Hand Almojen, jondern meijtens 
durch die Pfarrgeiftlichkeit und unter Verſchweigung des 
Gebers. Alljährlich ließ er duch den Pfarrer, in dejjen 
Sprengel er wohnte, ſechs Kinder, und in ber andern 
Pfarrei drei Kinder, die zur erjten heiligen Communion 
gingen, Kleiven. even Winter gab er, ohne feinen Namen 
nennen zu lajjen, eine nambafte Summe An die damalige 
Armen-Kommiffion (jet Armenpflegichaftsrath genannt), um 
damit alten, armen Inwohnern von Ajchaffenburg Holz oder, 
wenn nöthig, warme Kleidung zu jchaffen; bei Theuerung 
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bes Brobes gab er den leuten Pfennig, damit die Armen 
das nothwendigfte Nahrungsmittel nicht entbehrten. Aber jo 
jehr er Wohlthäter der Armen war, eben jo jehr haßte er 
den Müßiggang und den Profefjionsbette. Darum ließ er 
feine Gaben hauptſächlich durch die Pfarrgeiftlichkeit ver: 
theilen, damit jie gewiſſenhaft den ihr am beiten befannten, 
verſchämten Armen biejelben nad Würdigkeit und Nothourft 
angebeihen ließe. „Auch bei feiner leßtwilligen Stiftung bes 
fogenannten Erthal’fchen Fondes drang er darauf, daß bie 
Berwaltungs-Commiffion bei der Bertheilung von Unter: 
ftüßungen gewiſſenhaft verfahre, daß diefe nach jeiner 
Meinung unter Armen vorzüglih die ſchamhaften 
franfen, preßhaften, jtillnothleidenden Haug: 
armen (nicht Straßenbettler) verjiche, daß die Dürftigfeit 
legal nachgewiejen jei, und die zu Unterjtügenden eine gute, 
untabelbafte Aufführung beurfunden müjjen. In feinem 
Eodicill vom 9. November 1804 jagt Lothar Franz in 
Ziffer 11 ausprüdlih, daß die als Miterben eingejeßten 
Wittwen und Waijen Furfürjtlicher Diener jolche jeien, deren 
Penjionen nicht hinreichen, diejelben nothdürftig zu ernähren, 
und weldye weder Hanbverbienjte, noch Unterjtügungen anders: 
woher, 3. B. von Anverwandten hätten, da jonjt durch Unter: 
jtügung Minderbürftiger den wahrhaft Dürftigen die Bei: 
bülfe entzogen würde, „welches gerade wider meine Abjicht 
wäre.“ 
Ueberhaupt war "Lothar Franz in Behandlung der 
Armenpflege eines Sinnes mit jeinem fürjtlichen Bruder 
Franz Ludwig. Ebenſo wie diefer unterjtüßte er aud) die 
Klöfter armer geiftliher Orden, wie jenes der englijchen 
Fräulein, die fih der Erziehung der Jugend widmen; ber 
armen Glariffen, welche unter jteter Handarbeit beten, und 
für ihr Klojter zu Mainz feine Dotation hatten; . jenes ber 


246 


Capuziner, welche die. Pfarrgeiſtlichkeit in ber Seelſorge 
unermüdlich unterſtützen. Hierin wich er aus Ueberzeugung 
von der Anſchauung des Zeitgeiſtes ab, welche alle Orden 
ohne Ausnahme verdammt. Er war religiös, ohne bigott 
zu ſein. 


In ſeinem Haushalte ging es zwar adelig freigebig zu, 
allein mit der größten Sparſamkeit. Alle ſeine Haus— 
haltungsausgaben gingen durch die Hand ſeines Kammer— 
dieners Stegmann. Dieſem gab Lothar Franz von Zeit zu 
Zeit aus feiner Kaffe gegen Empfangsfchein einen Vorſchuß, 
worüber diefer Tagebuch führen und nach Verbrauch Rech: 
nung jtellen mußte, che er neuen Vorſchuß erhielt. Alle 
Ausgaben mußte Stegmann durch Quittungen belegen; ja, 
wenn ber Herr Oberjthofmeifter aus dieſem Vorſchuſſe fich 
von Stegmann Tajchengeld Heben ließ, reichte er dafür einen 
Ausgabsbeleg., So erfuhr der Kammerdiener nicht, wenn 
fein Herr Almojen gab. Dieje genaue Rechnungjtellung, in 

_ der jelbjt der Schnupftabaf des Herrn verzeichnet und bie 
betreffende Ausgabe hiefür von letterem befcheinigt war, ge: 
Ihah nicht nur ‚in der Reſidenz, ſondern auch auf der Reife, 
auf welcher Stegmann alle Ausgaben, jelbjt die Trinfgelver, 
auf Geheiß feines Herrn beftritt. 


Im Amte und in feinem perjönlichen Dienfte verlangte 

Lothar Franz von jeinen Untergebenen und Dienern .bie 
äußerfte Pünktlichkeit, die er ſelbſt beobachtet. Dennoch 
liebten umd verehrten ihn dieſe; denn er war ein .gnäbiger, 
gerechter und freigebiger Herr. Durch Gejchenke, mit denen 

er fie überrafchte, gewann .er ihre Dankbarkeit, Treue und 
Anhänglichkeit. Mit Strenge zog er fich jeine Diener, 
mit Sreigebigkeit erhielt er fi die treuen. Der 
- fürjtlih würzburgiſche Geheime-Rath Goldmaier, auch 
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fein Geheime-Rath, war in der Verwaltung jeiner fränkiſchen 
Güter jeine rechte Hand. Lothar Kranz belohnte den treuen 
Verwalter, der nie für außerordentliche Leitungen eine be— 
jondere Entihädigung beanjprudhte, auf mancherlei Weije. 
Sp jchenkte er ihn einmal ein Paar Fuder Wein, ein ander 
Mol einen großen Garten mit einem anjehnlichen Garten: — 
baus in Kifjingen, und in jeinem Tejtamente ein Legat von 
2200 Gulden. Ebenjo legirte er jeinem Leibarzte von Pauli 
2000 Gulden; feinem Dberrechnungsführer, Oberlandes— 
Gerichtsrath Rittmaier, welder im Eichsfelde durch die 
Preußen feinen Dienjt verloren Hatte, jchenkte er ein Gut 
im Rheingaue, und eine lebenslängliche Penjion von 300 ft.; 
feinem Secretäre, dem Regierungsrathe Rottwitt gab er 
eine jährlihe Penjion von 500 fl. Selbſt feine niederen 
Diener bedachte er. So vermachte ev jeinem Kammerbiener 
Stegmann auf einmal 1500 fl., jeinen beiden Bedienten 
Kiſſel und Einwaag je 700 fl.; desgleichen dem Hausmeijter 
Baumüller, feinem ältejten, treuen Diener, jührlich 500 fl.; 
und der Beichlieferin Löffler eine lebenslängliche Penjion 
von 300 fl.; deren Kinder jollten im Falle der Noth aus 
dem von ihm gejtifteten Fonde bejonders bedacht werben 
(was wirflid eintrat). Von jeiner übrigen Dienerjchaft: 
Kutſcher, Borreiter, Köchin und Hausmagd erhielt jede 
Perjon ein Legat von 300 fl. 

Sn jeinem Tejtamente hatte er, wie jchon bemerkt, 
jeine apanagirten, weiblichen Verwandten aus ver Betten- 
borf’jhen Familie, die durch die franzöfiiche Decupation ihr 
ganzes Einkommen verloren hatten, aus der Familie von 
Frankenſtein und von Kejjeljtadt nicht vergejien. Er bedachte 
fie nämlich mit lebenslänglichen Legaten, die ſie aus ven 
Renten jeines Meobiliarz Vermögens zu beziehen hätten. 
Diejes war bei jeiner Sparjamfeit und bei feinen bedeutenden 
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Einnahmen aus feinen zahlreichen Beſitzungen und aus feinen. 
Dienftverhältnijjen zu einer beträchtlichen Höhe herangewachjen ; 
jein NRechtsgefühl beſtimmte ihn, dieſes Vermögen gewiller: 
maßen als das Eigentum bes Rejtes des ehemaligen Fur: 
fürftlichen Staates und deſſen Einwohner zu betrachten, und 
nur einen Fleinen Theil der Renten hieraus feinen bürftigen 
Verwandten zuzumwenben. 


Dem Nachfolger feines Bruders im Furſtenthume 
Aſchaffenburg vermachte er einen Solitär im Gewichte von 
40'/, Gran zum Gebrauche und dem Fürjtentfum Ajchaffen- 
burg feine ſchon erwähnte Bibliothet und Kunftfammlung zu 
Eigenthum, deſſen Dankbarkeit er ſich hiedurch für alfe 
Zeiten erwarb! 


Lothar Franz der Erjigeborene unter feinen zahlreichen 
Geſchwiſtern war das letzte Glied der edlen Familie von 
Erthal, welche jchon im XII. Jahrhunderte in der Ge— 
schichte des fränfifchen Adels rühmlicd auftritt, und Furze 
Zeit, nachdem fie im XVII Jahrhunderte zum höchſten 
Glanze emporgejtiegen war, troß einer jehr großen Zahl 
von Gliedern in einem Manne erlifcht, — würdig ge⸗ 
weſen wäre, einen Thron zu zieren. 


Surgfrieden 
und Erbvertheilung der beiden Güter Erthal und Elfers⸗ 
haufen zwiſchen den beiden Gebrüdern Hans Jörg und 
Chriftoph Heinrid von Erthal. 1555. 


Wir dyße hyrnach Benannte mit Namen Hans Georg 
und Chriftoffel Heynrich beyde von Erthal, ba: 
jelbjten zu Burg-Erthal nnd Elfershauſen Geprübern, 
thun Kunth oermänniglig für Uns, unfere Erben und 
Erbnehmen in und mit Kraft diejes unjers offen Briefs be= 
kennende, daß wir uns beut bato. in weylant des Edlen 
und Ernveſten Burgfarten von Ertbals vafelbiten, 
unferes lieben Vaters felige Nachgelaſſene farende und Ingende, 
bewegliche und unbewegliche Habe und Güter, wes er beren 
an Parſchaft, verprieften und unverprieften Schulden, Sylber- 
wergt, Hausgeräth, Reyßigen und anderen Pferden, auch 
fonften anderen mehr Viehe, Wein: Früchten, Burgſtatt, 
Hoff und anderen Heufjern, Müllen, Fiſchwaſſern, Schef: 
fereyen, Schangk, jerlichen ftendigen und zufelligen Geld. 
oder Frucht Zinfen und Gülden, Zehenden, Hüner, Ayer, 
Schönbrot, Keß, Lambsbäuch, Wachß oder Unjchlet, Weynz, 
Obs- und Krautgärten, Wißwachß, Ortaedern, Ellern, 
alten und neuen gereutten, Gerichtsbarkeiten, Schultheyſen 
Ampt, Gebott und Verpott, ſetzen und entſetzen, Mahn, 
und andere Lehen und frey aygenen Güteren, Mahnſchaften, 
Lehenrechten, Beſthaupten, Handlon, Frohndienſt, Wonne 
und Weyden, auch allen und Iden anderen Nutzbarkeiten 
Zu- und Eyngehörungen, erſucht und unerſucht nichts davon 
ausgnommen, hinter Ihme verlaſſen hat, brüderlich und 
ſelbſten gar freünthlig gethailt, und was unſer Iden an der 
farenden Haab zuſtendig geweſen unverhindert von dem 
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anderen, zu feinen ficheren Handen und beiten Berwarrungen 
entpfangen und Eyngenommen, und haben uns darauf nad): 
folgender maßen mit rechter Wiſſenſchaft, auch wohlbebachten 
Muth, und vorgehabten Rath guter Freünde Erblichen ver: 
glihen, verabſchiedet und bewilligt, Erſtlichen unjere 
liebe Schwefter nach Verordnung obgemelts unfers Lieben 
Vaters jeligen zu Ihren Ehren, und Nottorfft, unjeres 
Vermögens adeligen zu verhalten, und auszufertigen, auch 
die Sachen dahin zu befürveren, daß jein unferes Lieben 
Baters jeligen. Borgewejener Burgkfrieden ordentlich aufge 
richt, und ins Wergk bracht werbe, daß auch Ih Hank 
Jörg von Erthal als. diefer Zeit der Eltift von und 
zu Erthal unjer habende Fulder, Affter- und Meannlehen 
fürter die Zeit Meines Lobens umverhinbert, . von mir 
Ehrijtoffel Heynrigen ſeinem Bruder und Meinen Er: 
ben, in laut eines derohalben aufgerichten bejondern alten 
Vertrags verleyhen, auch die Lehenrecht, Handlon, Zinß, 
Güldt und anderes, jo uff ein yderen Herkommen, davon 
für mid, allein Eynnemen, doc aljo, daß aud die Leyhung 
jampt deren Abnutzung, nach Meinem Abfterben fürter auch 
uff den ‚Eltiften, und aljo immer barvon aynem Eltijten 
uff den anderen Eltiiten bes Namen, Stamen, und Ge— 
ichlehts von und zu Erthal erblich, ſterben umd fallen, 
und ch barneben alle und Ide fuldiſche Lehen, wie diejelben 
in unferen alten und neuen Lehensprieffen angezogen werben, 
untertbäniglig und gebürlig -entpfagen, und wie Heerkommen 
vertreden, und jolle Ich für Mid und alle meine Erben, 
unjer Burgk und adelige Sig, aud alle und yde andere 
unfer alte und neue Gebeie, Hof, Heußer, Scheuer, Schloß- 
graben, mit alfen und Sven, deren Zu= und Eyngehörungen, 
Mahn: und Lehenjchaften, Nutungen, Geld, Zinjen, Zehen: 
den, Gülden, Dberig- und Herrlichleiten, Gepott und Ber: 
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pott, jegen und entjeßen, Frondienſten, Jaegten, Scheffereyen, 
Huth, Werth, Viehetrifft, Gehölg und Strüppig, was ges 
dachter unjer lieber Vatter jelig, deren in Dorff und ben 
Flurmarkungen zu Mittel-, Ober- und Unter- Erthal auch 
zu Hammelburgk, Dippach, in beyden Ejchenbahen, Huntz— 
feld, Schwetzelbach, Hoßels und am Buchenberh, auch ba: 
jelbjten allenthalben umbher, Innagehabt haben ſolt, ſamt 
der unteren Mülen daſelbſten zu Burgk-Erthal, zunechit 
ober dem Burgkſitze gelegen, und dann dem Sehe vajelbiten 
mit jamt dem Mülgraben, und den Fiſchwaſſern vom Weſſel— 
deich an bis an die Meilen zu Ober-Erthal mit allen deren 
Mülen und Fiſchrecht zu malen, nichts von allen obbe: 
nanten und angezogenen Vtußbarkeiten ausgenommen, dan 
nur allein von unjeren gemeinen Wiſen zu Ober-, Burgk— 
und Unter-Erthal, daran jollen mir Hannß Georgen 
von Ertbal, meinen Erben und Erbnemen daſelbſten, 
nehmlich neunthalben Ader Wijen, wie viejelbig biebevon 
ine umnjeren Hoff zu Burgk-Erthal verlafjen worben jeynt, 
Erblich allein und bejonders zujtendig jeyn, Folgen und 
pleiben, und noch mehr bazu virthalben Ader in Ber: 
gleihung der virthalben Ader Hofwijen zu Elfershaujen, 
und dann noch darüber ein Acer gegen dem Ader an der 
Mülen zu Obererthal, und zween Ader gegen dem Hayzehent 
zu Elfershaufen, zu einer Bergleihung gerechnet. Was 
wir aber über dieſe fünffzehen Weder Wiſen mehr oder 
weitters an Wißwachs in Ober-, Burgk- oder Unter Er: 
thaler Flur Markung herpracht und haben, die jollen wir 
beybe von und zu Erthal Geprübere, unfjere Erben und 
Erbnemen zugleih und unvertheilt innehaben, nußen und 
prauchen auf unjeren Beiten. Am Graß meben lajjen, und 
unjere Unterthanen daſelbſten hiemit auch verpflichtet ſeyn, 
und die Fütterung darauf, wie es Herkommen iſt, zu fron 
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zu machen, was wir auch über die Geld: Zinng, Fanacıts- 
bünner, und Fruchtzehenden Gerechtigkeit haben, am Wein- 
zehenven in beyden Eſchenbach, die, follen wir beyde Ge: 
prübere und unjere Erben zugleich entpfangen, vertvetten, 
eynnemen, heben und theilen, aber von unferen freyaygenen 
Zehenden zu Geltersheim, jo viel wir deſſen daſelbſten her: 
pracht und everbt haben, daran jollen ih Hank Georg 
von Erthal und meine Erben zu voraußen nemen und 
beben zwey Malter fieben Metzen und ein Mülmegen Korns, 
und dan ih Ehriftoffel Haynrich und meine Erben 
fünfzehen Meten, drey Mülmegen Korn, und ein Malter 
Haber, was nun berjelbig zu gemeinen Jaren mehr ertragen 
mag, das follen wir und unſere Erben zugleich miteinander 
einnemen, und theilen, dagegen follen wir Ehriftoffeln 
Haynrigen von Erthal und meinen Erben unjere Burgf- 
fige zu Elfershaufen mit allem jeinem Begriff auch zu: 
gehörigen, Hof, Heußern, Scheueren, Schloßgraben, Art: 
ädern, Ellern, Wiſen, und Garten famt bem Gaben ') 
uffen Kyrchhoff dafelbften und dann den Wiſen mit jampt 
dem Hayzehenden in Elffershäujer Markung erblih und 
allein auch folgen, zuftenpig jein, und bleiben; und was 
Mayngifche, Würkburgifhe und Hennebergifche Lehen jein, 
die jollen auch ich und meine Erben für uns allein unter: 
thänig entfahnen, tragen und vertretten, und was dann 
mergenannten unſer lieber Vater jelig daſelbſten zu Elffers— 
haufen, Item zu Rined, Kyſſingen, Trämpbergf, Euerndorf, 
Machtelshauſen, Eltingshaujen, Ballingshaufen, Wülpferts- 
haufen, Aſchvelt, Maflenbuh, Burgkhaufen, Boppenhaufen, 


— — — — — m — ——— 


N) Gaden ein ſieinern Haus, urſprünglich zur Vertheidigung des 
Kirchhofes dienend, ſpäter als Schenke und Kaufhaus für die BINNEN? 
Märkte verpachtet, in fränkischen Orten häufig. 
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uff der Hart, im Methal, am Steppes zu Gerrobt und - 
Stangenrodt, an Waller und anderen Geldzinnjen vergleichen 
auch an Faßnachts- und Sommerhünner, Jtem Weyn- und 
Fruchtzehenden jehrlichen Gülten und gefellen jampt ben 
Rechenjchaften, und Lehenrechten auch Gepotten und Ber: 
potten, jegen und Entjeßen, und allen anderen ihren Nutz⸗ 
barkeiten zu und Eyngehörungen heerpracht und innegehabt 
bat, oder von rechtswegen billig auch innegehabt haben jollt, 
erjucht und umerjucht, benannt und unbenant, das alles jamt 
der Mülen zu Ober Erthal, und dem Fiſchwaſſer daſelbſten 
mit ſampt dem Mühl und Fijchwehren von berjelbigen Mühlen 
an, bis nad) Klojter Tulba an der Probſtey daſelbſten Fiſch— 
wajjer joll mir Ehriftoffel Haynrigen von Erthal, 
und meinen Erben erblich oder Lehensentpfenglig allein aud) 
zujtendig fein, unb von mir Hans Georg von Erthal 
feinem Bruder, und allen meinen Erben unverhindert folgen 
und bleiben, und was ih Chriſtoffel Haynrid von 
Erthal nody mehr Gerechtigkeit am Weinzehenden am Steppes 
zu Elfershaufen bei Dithbo Wilhelmen von Thüngen 
zu Helderich erlangen und bekommen mag, daß jollen ich 
und meine Erben gegen Ime allein auch ausfüren, und 
inne behalten, und jollen auch aljo himit unfere Kraut-, 
Obs- und Weingarten, was deren biefer Zeit zu Burgk— 
Erthal und Elffershaufen erbaut und uns zujtendig feyn, 
oder noch mehr erbaut werden möchten, bimit gegen einander 
verglichen, und was beren in Erthaler und Buchenbercher 
Bemarkung gelegen gein Burgk Erthal, und bie andere in 
Elffershaufer Markung zum Erthaler Burgkſitz daſelbſten 
gehörig fein und pleiben, aud wir beyde Geprüber von 
und zu Erthal obgenannt, und unjere mannlige Erben 
des Namen und Stamen von Erthal in Kraft dieſer 
unjerer Erbtheilung biemit verpflichtet und verjchrieben ſeyn. 


254 


Wie wir uns. deffen auch alſo hiemit gegenwertiglich bei 
unferen waren Edelmanns Trau und Glauben anftatt eynes 
vecht geſchwornen Aydes verpflichten und verjchreiben alle 
und Ide unjere Döchter und Gejchwilter, was unjer lieber 
Herr Gotth uns deren allbereits befcheret hat, ober noch 
mehr geben würbet, Iderzeit mit Rath gütter Freundt umd 
nach unferem Vermögen mit Geldt zu Ihren Adeligen Ehren, 
Adeligen, prüderlic und freuntlig auszufertigen und zu ver— 
beyrathen und derer Keine in dieſe unfere Erbtheilung ein— 
fommen zu laffen, es wehr dan Kein Mahnes Erb mehr 
unjers Namen und Stamen von und zu Erthal vorhanden, 
auch diefe unjer Ib abgetheilte und obenangezogene frey— 
angene oder Erthalſche Rehensgütter von deſſen unjeren Er- 
thaliſchen Burgkjefien zu Burgkerthal und Elffershaujen zu 
ewigen Tagen nit zu -verfauffen, zu verpfenden, zu ver— 
wechhlen, noch in andere Wege in oder auſſer Rechtens zu 
vereißern, und wo auch Mißverſtand und Irthumb zwiſchen 
uns beyden obgenannten Geprübern, und unjern Erben, 
worumb das wehr, entjtunden, die nirgent anders, dann uff 
freunthlige Ieydliche Wege und Verſönung 'mit den wenigjten 
Köften, und geringjten Beichwerungen vor unjeren Freunden 
zu juchen, auch des Enticheits von Amen zu gewarten, und 
demjelbigen treuligen, und unwiderſetzlich gejtrads nach zu 
gehen; alles jonder einige Appellation, recusation ober 
Exception, nnd genzlich ohne alle Geuerde oder Argliftig- 
feit; daß zu waren Urkunth hat unjer Ider jein aygen an- 
geborne Inſigel zu Ende an diefen unferen Theilungs Bryff 
wijjentlich gehangen, welcher zwen ſein gleicher Anhaltung 
und ayner Hand, Petichaft, und zu noch mehrer Sicherheit 
baben wir mit Fleiß erbetten die Edle und Ernveiten Wolff: 
ram von Schletten zu Kifjingen, Jobſt Dyemer zum 
Adelsberg, Alerander von Hutten zu Grünau, 
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Philipps von Thüngen zum Reujjenberg, und 
Eonk von Steynau, Steinrud genant, unjere lieben _- 
Better und Schwegere, dag ihr per fein aygen angeboren 
Inſigel bei die unjer wifjentlich auch gechenkt haben, welche 
Siegelung wir alfo aus Bit bejchehen, himit befennen, doch 
uns und unjeren Erben ohn jchaden, geben und gejcheen 
Donnerstags Antony den XVII. Monatstag January und 
nad Chriſti .unjeres lieben Herrn Gepurt Ime fünfzehn 
Hundert und fünf und fünfzigjten Jahren. 


Sequuntur et dependent septem Sigilla. 


— — — — 


III. 
Stadtbuch von Hofheim, aus dem Jahre 1385. 


Mitgetheilt von J. B. Seikel, k. Pfarrer zu Hofbeim. 


— ——— — * 


Vorbemerkungen. 


1. Durch die Bekanntmachung dieſer Stadtgerichts-Ordnung (Stadtbuch 
zue Hoffheim, ſo Anno 1385 uf den Tag Dionyſi auffgericht 
worden) beabſichtige ich einen nicht unintereſſanten Beitrag zu den 
von Herrn Dr. Kittel bereits begonnenen Mittheilungen mittelalter: 
liher „Weistbümer*, jowie zu einer einftigen vergleichenden 
fränkiſchen Redhtsgejchichte zu liefern. 

2. Die Original: Abjhrift diefes Stadtbudyes von Hofheim befindet 
fih, auf Papier gejchrieben und ziemlich verbraucht, in der Stadt: 
gemeinde = Repofitur in Hofheim. 

3. Am Spradidiome wurde nichts geändert; doch babe ich mir er: 
laubt, die Schreibweife der Wörter der jet gebräuchlichen mög— 
lihit anzupaffen, und durch Anwendung der heutigen Inter: 
jheidungs = Zeihen das Ganze leferliher und verftändlicher zu 
machen. 

4. Schwerverjtändliche Wörter wurden durch unter den Text geſetzte 

Bemerkungen zu erklären und zu umichreiben geſucht. 


-] 


— 
or 


J. 
Burger - Annahme. 


Baun ein Schultheiß Einen zum Bürger oder Hausgenof 
au nimmt, wird ihme vorgelejen, wie folgt. 


Ein Fremder, jo herein gen Hofheim ziehen will, 
jol er einem Rath 20 fl. zu Bürgerrecht: oder Hausgenop- 
geld geben, wann er bereinfauft; ein fremder Manns Perſon, 
ber eines Bürgers Tochter oder Wittwe freiet, der ſoll geben 
10 fl.; und ein Weibsperjon, jo von fremden bereinfommt, 
ift auch zu geben ſchuldig zehn Gulden. 


Zum Erjten dann dem Schultheipen geloben; darnach 
mit erhobenen Fingern zu Gott dem Allmächtigen und zu 
jeinen Heiligen jchwören, ein getreuer Hausgenoß zu fein, 
ber Gemein ihren Nutzen und Frommen treulich zu erwerben, 
ihren Schaden fleißig zu verwenden, darnach einem Rath zu 
handhaben und gehorſam zu jein, und was jie berechtigt feien. 

stem, Meinem gnädigen Fürjten und Herrn jeiner 
Obrigkeit und Gerechtigkeit zu hegen und handzuhaben, die 
vier Gericht zu erjuchen, daran Recht geben und nehmen, 
und feinen Hausgenoß weiter zu mühen; daran auch im 
Gericht zu rügen, was zu rügen ijt, und vor Alters her— 
foımmen; die Mahl auch zu bejuchen, wenn jie gehört und 
geläut wird; und fo Einer hinaus zeugt, Die vier Gericht 
ein Jahr bernah zu erjuchen, Recht geben und nehmen 
und fein Hausgenoß weiter zu mühen, wie vor Alters ber: 


fommen iſt. 
17 
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II. 


Wie hernad folgen die Herrligkeit und Gerechtigkeit, 
die Unſer gnädiger FSürſt und Herr von Würzburg 
allhie zu Hofheim haben, 


Unſer gnäbdiger Fürft und Herr hat alle mug- 
liche Gebot und Verbot im Flecken und Feld, ausgejchloffen 
‚auf der Edelleuth Güter und Lehen bat er Fein Gebot; allein 
um Zing und Gült unjers gned: Herrn hat ein Schultheiß 
zu pfänben;. jo aber Einer mit dem Andern zu thun hatt, 
ber hinter einem andern Herrn fißt, bat der Schultheik 
Macht zu pfänben, ev fit hinter Weme er wöll. 

tem, Ein Schultheig und Burgermeijter haben zu 
pfänden uf eines jeden Herrn Gut um gemeine Recht und 
Einfahrt wegen. 

Stem ein Schultheiß hat die Macht anſtatt Vnſers 
gnd: Fürſten und Herrn, jo Einer herein gen Hofheim 
fommt, er fei von Wann er wöll, und mit einen Hausgenof 
zu thun bat, jo bat er Macht, dem Hausgenoß dem geniben 
zu. verbieten uf Recht. 

Item, Unfer gnd: Fürſt und Herr bat bie Hewlich⸗ 
feit, jo ſich begebe und zutrug, daß ſich ein Hausgenoß mit 
einenn Fremden mit Worten oder Werken begeben, und der 
Hausgenoß andere Hausgenoſſen anfchriee: So ſoll ein jeder 
Angeſchrieener fleiß thun, um den Fremden aufzuhalten und 
ihme den Schultheiſſen überantworten. 

Item, Die höchſte Buß am gehegten Gericht, ſo die 
zwölf beeidigte Gerichtsverwandte ſitzen, 2'/, ® ein Frevel; 
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despleichen ein Urtheilsſtraf 6, @, ſchlechte Scheltwort 
ohne waffnete Hand 15 4. 

Item, Unfer grid: Fürft und Herr hat alle Jahr zu 
Weihnachten '/, Fuder Bann-Wein zu legen, und denſelbigen 
nit höher, denn er beit gilt, zu geben; an bvenjelbigen hat er 
zu ſchenken die zwölf Nächte, und fo bie zwölf Nächte aus: 
gangen, hat ein jedweder Hausgenoß zu ſchenken; gehet aber 
der Wein eher aus, hat aber ein jeder Hausgenoß zu fchenfen. 

Item, Ein Schultheiß ſoll kein offener Wirth fein, 
iſt vor Alter berfommen. 

tem, Unfer Gnädiger Fürſt und ‘Herr, oder ein 
Schultheiß von feiner Gemein wegen, mit fammt dem Burger- 
meijter, haben drei Schäter zu juchen, und die mit Pflichten 
zu beladen, zu ſchätzen Wein, Brod, Fleiſch, Fiſch und Häring, 
auch Buckling zu bejehen, Alles nach gebürenden Dingen 
und ihren Verjtand. 

Item, Welche Wein oder Fleiſch nit wollen fchäßen 
lafien, das jeind die Schäter einem Gericht zu rügen. 

Item, So Salzgeſchirr gen Hofheim uf die Jahre - 
Märkt kommt: jo muß ein jedweder Wagen ein Mak Salz, 
und ein Karren ein halb Maß geben; das nimmt der Schult- 
heiß, und das Ander ift eines Vogts; wäre es Sad, daß 
nicht mehr als ein Gejchirr käm, jo nimmts der Schultheiß. 

‘tem, So ein Gaft oder Fremder einem Hausgenoffen 
zuflagt uf die vier Gericht, das hat Einer zu thun ohne 
Abklage dem Herren; jo muß auch ein Gaſt einem Haus- 
genofjen wiederum ftill ftehen, jolchen Handel betreffend. 

‘tem, Uf die vier Jahrmarkt bat mein gnd: %: und 
Herr oder fein Gewalt aufzuziehen, alle Gewicht und Elfen 
zu bejehen; vesgleihen alfen Wirthen, Keinen ausgelafien, 
ihre Maßköpf anzugießen; darbei joll fein ein Schultheiß 
mitfammt Burgermeijter oder Eines des Rathe. 

17° 
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Zu wijjen, daß uf heut Dienftag Dionysi- deſſen 
‚1385. Jahrs der minder Zahl, durch den Amtmann zum 
Rothenftein und der Gerichtsherren ein gütlicher Tag ganzer 
Gemein zu Hofheim zu Nutz gehalten. und gerathſchlagt 
worden, in maſſen bernach bejchrieben ſtehet aljo: 

„Rachdeme bievor Gewohnheit und Herkommen unfers 
Marktfleden Hofheims zwölf gejhworne Gerichts - Zugeihane 
als Geordnete von wegen Unfers gnd: $: und Herrn von 
Würzburg das Gericht bejejjen, jo viel deren betrifft und 
vor Alters herfommen iſt: Alſo Haben wir obgenannter 
Amtmann und Gerichtöherren in aller Beſten mit Bewilligung 
Schultheiß, Burgemeijter und Rath und des mehrentheils 
der Gemein beichlojjen, day binfüro die Zwölf weiter mehr 
Macht haben jollen, auch day von einer ganzen Gemein 
gejtraft, zu handeln nach Nothourft des Tledens mit jammt 
Schultheiß, Burgemeifter und + Biertelmeijter mit ihnen, 
jo e8 anders Noth thut, von der Gemein wegen zu ihnen 
als zum Rath zu erfordern.“ 

„Item, So derſelbigen gejegten zwölf —— 
Einer mit Tod abginge, oder ſonſt ſich verhandlohnt, wie 
das käme: jo ſollen die Bleibende einem Andern an jein. 
Statt jegen; derjelbig joll fürter dem Amtmann zum Rotten— 
jtein von Gerichtswegen angeloben und ſchwören in Beiwejen 
des Schuliheijjen, wie vor Alters herfommen. ift.“ 

„Item, Sollen auch die Zwölf Macht haben, alle 
burgerliche Aemter zu bejegen und zu wählen und jollen alle 
Angenommene jurter dem Schultheijjen anjtatt des Amt- 
manns geloben und jchwören, Vnſern gndb: F: und Herrn 
treulich vorzuftehen und der Gemein.“ 

„Item Schultheiß, Burgemeijier und Rath jollen 
Macht haben, aus jevem Viertel ein Viertelmeijter zu ſetzen; 
Die jollen geloben und ſchwören dem Schultheijjen anjtatt 
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Unfers gnd: F. und Herrn; aus benfelben jollen alle Jahr 
zwei abgehen, und vom Schultheiſſen, Burgemeifter und. 


Rath wieder andere zwei an die Statt geordnet werben.” 

„stem, Steinjeßger und alle Schäter jollen furter 
vom Schultbeiffen, Burgemeijter und Rath gejett werben ; 
Diefelben ſollen über ihren Befehl dem Amtmann oder einem 
Schultheiſſen anjtatt Unjers gnädigen Fürjten und Herrn 
Pflicht thun, wie vor Alters herkommen ift.* 

„Item, Was dem’ Gericht zuftehet, foll in mafjen, 
wie zuvor gehalten; deßgleichen was ber Gemein zugehörig, 
auch wie vor Alters herfommen, gehalten werben, und 
Unjerm gnädigen Fürjten und Herren die Obrigkeit in allen 
Artifuln vorbehalten in maffen, wie vor.“ 

„Atem, Was auch diejenigen, die dermaſſen zu Burge: 
meijtern, Raths= Verwandte, VBiertelmeijter und Andere, in 
ihren Nemtern befehlen oder handlen würden, viejelbigen, 
wie jie obgenannt jeind, jollen vor dem gemeinen Mann 
mit Worten oder Werlen ohne Ueberfahren und unjchumpfirt 
‚ bleiben; wer aber folches überführe, ver ſoll mit Recht durch 
einen Rath geftraft werden, wie vor Alters Herkommen ift: 
hierinnen alle Gefährde und arge Liſt ganz ausgejchlojjen. 
Und veffen zu Bekanntnuß jeind dieſer Zettel zween gleich: 
. lautend auseinander gefchnitten, Hanjen Truchſeßen Amt- 
mann und Gerichtsherin jedlichem Theil einen übergeben." — 

Item dieje abgejchriebene Stück und Artikl jeind aus 
bemjelbigen Zettel gleichlauts gejchrieben in 1485 Jahr uf 
Dienstag nah Katharina Virginis. 

Item, Ein jedweder, der Wein aufthut, ſoll die 
Schätzer zu Haus und Hof ſuchen; desgleichen die Metziger 
ſich auch der Gebühr nach. 

— Item, zu Hofheim ſeind drei Artikul N gen 
Königsberg zu antworten : 


[4 
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Erſtlich, jo Einer ein wifjentlichen Dieb zu Hofheim 
angriff und ber die Waare do hätte und brädt in Strid 
und Band, und fchriee die Hausgenojjen an: jo ſeind wir 
denjelbigen gen Königsberg zu antworten, den Dieb und 
den Kläger; und jo man bie bringt für Stod und Thurn, 
feind da die Vögt vorhanden, jo iſt man die zu antworten; 
feind jie aber nit vorhanden, jo lajjen wir Dieb und Kläger 
ftehen und gehen wiederum beim. | 

Zum Andern, fo ein fichtiger Mord zu Hofheim ge: 
ſchehe, dem jelbigen jeind wir jchuldig hinein zu antworten, 
und jo wir auch den Uebelthäter befommen haben, jeind wir 
ſchuldig mit hinein zu antworten. 

Zum Dritten, jo ein wijjentlicher Nothzucht bei ung 
zu Hofheim gejchehe, jo Eine fommt mit ausgebreiten Armen 
und gejtreubten Haar und fiel dem an, und jchriee uns an, 
mögen wir ben jelbigen Uebelthäter haben, jeind wir ihn 
auch hinein zu antworten. 

Item ein Schultheiß zu Hofheim, Burgermeijter und 
Rath haben zu machen eigene Meten, die Maß zu aichen 
und den Eimer anzugießen und ben zu machen, und auch 
eigene Ellen, nach deme Alles dann vor Alters herkommen. 
Und den Mebigern ihre Wag zu bejichtigen, jo oft man im 
Jahr will, ausgenommen die Jahr Markt feind Vnſers 
gnd: %: und Herren, ober einem Amtmann befohlen. 

tem, allhie zu Hofheimb ift Nürnberger Gewicht. 

tem, allhie zu Hofheimb haben wir die Freiheit, daß 
fein Amtmann oder Vogt fein Hausgenoß joll hinausführen, 
welcher allhie Recht geben und yehmen will und demjelbigen 
ein genugjame Gejtalt gemacht hat. 

Stem, jo ſich ein Handel begebe, daß ein Amtmann 
zum Rothenſtein die Gemein mahnt, von Gerichts wegen 
nah zu folgen oder zu ziehen, jo haben ver Edelleuth Männer 
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bie Freiung, daß fie mit weiter ziehen, als weit der Flur 
ift, e8.were- denn Sach, daß Einer ein Hueb hette, und 
hinter einen andern Herren ſeße, jo joll er, jomweit e8 ihme 
gebührt zu ziehen. 

stem, wär e8 Sad, dab man ein Hausgenofjen an: 
griff an Leib oder Guet, jo ſoll ein jeglicher Armer Fleiß 
thun und nadhziehen. 

tem, die zu Hofheimb haben auch die Gerechtigkeit 
in Haßberg um ihre Gült, als dag ein Bauer 2 Mek 
Korn und ein Söllner 1 Meben zu geben. 

tem, e8 ſoll auch Fein Söldner zu Hofheim in feinem 
Wirthshaus fchollern oder bejten in feinem Haus; allein 
auf die Jahr Märkt mag er ein Sceiben uf dem Platz 
jegen und allda jchollern. 

Item, an Jahr Märten hat der Flecken dieſe Frei— 
beit und Marfgeläut. 8 Tag vor und acht Tag nad. So 
ift auch alle Wochen Markt uf Dienjtag nad Mittag bis 
uf den Donnerstag zu Mittag. 

tem, jo Einer zu Hofheim ein Hausgenok werben 
will, jo muß er einen Scultheijjen geloben und jchwören 
ein treuer Hausgenoß zu jein, und ber vier Gericht zu 
warten, und allda Recht geben und nehmen, auch feinen 
Hausgenoß weiter mühen. A 

tem, jo ein Hausgeno Urlaub nehmen will, jo muß 
er einen Schultheifjen geloben, ein Jahr lang bie vier 
Gericht zu bejuchen und allda Recht geben und nehmen, und 
feinen Hausgenog weiter zu mühen. ‘So aber ein Haus: 
genoß wegging ohne Willen eines Schultheijjen, und ber 
Gericht nicht wartet, nach deme er gelobet hät, und Ausgang 
dreier Gericht, jo wird er mit Recht für ein Gajt getheilt, 
jo anders Jemand darnach Flagt. 
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Item, jo ein Frember-allhier kommt und mit Wiſſen 
bie fein will, ift er einer Gemein eben, jo muß er nad 
.14. Tagen ein Hausgenoß werben, ober jeinen Stuhl 
fortjeßen. 

stem, eines jeden Hausgenog Sohn, Tochter, Ge: 
tihter und Gebrüder, Knecht oder Magd haben alle Freiung 
bie ein gelobter Hausgenoß hat. 

‘tem, jo ein Bed!) zu Hofheim zu Haus jißt, und 
beucht die Schäßer, daß die Pfenbert?) zu klein weren, 
haben jie Macht, viefelben zu bejuchen und zu ſchätzen; ſeind 
fie dann zu Kein, haben fie Macht für .15. 9% med zu 
Ichneiden und den armen Leuthen zu geben. 

Item, es jeind .S. Hofſtätt zu Hofheim, heißen Mark— 
hofſtätt; dieſelbigen ſoll ein Jedweder haben zwei ganze und 
zwei halbe Salzmaß; und man ſoll von einem Paar Maß 
- ein halb Maß Salz (geben), und welcher die darleihet, und 
was darvon wird, follen fie alle theilen zu den Märfen und 
jonjten auch im Jahr, von einem Wagen ein ganz Maß 
von einem Karren ein halb Maß Salz. 

Item, man ift feinem Mebiger Fein Fleiſch zwijchen 
Ditern und Pfingften zu ſchätzen; doch ſollen fie die Schäßer, 
das Schweinenfleijch laſſen bejichtigen und ſich halten nad 
der Gebühr Haßfurt und Königsberg. 

stem, man _ijt fein Becken in der Faſten Fein Brod 
zu ſchätzen; doch jich nach der Gebühr halten, wie ber vorige 
Artikel gejchrieben jtehet. 

Item, uf die Märk bat ein jedweder Hausgenoß zu 
ichenfen und den Wein ungeſchätzt zu geben; auch ijt man 
feinen Mojt zu ſchätzen vor Martini. 


— — — — — — — — — 





— — — — — — — 


1) Bed — Bäder. 
2) Pfenbert — Brodlaibe oder Stollen. 
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Item, es foll kein Mebiger fein frembe Schaf, Nöfjer '), — 
Macht haben herein zu treiben, dann .8. Tag vor Johannj, 
diefelbige im Flur zu weiden und zu hüten; ba dann einer 
oder mehr ber jelben über die Zahl was bälder vor der 
Zeit hereinbrächt und trieb, der ift dieſelbigen zu verjchütten, 
als ein anderer Nachbar, auch im nächjten darauf drauf 
Lammfleiſch auf die Bank zu machen, und wo berjenige nit 
Solden folgen thät, der joll zur Straf angehalten werden. — 


III. 
Stadtgerichts - Ordnung. 


1. Befegung des Mardjledens zue Hofiheimb Geridt. 


Sp wollen Wir, daß Unjer Marffleden mit einem ver: 
ſtändigen Schultheiffen und darzu mit zwölf Beiligern oder 
Gerichtö-Berwandte, jo ehrbare, umverleumbte verjtändige 
Burger in Unjerm Markfleden jind, jolle bejegt werben, 
und jo oft Einer oder Mehr verfahren, oder jonjten von 
Unfern Nachkommen geurlaubt oder abgejet wurd, daß Wir 
dann jeberzeit mit einer qualificirenten Perſon ſolle erjegt 
werben. Ä 


2. Wie viel Geriht allhie zu Hofheim ‚gehalten werben. 
So wöllen wir aud, daß vier Gericht jollen gehalten 
werben, nemblichen am Montag nach gehaltenem Jahr Mart, 
als Montag nad) Sonntag Judica; Montag nad) Johannj 
Baptistae; Montag nad) dem Sonntag vor Galli; Montag 
vor Thomae; und joll allweg von einem Keller zum Roten— 
jtein als Richtern gebegt werden. Und jollen auch drei 


— 








—— — — — — — — 


) Nöſſer = Rinder, Stiere. 
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Schüttmahlgehalten werben, welche ein Schulthei von wegen 
Unjers gnd: F: und Herren von Würzburg zu hegen bat, 
nemblichen uf Philippi Jacobi; bie andere uf Bartholomej; 
die dritte uf Andreae. Und fonjten mag er Gericht halten, 
jo oft e8 die Nothdurft erfordert, und folle allweg den Abend 
zuvor belänt werben und jo ein Bürger in unferm Markt—⸗ 
flecken ein ſolch Gericht nicht bejucht, ijt die Straf .2’,, ®. 
Wann aber außerhalb obgejchriebenen Gerichten und Schütt: 
mablen vorgeläut wird, und von einem ober anbern Sn: 
wohner nit bejucht wird, ijt die Buß .15. 9. 


3. Wenn ein Gaft: oder Helfgeriht gehalten wird. 


Wann ein Fremder nothwendige Sachen zu Hagen bat 
und ber Gerichts Tagen nit erwarten Fann, foll man ihme 
uf fein Begehren ein Helf: oder Gaftgericht anftellen, dar— 
für er geben joll jedem Beiſitzer ’/, fl. und dem Richter 
1 fl. und dem Gerichts Schreiber eben meflig 1 fl. und dem 
Gerichts Diener .2. ®@. für feine Belohnung. 

Die Gericht, wie gemelt, werben in unſerm Markflecken 
Hofheim iderzeit uf dem Rathhaus gehalten. 


4. Bon Ladung, Fürbot oder Heißen deren, die einheimiſch 
zu betretten jein. 

Nachdem das Fürbot oder Citation ein Anfang, Ein: 
gang und weſentlich Stud alfer Rechtfertigung ift, jegen 
und orbnen Wir, Welcher wider dem Andern als Burger 
und Anwohner Unſers Markfleckens Hofheim andern Burgern 
und Anwohnern Sachen halben, an Unfer Stadtgericht ge: 
börig, und hinwiederum Fremde gegen Unjern Bürgern oder 
Anwohnern zu Elagen- haben, daß ihr jedweder feinen Wider— 
jacher durch einen geſchwornen Gerichtsfnecht drei Tage vor 
dem Gericht furgebieten laſſe, wit der Befcheidenheit, daß 
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bas erjte Fürbot perjönlih unter Augen, warn er gegen: 
wärtig zu betreten ift, oder wo er nit vorhanden, und doch 
nahend um oder im Unjern Markfleden Hofheim wäre, ihme 
in jein Haus den verjtändigen über vierzehen jährigen In— 
wohnern gejchehe, und der zukünftig Gerichtstag benannt 
werben joll. 

Und jo der aljo geheißen und fürboten ijt, auf be= 
nannten Tag nit erjcheint: jo joll und mag ber Kläger bes 
fürgeforverten Ungehorfamen Aujjenbleibens beklagen und 
anjchreiben; Auch zum andern und brittenmal peremtorie 
unter Augen, oder -zu Haus oder zu Hof, da dann berjelb 
wohnhaft iſt, ihme furgebieten laſſen. 

Und joll dem GerichtsKnecht für jedes Fürgebot der 
eriten, andern und dritten Ladung, jo für Gericht bejchicht, 
4 9. auch jo viel jebesmal von dem Ungehorfamen aufzu- 
zufchreiben dem Gerichts Schreiber gegeben werben, und nichts 
deſto weniger uf bes Klägers Begehren in dem Rechten für: 
gefahren und der Antworter geswungen werben, den Kojten, 
der Ungehorſam halber auf erloffen, welches Meäjjigung zu 
Unjern Schultheig und Richter jtehen joll, dem Kläger aus: 
zurichten und zu bezahlen. 


5. Bon Ungehorjam des außenbleibenden Klägers. 


Sp der Kläger, ber das Fürbot oder. Citation erlangt 
bat, zu dem bejtimmten NRechtstage. im Gericht eigner Perſon 
oder durch durch feinen gevollmächtigten Anwalt nit erjcheint: 
jo mag von des gehorjamen erjcheinenden Antworters wegen 
des Klägers Ungehorſam aljo balden beklagt, und barauf 
geboten werben, ji von der Fürbot und Ladung mit Ab- 
trag der Gerichts Kojten und Schaden ledig zu erfennen; 
darauf auch Vnſer Stadtgerichts Beiſitzer ihme alſo abſol— 
viren und ledig erkennen ſoll. 
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Wofern aber ver Kläger im Rechten erjcheinen, fein 
Klag furbringen, und jedoch hernacher von ber Gerichte: 
bejtätigung aufjenbleiben würd, uf folhen Fall ſoll ver Ant- 
worter freigeftellt fein obgehörtermajjen, Abjolution von aus: 
gangenen Fürbot und Gerichtsjtand zu bitten, oder aber ben 
Krieg Rechtens auf die fürbrachte Klag zu conteftiren und 
darauf in der Hauptſachen im Rechten jo viel furbringen, 
daß er von derjelben ledig erfannt werben möcht. 

Sp aber ver Kläger, nachdem beiderſeits die Sach mit 
Klag und Antwort verjtoft und der Krieg befejtigt worden, 
ungehorjam auffen bleiben wird, joll alsdann uf des Ant- 
worters Begehren im Gericht verfahren und nach Gejtalt 
der Sachen für deme Kläger oder Antwort erfannt und ge: 
urtheilt werden, was Recht ift; doch joll der gehorſam Theil, 
obgleich derjelbe die Urtheil verloren bat, der Gegenparthet 
den Gerichtsfojten abzutragen mit jchuldig fein. 


6. Bon Ungehorjam des nit erſcheinenden Antworters. 


Und dieweil wir befinden dreierlei Ungehorjam ver 
Jenen, die den Rechten nit gewärtig fein wöllen, Etlich die 
ji) verbergen und verhalten, daß fie von dem Gerichte 
Knecht nit Funden werden; die Andern jo jie finden und 
ihme fürgeboten wird, mit erjcheinen; zum Dritten, ſo ge: 
horſam am Anfang fein: 


7. Bon den Ungehorjamen, die fi verhalten, 

Bon dem erjten Ungehorjamen, die ſich in den Häufern 
oder im Flecken ohne redliche Urſach hinweg thuen, daß man 
ihnen unter Augen, nit fürgebieten mag. 

Wann ih Einer dergejtalt ungehorfam macht, jo ſoll 
man ihme zu Haus und Hof dreimal fürgebieten; fommt er 
uf den dritten Rechts Tag mit: fol ihme uf das vierte Mal 
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'zu einem Meberfluß zu Haus und Hof verfünd werden; 
wann er bann abermal nit erjcheint: ſoll ver Kläger in 
jeiner Klag gehört werben, die er auch in einer Kürz in 
einer Summa anzeigen und beweifen joll. 


Als dann joll er in des abwejenden Abflüchtigen Güter, 
fie jeind liegend oder fahrend, jo viel eingejeßt werben, als 
ungefährlich die Schuld oder Forderung mit ſammt dem ge— 
littenen und Fünftigen rechtlichen erfannten Koſten laufen mag, 


Und das jelb Gut joll der Kläger ſechs Wochen und 
drei Tag innen haben und das behueten, aber fein Nutung 
bavon einnehmen; doch joll er bie Frücht, die darzwiſchen 
gefielen, jammlen und getreulich behalten; und ob mittler 
Zeit andre Gläubiger vor dem Gericht auch erjchienen, und 
dem Schuldiger vor Haus und Hof, wie gemelt, für geboten 
und' denjelbigen nit junden hat, So fern jie dann um ihre 
Schuld ſummariſche Anzeig und Beweifung tbun: jo joll 
auch ihr jeder nach Vermög feiner Schuld eingejekt und ge: 
halten werben, wie abjteht. 


Wäre dann Sad, daß der Ungehorfam in den gejeßten 
ſechs Wochen und dreien Tagen vor dem Richter, der ihme 
recht fürgeladen hat, rechtlich erjchienen und den eingejeßten 
Gläubigern, einen oder mehr, die dann zu Zeiten eingejett 
jeien, und ihre erlittene Kojten und Schäden Ausrichtung 
darzu Sicherheit thät mit Bürgen oder fonjten genugjamlic 
nach Erfanntnus des Gerichts, daß er dem Rechten genug: 
jam und gewärtig fein wolle: jo jellen die eingeſetzten Gläu— 
biger ohne Verhinderung von der Bejitung oder Bewahrung 
berührter Güter abjtehen und jich des Rechtens begnugen 
laſſen. | 
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8. Wann der Gläubiger in ber Zeit des erſten Einſat 
nit erſcheint. 


Wann aber der Ungehorfam in obbemelter Zeit der ſechs 
Wochen und dreien Tagen nit erjcheinen und die eingejeßte 
Gläubiger nit länger ftill halten wöllen: jo fol uf ihr Ans 
halten oder Anjuchen dem Ungehorjamen abermalen zu Haus 
und Hof, oder wo er nit Haus und Hof hätt, offentlich in 
den Pfarren, darinn er fein Wohnung gehabt, verkund wer: 
‚den, daß er in den. nächften acht Tagen erjcheinen, dem 
Rechten jtehe, fein Güter beſchirme, mit eigentlicher Unter: 
richt erfenne oder nit, daß man uf des Eingejeßten Berufen 
Jeden zu Erlangen jeiner Schuld oder Forderung Recht 
ergehen laſſen wol. Erjcheint er nit: jo jollen die beweg— 
lichen Güter, und ‚ob ber nit genug wären, andere jeine 
Güter angreiffen, verkaufen und gehalten werben, wie nach— 
folgend ferner geordnet und gejchrieben ijt, und joll der Ge- 
richts Knecht .4 9. und joviel dem Gerichtsjchreiber zu re— 
gijtriven, und für den Brief uf der Kantel zu verfünden 
ein Schilling gegeben werben. 


9. Bon den Ungehorſamen, die Ihnen fürbieten laffen 
und aber nit erjcheinen. 


- BDegäb ſich auch, daß der Schultner ſich nit verbürg’ 
iondern finden ließ, aljo daß ihme Eines oder. Mehr gefchehe, 
und. aber: uf, das dritt Fürbot nit erjchiene: jo ſoll ver 
Kläger in feiner Klag gehört, und dieſelben jummlich- und 
mit der Kurz anzeigen, und zu beweijen zugelafjen, barauf 
in des Schultners Hab und Güter eingefegt, und damit alle 
Gejtalt und Maß, wie obfteht, gehalten werben. 
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10: Bon dem dritten Ungehorfamen, die am Anfang ge: 
borjamblich erjcheinen, aber im hangenden Rechten abtretten 
und Ungehorjam werben. 


Wann aber der Beflagt oder Schuldner in Anfang er- 
ſchienen wäre, und auf bie Klag Antwort geben hätte, aljo 
baß ber Krieg befejtiget, und aber im hangenden Rechten 
ungeborjam wird: jo joll man dem jelben Beklagten nod 
einmal zu Haus und Hof verfunden; darauf joll ber Kuge 
zu Beweiſſung ſeiner Klag zugelaſſen werden. 

Wann er dann dieſelbe genugſamblich beibringt, ſo ſoll 
man ihme Urtheil geben und mit Vollſtreckung der ſelben 
fortfahren. Wann er aber nit Beweiſung thät: ſo ſoll der 
Beklagt ledig erkannt nach Bedunkung des Gerichts, aber 
nichts deſto weniger über ſein Ungehorſam geſtraft, und dem 
Gegentheil, ſo gehorſam erſcheint, in dem Erſten verfället 
und contemnirt werben. 


1. Bann der Ungehorfam vor dem endlichen Urtheil 
erfcheint, wie es gehalten werben joll. 


Dod wollen Wir biemit georbnet, auch Unjern Schult- 
beifjen und Gerichts Knecht bevor behalten haben: Wann 
die. beklagt Perjon, ie jei Ungehorjam, welcher Geftalt jie 
woll, vor dem Stabtgericht erjcheint, ehe das endlich Urtheil 
ausgeiprochen worden, oder ein endlicher Angriff dev Güter, 
wie oblaut, gejchehen ift, und feiner Ungehorſamen ehrhafter 
Urſachen anzeigte und auf derſelben Beweilung begehren 
würbe, Ime wieberumb zu zulajfen: jo ſoll uf des Gerichts 
Erkennen bviejelbe Perſon wiederumb zu ihren Rechten und 
Gütern zugelajjen werben, doch daß fie dem Gegentheil 
Koſten und Schäden nad des Gerichts Mefjigung folcher 
Ungehorjamb halb erlitten, zu forderſt Abtrag darzu Sicher: 
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beit thun joll mit. Burgen, Pfanden, oder ſonſten dem 
Rechten aus zumarten und genug zu thun. 


12. Straf der Ungehorjamen. 

Ein jede Perfon, die uf das Fürbot durch fich ober 
feine Gemwalthaber nit für Gericht fommt und vom Gegen: 
theil als ungehorfam angezogen wird, der foll jevesmal drei 
Pfund, wie zuvor an Unferm Stadtgericht gebruchlich gewejen, 
zu Pön verfallen jein; Wir es dabey verbleiben Laffen. 


13. Bon Fremden, die in Unjerm Markfleden ——— 
contrahiren und freveln. 

Ferner, Wann es ſich begäbe, daß fremde Perſonen, 
welche Gerichtszwang oder Jurisdiction die Unterworfenene 
allhie freveln, kaufen, verkaufen, oder andere Contract oder 
Gewerbſchaft treiben, daß ſie, wo man ſie betritt und ſolche 
Händel vor Unſern Stadtgericht Recht geben und nehmen 
ſollen, und ſo ſie ſich deß zu thun ſperrten, durch Unſern 
Schultheißen darzu gezwungen werden. 


14. Wie die Fremden allhie verhafft oder verbotten 
werden mögen. 


Nachdem ein Gläubiger oder Burger zu Hofheimb aus 
alten Brauch ſein Schuldner oder andere fremde Ausländiſche, 
zu dem er recht Forderung meint zu haben, und in Unſern 
Markflecken betretten, durch einen Gerichts Knecht verbieten, 
hefften und in Gelubnus zu nehmen Macht gehabt, Ime 
Vergnügung zu thun, oder derhalben hin zum Rechten zu 
ſtehen: wollen Wir ſolchen Gebrauch nit abgethan, ſondern 
befeſtiget haben; doch daß Solches mit Erlaubnus Unſers 
Schultheißen geſchehe und darinnen — Beſcheidenheit ge⸗ 
braucht werde. 
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* 162: Bi eb mit dem Kummer ‚ober — gehalten 
— u EZ werden fol. 

Als auch gleicher Weis, wann Einer in Unjern Mark: 
flecken Hofheimb gefrevelt, oder, wie oblaut, contrahirt hat 
und zum Rechten zu ſtehen, doſelbſt nit Betreten kunnt 
werben: jo mag ber, jo zu ihme zu ſprechen vernimmt, mit 
Erlaubniß Unſers Schuliheiffen fein Hab und Güter bie 
verbieten: und arreſtiren laſſen; und wann der Schuldner, 
ober. fein Anwalt erjcheint und Furſtandt oder Sicherheit 
thnet, hie den Kläger gerecht: zu werben, ve * vn = 
— und — werden. 


46. Von Sicherheit PO Fürſtandi u — 


Wann fremde unerkannte Leuth Unſere Burger und 
Verwandte an Unſerm Stadtgericht mit Recht fürnehmen 
wöllen im Hanbel, bie eiwas Namhaft innen trugen: fo mag 
der. Antworter Sicherheit Begehren, ob er mit Recht erkannt 

wird. umb Koften. Schäden amd , Interefie, berhalb Aus: 
richtung zu thun; ohne das joll er nit ſchuldig ſein, Am⸗ 
wort zu geben. 


17. Von der Appellation. 


Nach dem ſonſten im Anderen Unſern gegebenen und 
aufgerichten Gerichts: Ordnung, wie es in Appellations— 
Sachen ſoll gehalten. werden, verfaſt und begriffen, iſt es 
zuvor an Unſern Stattgericht nit gebreuchlich geweſen, daß 
man täglich von einer. Sachen an ein ander Gericht appelliret, 
ſondern an einen jeden Urtheil die Partheien ſich genugen 
laſſen. Sonderlich warn jolche hoch und wichtige Sachen 
an ſolch Gericht mit kommen, laſſen wir ie u 


darbei bewenben, 
18 
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Doch wann die Sachen wishtig und ja,viel daran ge- 
legen, daß ſie uͤber 100 fl. betreffen, und der Verluſtig 
eines Urtheils beſchwert befunden, ſoll ſolcher ſeine Be— 
ſchwerung neben Abſchrift der Akten an Unſer Stadt- ober 
Cangleygericht gelangen laſſen und feines Beſcheidts gewarten. 


18. Bon der Gerichts Knecht Zeugniß. 


Gerichts Knecht oder Amts Knecht, was er vor Gericht 
bei ſeinen Eid ſagt, das ſein Amt berührt, als relation 
und Anzeigung ſeiner gethanen Verkündigung zum Gericht; 
Fürbot oder Anders, ſo ihm befohlen iſt worden, dem ſolle 
geglaubt werben; was er aber außer feiner Amtssſachen 
Kundſchaft ‚gibt, das Hat nit.mehr Kraft oder Glauben, 
dann wie fonften eines Gezeugs Sage. 


’ 


19. Bon den Fürſprechen. 


Als vor Alters der Gebrauch, daß einer jeden Barthel 
ihr Nothdurft vor Gericht ſelbſten mit guter Beſcheidenheit 
für zubringen zu gelaſſen fein fol; vergeftalt um Einred 
Zanf und Haders willen des Beklagten, verofelb die Weil 
abtreten, nad) gehörter Klag der Bellagte gerufen, ihme bie 
Klag für zu leſen, und fein Antwort auch mit Klägers 
Abtreten gehört werden ſoll. Gleichergeſtalt fol Red und 
Wiederred gehört und bejchrieben: werben. 


Do aber die Partheien zu blöd und verzagt, ihr. Notb- 
burft nit felbjten fürzubringen, mögen ſie fich nach Für: 
ſprechen aus der Gemein bewerben ,- ober jebe Part Eliten 
aus dem Gericht ihme das Wort zu thun bitten, und unter 
den Gerichts Verwandten umgehen. Aber da es zum Urtheil 
fommt, diefelben Fürſprechen abtreten und nit in Verfaſſung 
des Urtheil® fein jollen. Was dann die Belohnung ſolcher 
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Furſprech fein, hernach im Tert aller Gerichts Koften verfaßt 
werben foll. 

Do aber ſolche Redner die Parthei weiter den gefetten 
Lohn würden beläftigen und übernehmen, follen Solche mit 
Ermeffung des Rechtens gejtraft, oder dba die Partheien ihme- 
die Belohnung nit völlig gereicht, zur Bezahlung gehalten 
werben, und ſo balden bie Sachen zum Urtheil geſetzt werben, 
ſollen die Procuratores der Partheien Erpens %ettel mit 
einlegen, darmit foldhe Koften und Schaden mit dem Urtheil 
begriffen, ausgeſprochen oder abgeiprochen werden mögen. 


20. Bon den Klagern und. Antworten, 


Melcher dem Andern am Unſern Stadtgericht nit recht: 
fertigen will, der foll fein Klag lauter und verjtändig ſetzen; 
alſo ſoll auch ver Bellagt lauter und verftändig Antwort 
geben; und wo ber Kläger jein Klag in Schriften fürbracht, 
die zu articuliven bedacht, wöllen Wir, daß er die ſelbe nit 
anfangs ſummariſch und hernach aller erſt articulirt ein— 
geben, ſondern daß er ſolche alſo balden anfangs articuliren 
und quotirt überreichen ſoll; ſonſten aber, do er nit zu arti— 
culiren bedacht, ſoll ihme ſein Klag ſummariſch einzulegen 
unbenommen ſein. 


21. Sm der Gegenflag, and wie in der jelb verfahren 
werden joll. 


Wenn der Beklagt den Kläger zu exproveniren und 
und ein Gegenflag wider ihn für zu nehmen in Vorhabens, 
fol er jein Gegenklag Articuls weis, ſummariſch da er nit 
articitliven wollt, fur der Litis contestation, oder auf den 
folgenden nächſten Gerichts Tag furbringen und ihme ver 
Kläger barauf zu antworten ſchuldig fein, ob ihme gleich: 
wohl deswegen nit fürgeboten wäre und im beede Sachen 

18* 
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das Bor und Nach Rechtens darauf zugleich procedirt und 
ein Termin um den andern gehalten worden. Do aber 
dieſelb renomeration !) und Nachklag hernacher, jedoch vor 
Beſchluß der Sachen einfommen, follen -jolche. beede Con- 
und Renomuentionis ?), das ijt Vor- und ber Nachklag 
geurtheilt, und jede für fich allein Anhalt dieſer Ordnung 
tractiret werben. Wird aber der Kläger oder deſſen Anwalt 
das Gegen-Recht nit annehmen wollen, jol er ihme vor 
Recht mit feiner Klag auch nit gehört werben. 

Es wäre dann in Fällen, ba die Gegenklag in Rechten 
nit Statt bät, alfo do die Klag auf ein Spolium oder Ein- 
fegung der Poſſeſſion ftelfet, und der Antworter darüber 
wider bem Kläger - wegen bes Eigenthums ober. fonjten 
anderer Sachen. halber Gegenflag führen , wollt; daun in 
diefen und andern mehr im Rechten ausgedruckten Fällen 
bie Renomention ®) oder Gegenflag nit Statt noch Raum hat, 


22. Abihrift von. den. Fürträg zu geben. 

Dieweil im Unfern Stabtgericht zu Hofheim nit breuch⸗ 
lich in Schriften zu handlen und unvonndthen, den unge: 
[ehrten Partheien Abjchrift zu geben, e8 wär dann Sad, 
daß die Händel etwas tapfer und wichtig und fchriftlich ein- 
geben wurden, ſoll jeder Parthei uf ihr. Begehren, Abfchrift 
folgen; doch ſoll es bei Unjers Schultheigen und Gerichts 
Erkanntnus ftehen. j 


— — — — — — —— — — —— — ⸗ —ñ — nd nn u 


ı) Dieſes Wort iſt in der Handſchrift unleferlich; wahrſcheinlich fol 
e3 reconvention, Gegen-, Wider, Nachklage heißen. 

2) Diejes Bort ift gleichfalls verjchrieben und ſoll Baßrfgeinig 
wiederum reeonvention, Gegenflage beiken. 

3). Reconvention. 
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23. Schub und Tag Antwort zu geben. 


Nach deme in Unferm Stattgericht breuchlich, dag wann 
ber Kläger vor Gericht erjcheint, feinen Gegentheil vor Ge— 
richt zu Taden und zu fordern begehrt und benennt hat, ber 
Knecht noch den felben Tag den Bellagten laden und uf 
nächjt Gericht erfordern müſſen, und iſt alſo dem Beflagten 
uf dem Fürbot an Frift oder Schub) ufs nädhjt Gericht 
gegeben worben, als dann man beide, Klag und Antwort, 
verhört: joll es noch malen dabei bleiben und bewenden. 


24. Daß Schub und Tag in rechtlichen Händelen nit 

| gegeben werden jollen. 

Auch wollen und jeßen Wir, welcher ſein Ziel oder 
Tag verjcheint, :das ihme in Rechten einzubringen. oder dar⸗ 
zuthun angeſetzt ijt, e8 jei Klag, Antwort oder Einred, Nach- 
red ober Anders, . joll ihme fein weitere Erjtredfung gegeben, 
jondern im. Rechten fortgefahren: werden; es wäre dann 
Sad, daß er rechtliche Urjachen feiner Verhinderung dar 
thät. Doch in Kundichaftführung?) ſoll es jo jtreng mit 
genommen werben, jondern da ehrhafte Urjachen oder Ver— 
binberung vorhanden und glaublich furgewendet, jo mag nad) 
Erkanntnus des Gerichts weiter Ziel oder Termin gegeben 
werben. 

25. Wie Schub und Tag in Kundſchaftführung gegeben 
‚ werben jollen. 

Welche Schub und Zeit begehren, Kundſchaft die ihme, 

zugeloffen ijt, zu führen, feien Fremde oder Einheimijche 

ı) Schub = Aufſchub, Friſt, bejtimmter Tag, bier die Zeit bis 
zum nächjien Gerichts Tag. Heut zu Tage bedeutet das Wort Schub 
die zwangsweije Fort: oder Heimſchaffung gerichts verfallener Perſonen. 

2) Kundſchaftführung = Erholung von Zeugenausjagen. 
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Zeugen, die jollen. ein Viertel Jahr Friſt Haben, als von 
dem Gericht angehörter Klag und Antwort bis aufs nächſte 
Gericht. Hernach ſollen fie ihre Zeugen ohne weiteren Ber: 
zug vorführen; e8 wär dann Sad, daß bie Partheien ober 
Zeugen mit Krankheit oder Anbern ehrhaft verhindert wurden: 
ſoll ſolche Erjtredung noch ein Viertel Jahr als wieder zum 
nächften Gericht zugelafjen werden ; aber bie dritte Erſtreckung 
fol er nit erlangen. mögen,. e8 wäre dann merfliche und 
tapfere Urſach vorhanden. 


26. Von Verhörung der Zeugen. 


Wie vor Alters. an Unſern Stadtgericht geweien, daß 
die Zeugen offentlich auch im Beiſein aller Partheien etwan 
beider Part Zeugen einander zugehört, auch wohl die Zeugen 
gebeten, jich mit einander zu berathen und ſich der Sachen 
erinnern und Die Zeugen unbeeidigt blieben, etwa ſchlechtlich 
zu Pflicht angenommen worben; dieweil aber ſolches wider 
Recht, auch dahero allerhand ungereumbt Sachen, dardurch 
bie Wahrheit verhindert, erfolgen: möge:. jo ordnen und 
wöllen Wir, daß die Bartheien wohl bei der Eidſchwörung 
der Zeugen gegenwärtig fein, auch ihnen dar zu Urkund: 
aber hernacher jo ein Zeug nach dem andern heimblich ‘ge: 
jöndert in Abwejen ver PBartheien und feinen Mitzeugen mit 
nothoürftigen, Umjtänd und ihres Willens Urjah, Wie? 
Bon Wem gehört? gefragt werben, und joll ber Gerichts— 
Ihreiber ihre Bejag') eigentlich und mit Fleiß aufjchreiben, 
und feiner Parthei weniger oder mehr bei fein Eid vor Er: 
Öffnung der Sachen zu verftehen geben oder eröffnen. 


nn — nn — —————z — 


) Beſag = Ausſage. 
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R. Bann den Pariheien Abſchrift der Kundſchaft ſoll 
gegeben werben, 

In gemeinen geringen Sachen, wie es fonften an 
Unferen Stabtgeriht auch breuchlich, da die Kundſchaft) 
groß, ſoll den Partheien uf ihr Begehrn, bie Kundſchaft 
furgelejen werben und jie wider ihren Willen Copey ®) 
davon zu nehmen nit gebrungen fein. Aber in großen, 
tapferen Sachen, da die Kundſchaft gar geheuft groß fein 
unb in Gebächtnus nit möchten behalten: werden, ſoll ven 
Partheien die Kundſchaft mit fürgelefen, fondern, do fie 
wöllen, Copey davon gegeben werden. 


28. Wann ein Handel ſchwer zu beweifen. 


Begäb fih, daß ein Handel feiner Art dermaſſen wäre, 
dag. er nit volllommentlich möchte bewiejen werben: fo ift 
genug, daß er mit rechtmäßigen, ‚beweislihen Vermuthungen 
und glaublien Anzeigungen Beweiſung gejchieht; welche 
Vermuthung aber oder Anzeig bewährlich und zuläffig fein, 
das joll jtehen zu Kanntnuß des Gerichts. 


29. Wann eines Mannes Zeugung 9) halb Beweijung thuet. 


Ob in zweiflichen Sachen der Kläger oder Kundjchaft: 
erfurer allein Zeugen hät, dev eines ehrlihen Stands, guts 
Glaubens und ein ‚unverfprecher, unverleumbter,- veblicher 
Mann geacht wäre, und das Gericht joviel aus des felben 
Zeugen Kundſchaft erwägen möcht, daß ſich die Beſag auf 


1) Kundfhait = Kunde, die man durch die Zeugen erhält, 
Zeugen : Ausjage. 

2) Copey = Copia: Abſchrift. 

3) Zeugung = Zeugniß, testimonium. 
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die: Wahrheit richt une dann " Her) Fürfteler "Ber Teiben 
Zeugen aud ein glaubwürdiger Perſon, dem Ehr und Eid 
zu vertrauen ijt: ‚jo. ſoll ihme anf ſein Begehrn ver. Eid in 
Suplementum. und zur Ergänzung feiner halbgethanen Be⸗ 
weijung ‚gegeben werben, das: ijt, zur, Erjeßung- des einigen 
Zeugen; ſonſt jol nad ‚gemeiner Sagung der geſchriebenen 
Rechten einem. einigen’) — nit — smeber — 
geurtheilt werden. 

Jedoch do in den dreien —8* Yn —— — 
und Satzungen die Sach etwas Anſehliches betreffen und 
wichtig ſein wird, fie ohue Rath Unſerer Rath?) nit leichtlich 
verfahren, wie ſie dann nit allein in dieſen, ſondern auch 
bo ihnen „spniten Math, nonnötben, ſein erachten wird, ſich 
desſelben bei Uns und unjern Rechten verhalten jollen.. 


30. Beweiſung mit dem’ Eid, warn und welchen — 
der möge aufgelegt werden. 


An andern Unſern Gerichten iſt gebreuchlich 3 daß man 
dem Antworter Eid aufgelegen; haben Wir hierinnen geſetzt 
und geordnet: Wann der Handel allein in Vermuthung 
ſtund, als daß beide Theil ihres Fürtrags etlicher Maß 
Anzeig gethan, und doch nit ganz genugſam Beweis hätt: 
jo: ſoll das Gericht die Ehrſamkeit und Glauben beider 
Partheien, auch die Natur und Art: der Irrungen der 
Sachen und die Kraft der Vermuthungen mit Fleiß nach 
den Rechten ermeſſen, und gegen welcher Parthei die Wahr⸗ 
heit der Sachen ſich nach Vermuthung des Rechtens doch nit 


— — — — — —— — — — — — — — 








Einigen == einzigen. * | 

?) Nehit = nächſt. ‚ap; 
3) Rath = Räthe. 2, 4. I .: 7 ) +8 

) Gebreuch lich — gebräuchlich. rn 


andete Geftalt mehr neigt, er ſei Kläger oder Antworter, iſt 
ihme Ehr und’ Eid zu vertrauen: jo ſoll man ihme den Eid 
ertheilen, und allweg ehe dem’ der glaubhafft und eines’ ehr? 
ficken 'Wefens ft, dann dem Jenigen, der unachtbar wäre! 
Den Füerlichen Perfonen des Wejens und Stanbs ſoll ein 
eis * By aufgefegt werben. 


31. urtheil — 

Nachdeme Uns fürkommen, daß im Urtheil Beifoffen 
die Gerichts Verwandte allwege von dem Richter‘ abgetreten, 
ſich ausgejundert und etwa’ als ımerfahrne Beuth im Bes 
rathung des Urtheils die Sachen mit‘ recht und wohl ver- 
ſtanden, dardurch den Partbeien bisweilen übel geurtheilt 
werben, wollen ir, daß fie, hinfüro bei den Richter. bleiben, 
ch ihme die Sachen zu ſchwer fielen, ihme rathen helfen 
und ſich berichten laſſen. 


32. Wie es mit Bürgen ſoll gehalten werden. 

An Unfern Gerichten, als Mir bericht worden; ift auch 
fang‘ berfommen und gebraucht, daß bie Glaubigen ihre 
geſetzte Bürgen, ſo ſie um Sicherung willen genommen, und 
mehr Glauben’ anf ſie, dann auf ihr Selbſtgelter ) und 
Schuldiger geftellt, jebt zu Zeit vor dem Prinzipäle oder 
Selbitgeltern Haben zu Necht fürgebieten laſſen; auch zuvor, 
che dann die Selbjtjacher ?) rechtlich beklagt, diefelben Bürgen 
auch je zu Zeiten eines Pfennigs befannt haben, und darnach 


— — nn — — — — — — — — — — — — — — 





— 





1) Selbjtgelter = Schuldner, ber mit jeinem Vermögen vor 
allen Andern einzuftehen bat. 

») Selbſtſacher — Schuldner, der mit feinen eigenen Sachen, 
mit feinen fahrenden und liegenden Gütern ben — zn — 
hat und zwar vor dem Bürgen. 
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mit vielfältigen ‚Geboten und Zwenknuß) in Leiftungen zu 
geben. gebrungen worben; daß auch biefelben Bürgen zum 
erſten, andern und brittenmal: ihr Leitung haben bemeifen 
müjfen, wie jie alle Tag einmal -geleijtet ohne bie gebahnte 
Feiertag: wollen Wir zu. Abjchaffung. der Bejchwerben und 
Verzugs, jo auf ſolchen alten Gebrauch und fürnemblich ben 
Leiften gerubet, daß hinfüro das Leiſten unter Unjern Unter: 
thanen nit gebraucht ach: ver. E£reption disensione jtatt- 
gegeben ‚werben joll, | 
Das: ift, daß ein Glaubiger den ſelbſten Sader. 6 unb 
zuvor dem feinem Bürgen zu rechtfertigen ſchuldig jei; es 
wäre dann Sad) vorhanden, berent wegen Vermög Heditnt 
bie Bürgen vor ben Selbſtſchuldnern beflagt werben mögen. 


Wann aber der Selbftgeltener, jo erftlich vorgenommen, 
nit zu bezahlen hätt, foll als dann der over die Bürgen zu 
Bezahlung und Genugtbuung gehalten werben. 


Mann auch der Bürg Bezahlung für, ven. Selbftgeltener 
gethan, mag’ er ſich berjelben mit ſammt ben erlittenen 
Schaden und Intereſſe an dem Principal und, Selbjtjacher 
vechtlich erholen. 

Und wann bie Burgen um bie Bezahlung rechtlich be: 
Hagt und der Burgſchaft befenntlichen oder überwiejen werben: 
ſoll gegen ihnen, wie gegen andere. Schuldner, bem Kläger 
verholfen. werben. 

Es füllen auch den Burgen unb ihmen ſelbſt und ſonſt 
andere Gutthaten der Rechten, ſo viel ſie ſich derſelben nit 
verziehen?) haben, vorbehalten und unbenommen ſein. 





— — — — — — — — — — — — — — — * 


Zwengknuß — gerichtliche Zwangsmittel. 
9, Verziehen — verzichten. 
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33. Bon der Execution und Vollziehung bes Rechtens, 
und Erſtlich, von den befanntlihen Schulden. 


Umb befanutlihen Schulden vor Gericht ober anderer 
Dbrigfeit; auch die Schuld, die Einer por einem Notario 
und zweien Zeugen befennt. 

tem, 0b folde Bekanntnus ber Schult vor zweien 
Gerichts Verwandten in das Gerichts protocoll bekennt und 
geſchrieben, oder ſonſten durch Brief und Sigl oder Hand— 
ſchrift gerichtbewieſen: ſoll der Beklagt ohne Verzug oder 
Aufſchub mit Urtheil condemnirt und dem Kläger mit Zwang 
gegen den Schuldner geholfen werben; und alfo Unjer 
Schultheiß ſoll uf Anrufen‘ ven Gondemnirten oder Ber: 
luftigten durch einen Gerichts Knecht bei zehn Pfund gebieten 
laſſen zur Bollitredung ausgeſprochenen Urtheil zwiſchen den⸗ 
ſelben und nächſt künftigen Gericht .(Weilen es zuvor an 
Unſern Stadtgericht gebreuchlich .) zu thun, oder ſich gütlich 
in gedachter Zeit vertragen. Weil der Termin erlängert, 
ſoll weiter mehr kein Friſt oder Schub gegeben werden. 


Wann dann der Ungehorſam erſcheint und deſſen nit 
rechtlich Urſachen hat, ſoll er uf ferner Anſuchen ſeines 
Wiedertheils in die Gefengnus und Verhaft genommen und 
aldar uf des Glaubigers Koſten, die ihme doch von dem 
Schultner, jo er dem vermag, wieder ſoll geben werben, 
bis zur DVolljtredung geſprochenen Urtheil und Erſtreckung 
obgemelter Buß oder Pön dafelbjt verwahrt enthalten werben. 


Wann aber ber Geltener oder Schuldner vermeint, feinen 
Slaubiger mit fahrender Hab, Geldſchulden oder mit lie: 
genden Gütern, oder. jonft einander Weg zu vergnügen: 
bag ſoll in des Glaubigers Willen ftehen, wann er. ſich 
damit will. vergnügen und bezahlen laſſen. 
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Es wäre dann Sad), dal der Schuldner nit Geld hätt, 
noch aus itzt gemelten Gütern Geld machen Könnt: als dann 
joll der Glaubiger folde Güter in solidum für jein Schuld 
um. ein billigen Werth anzunehmen jchuldig jein. 

Wollt aber der Kläger feinem Schuldner auf das Gebot 
und Ungehorfam, wie oben gemelt, nit gefenglich nehmen 
lajjen, jondern begehrt jeine Güter anzugreifen: joll Unjer 
Schultheiß dem Geltner gebieten laſſen und barzu halten, 
jeine Güter, und Erſtlich, die fahrende Hab, darnach, wann 
der fahrenden Hab zu Bezahlung ſolcher Schuld nit genug, 
bie liegenden Güter, und zulegt die Schuld, die man dem 
Selter jchuldig ift, anzugreifen; darauf ſoll ihme aud) ver 
bolfen werben, wie. hernach folgt. 


34. Bon Kugeif fahrender und liegender Hab „Bel. 
ziehung der Urtheil. 


Erſtlich ſoll der Schultheig auf Anrufen dei, der das 
Urtheil hat erhalten, der Gerichts Knecht die fahrend Hab 
aus der Haus Wohnung des Geltners für auf den Mark— 
platz tragen oder führen, doch diejelbe zuvor durch ben 
Gerichtsſchreiber in Beifein des Schultheiffen mit Fleiß inven- 
tiren und auffchreiben laſſen, als jo viel fi) der Werth der 
Schuld vergleicht, und ungefährlich etwas drüber oder dabei, 

Dod mit ber Bejcheivenheit, daß ber Werkzeug ober 
vergleichen Inſtrument oder Stüd, damit der Gelter ſein 
Nothdurft noch pflegt zu nähren, nit angegriffen werde, er 
hätte dann an fahrenden und Yiegenden Gütern oder an 
Schulden ‚die man ihme jchuldig wäre, nit als viel, daß er 
zahlen "möcht; auch ob Kinbbetteriw, oder krank legerhäfte 
Berjonen, dem Schuloner verwandt, in der Behauſung be— 
treten würden, was: dann vorhanden,‘ das dem felben Per— 
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jonen zu ihrem Leger) und Pflege, zu ihrer Nothdurft 
ungefährlich. zuftehen, darinnen ſollen fie bis zu. Ausgang 
des Kinbbetts oder Lägers gefreit jein; das Ander ſoll vf 
den Plag, wie obgemelt, etlich in Sonderheit durch Unſern 
Schultheiffen darzu verorbneten Perſonen bezeichnet und über: 
antwort werben, in acht Tagen nach den Beiten?) um baar 
Geld zu verfauffen, umd den Fein Gefährt zu gebrauchen, 
oder vom ſich jelbjten etwas zu kauffen, auch von den, Kaufern 
nit weber Gab noch Anders begehren oder nehmen bei ſchwerer 
Straf Leibs und Guts, wie fie dann Unfern Schultheijjen 
als Richtern dieſes Gerichts Pflicht thun follen und ein 
gelehrten Eid zu Gott und den Heiligen jchwören. 

- Wann die fahrend Hab in acht Tagen nit verkauft 
wurbe: ſoll am nächjt folgenden Werktag durch den Gerichts 
Knecht ein Stud nad dem andern mit Nusjchreien um 
12 Unr“feilgeboten werben; Welcher dann am Meiften um 
ein Jedes geben will, bis er zwei Uhr fchlägt, nach Befelch 
Unſers Schuftheiffen, dem ſoll folches um. baar Geld Folgen. 

Und was alfo verkauft und gelöst wird, foll "durch 
Unfern Gerichtjchreiber aufgezeichnet, auch den Glaubiger 
oder Kläger Ausrichtung nach gefpröchenen Urtheil gejchehen, 
und ‚bie Uebermaß dem Geltner förderlich unverzüglich. zuge: 
jtellt. werben, doch daß den verordneten Berfaufer. und Schreiber 
ihre Mühewaltung ziembliche Belohnung, nemblichen von einem 
‚Gulden ein Fünfer, von dem. erlösten Geld wiberfahren und 
bezahlt werben. 

Alſo ſoll auch mit * liegenden Guͤtern gehalten Bei 
wann die fahrend Hab die Bezahlung nit erreicht, 
— die ih auf ber — der — —— 


Lager; krank legerhafte = betilägerig kranke Perſonen 
2) d. i. nach dem beſten Gebote, höchſten oder Meiftgebot. 
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darinnen ber Schuldner gefeiert, mit Beſtimmung des Tags, 
Stund, und wer die Fauffen wöll, dusgeboten und verkundt 
werben; und dem, der alsdann am Meeiften in beſtimmter 
Zeit darum gibt durch Form einer subhastation oder 
öffentlich gerrannt, und Bezahlung folgen ’). 

Und fo die liegenden Güter auch zu ganzer Bezahlung 
nit Tangen würben, ober gar mit worhanden wären, joll uf 
die Schuld, die man dem Geltener ſchuldig ift, mie ſich mit 
Arreft, oder Kummer und jonft gebührt, ‚dem Glaäubiger 
geholfen werben. | gie —— 


35. Bon —— — des — um Lidlohn. 


Wir wollen auch, daß einem jeden Arbeiter, Boten, 
Ehehalten, Diener. oder Dienerin,, um feinen verdienten Lib- 
Iohn, wann er. nit irrig erjcheint, uf Verhörung deß, ver 
ſich geiperrt, Bezahlung zu thun, vom Stunden. mit. Pfänden 
ober in ander. Weg durch Unjern Schultheifien zu Bezahlung 
verholfen werben, gefährlich dadurch abzuſchneiden. 


36. Zuweifelicher Lidlohn. | 

Mann aber ein merfficher Streit deßhalben zwiſchen den 
Theilen erſchienen, fo jolf dem nach auf das erfte gerichtlich 
Fürbot jo viel möglich; mit rechtlichen Entſcheid der klagenden 
Warthei -verholfen werben; Es wäre dann Sach, daß er 
Schuldner beweifen wollt, ſolchen begehrten Lidlohn bezaßfet; 
ober daß der Knecht oder die Dienftmagd ihme gar nit, oder 
nit zu lang, wie fie rechtlich fürgebracht, in feinen Dienft 


— — — — 








) Hier hat offenbar der Abſchreiber etwas ausgelaſſen; dem Sinne 
nad muß es beißen :: Der joll öffentlich genammt werden und ſollen ihm 
diefelben (männlich die Güter) gegen. baare Zahlung folgen d. i. gehören. 
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geweſen, anzeigen wird; als dann ber Dienft und beffen 
Zeit erwiefen werben muß, und daraus nach Form der 
Rechten fürderlich gehandelt, mit Urtheil entjcheiven und daß 
ſo mit Recht erkannt, in obgemelter Zeit bezahlt werben fol. 


37. Wann ber angriffen Hab halber Irrung einficken, wie 
es gehalten werben fol. 

- Wenn Jemand einige fahrende Hab, die alſo verkauft 
folfen werben, gar oder zum Theild für dad Sein anſpräch 
und jagen wollt, er hätte fie dem Schuldner geliehen zu 
behalten geben, oder in andre Weg zu Handen geftellt: ber 
fol Solches Unjern Schultheifen anzeigen und auch ihm 
folgend verhaft werden, mit dem Verkaufen ftill zu ftehen, 
bis auf fein ferner Beſcheid. 

Wann dann folches vor Gericht, ehe die fahrend Hab 
verkauft: wird, bewieſen und glaublich angezeigt: jo joll man 
demjelben fein zuftändig Hab und Güter frei ee zu 
Hanven geben. 


38. Wann mehr, dann Ein Glaubiger mit Urtheil gegen 
dem Schuldner erlanget Hütten, welcher zu vörberft bezahlet 
und es mit Glaubiger fol gehalten werben, _ 

Nach dem fich oft begibt, daß Einer, der mit Schulden 
beladen ift, Abtritt, von Land abweicht, oder jonften ver: 
muthlich nit zahlen mag, derhalben fich etliche Glanbiger, 
die das Wiljens haben, fich fleißen, am erſten Gebot auf 
jein verlafjne Güter zu thun oder rechtlich zu Flagen, dar: 
durch fie vermeinen vor dem Unwiſſenden bezahlt zu werden, 
und Andere, die dem felben Schulbner nit gern ein Ruf 
machen, etwan mit bezahlt mögen werben: 

Wir feind auch bericht, wie ber erjte Kläger bishero 
dem Fortgang mit: dev Bezahlung gehabt; bieweil- aber - im 
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dem Gefährlichkeit und Behendigkeit mag gebraucht werben, 
auch ‚wider Recht iſt, wollen Wir ſolches abthuen;. 
Mann der erjte DVerbieter oder. Kläger vor dem Anden 
oder Dritten, mit der Bezahlung Fein: Urtheil haben joll, er 
hätte dann andere Freiheit aus Gutthat gemeiner Rechten, 
ober Einſatzung offentlicher Unterpfandt oder hievor erlangte 
Urtheil. Dann, wänn zu beſorgen iſt, daß aus des Schuld: 
ners Güter nit völlig zu Bezahlung gefchehen möcht; wöllen 
Wir, daß in dem Bejcheidenheit der gejchriebenen Rechten 
gehalten werde und auch, jonderlich, wie hernach, folgt. 


39. Seelgeräth und Begrübniß fol bar. allen Dingen 
ausgericht werden. 


Ob ein Schuldner mit Tod abgejchieben, wäre; ſou Seh 
geräth, Bejtattung zu ber. Erben und die, erjte, andere und 
mehr Begängnus, nach Zimblichfeit und Vermögen, des; Ber: 
jtorbenen Stand und Güter ausgericht ‚werben ;. darnach die, 
jo ihme in feiner Krankheit gedient haben, ihres Lidlohns 
— werden. 

y rein nme Bu 


40. Wie der — bezahli ‚werben all mea 

Der Voraus ſoll den Kindern und Dichtern vor allen 

andern Creditoren bezahlt und vergnugt werden; es wäre 

dann, daß der Creditoren Schuld älter, dann der gemacht 

Voraus wäre; diesfalls ſoll der Voraus ſolchen Exriean 
nit vorgehen. 


41. Bon Glaubigern, Die eingeſatzte, verſchriebene Pfand 
‚haben, und anderen. privilegirten Erebitaren. | 
Welche eingejeßte verihriebene Pfand haben, die ſellen 
Anderen auf demſelben Unterpfande vorgehen, darauf Hagen; 
uud wann die jelbige Pfand, wie ſich gebirt, perkauft werben; 
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ſoll die Uebermaaß Hinter Unjer Stabtgericht erlegt und dem 
andern Schuldnern folgen und ausgetheilt werben. 

Was aber die Glaubiger, jo in gemein oder fonft Unter: 
pfand haben, dann auch andere privilegirte Erebitores belangen 
thuet und wie es bes Vorgehens halber unter ihnen gehalten 
werben joll; dieweil dies Werkh im Rechten etwas weitläuftig: 
wollen Wir es bei der Verorbnung gemeiner gejchriebenen 
Rechten bleiben laſſen; es wird auch in fürfallenden Fällen 
Unfer Gericht bei Unſern Rechten Rath zu erholen wiſſen. 


42. Lidlohn und des gemeinen Gut unjers Martfleden 
Hofheim ſoll darnach vorgehen. 

Wir wollen au, daß Livlohn, Beeth, Steuer und Um: 
geld, Zins, NRindgeld und Anders, jo man einer Gemein 
ſchuldig wäre, jo unter bie privilegirten Schulden gerechnet, 
andern Schulden, wie Recht ijt, vorgehen joll. 


43. Ob bie Inwohner zu Hofheimb vor den fremben 
ſollen bezahlt werden. 


Die weil vor Alters im Unſern Markfleden Hofheimb, 
wie font im Stift, herfommen, daß Unſere Unterthanen in 
Bezahlung der Schulden den Fremden vorgangen find: jo 
laffen Wir e8 darbei bleiben und wollen, daß nochmalen in 
geſetzten Unjern Mearkfleden Hofheimb Unſer Unterthanen 
vor den fremden Crebitoren, jo ejusdem conditionis und 
gleicher Forderung jtehen, ihrer Schuld bezahlt werben jollen. 


44. Wann viel Unterpfand oder Verfagung ein Datum 
haben. 


Wann Einer zweien, breien oder Mehr ein Gut eines 
Tags verjegt oder verjchriebe, aljo daß ihr Jedes Pfand: 
verfchreibung ein Datum hätten, doch ihr Jedem des Andern 

19 
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Datum verborgen, und folgend das Gut, wie obgemelt, ver: 
fauft wäre: fol ihr Jedem, jo ferne das Geld reicht, jo 
viel an feiner Schuld bezahlt werben, damit die Andern auch 
der Gebühr der Bezahlung erlangen mögen, Einen mehr 
dann den Andern, pro rata, nad) Mejjigung ") und Anzahl 
der Schulden, wie hernach folgt. 


45. Wie der Schultheiß mit zweien des Gerichts Be: 
zahlung mit den erlöften Geld dem Glaubigem, oder dem 
das verfauft Gut verpfändt ift geweſen, thun fol. 


Unfer Schultheiß und Zween des Gerichts follen das 
erlöft Geld zählen, Iegen und überjchlagen; mögen dann 
die Glaubiger davon bezahlt worden: jo ſoll Solches ge 
ſchehen; wann aber die Summa nit zureicht: jollen die mit 
der Bezahlung, jo in Rechten gefreit, und wie oblaut, vor: 
gehen; wann aber die Glaubiger der nit und jonjten allent- 
halben gleich wären: joll einen Seven nac)- Gelegenheit ber 
Schuld und Anzahl des Gelds, jo zu der Bezahlung vor: 
handen ijt, nach Gelegenheit etwas abgebrochen werben. 


46. Welcher verpfändte Güter weiter verſetzt. 


Ferner ſetzen Wir: Welcher Einem ein liegend Gut 
um Schuld einjegt oder jonjten um ein jährlich Gült oder 
Geld Zins verpfändt oder darauf verjchreibt: ber mag bie 
Beſſerung desjelben Gut wohl weiter verjeßen; doch joll er 
die erjte Pfandtung und Einfaung melden; wann .er aber 
bie erjte Verſatzung verjchweige: joll der jelb nah Aus 
weifung ber Recht gejtraft werben und das mit zehen Gulden 
verbußen; wo er aber fjolche Gefährlichkeit?) oft gebraucht, 


1) Meijfigung = Ausmaß, Bemefjung. 
2) Gejährligfeit = Gefährdung, Hinierlift und Berrügerei. 
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ſoll er höher nach Erkanntnus Unſers Gerichts geſtraft 
werden. | 


47. Wann Jemand ein Gut Ziweien verkauft oder verſetzt. 


Wann Jemand dem Anvdern Hab und Güter verkauft 
ober verjett hätt, und biejelben Hab umb Güter furter einem 
Andern weiter verkauft übergäbe oder im andere Weiſe zu: 
jtellt, mit lauterem Wort den Käufer, oder dem er Solches 
zuftellet, nit zu erfennen gäbe, daß Solches verfauft oder 
verjegt jein: der foll zehen Gulden zu Straf zu bezahlen, 
oder jonjten in Unjer Straf und Ungnad gefallen fein. 


48. Wann Jemand die gemeine Diener beleidigt. . 


Welcher, er ſei Burger, Anwohner, Unterthan oder 
Saft, einem Gerichts oder Flur Knecht, der Einem vor 
Unjern Schultheig oder Gericht zu erfcheinen furgebüt, Etwas 
zu thun oder zu laffen gebüt oder fonjt verkunden, mit 
Ihmählihen Worten anfallen oder beleidigen wurd: der ſoll 
jo oft zur Buß verfallen fein drei Pfund; bejchehe aber bie 
Beläftigung mit den Werfen: jo wollen Wir nad Gejtalt 
ber That die Uebertreter zu ftrafen Uns vorbehalten haben; 
damit joll demnach dem Beleidigten fein Klag oder Forderung 
der empfangenen Injurien halber ihme gebührend nit be- 
nommen jein. 


49. Welder dem Gemein: Dienern Gefangene abbringt. 
Item ein Zahn mit zehen Pfundten. 


Doch fol in den Fällen, Hand, Finger, Augen und 
Zähne betreffend, die Straf zu Unjeren Willen und Meffi- 
gung ftehen nach Gejtalt ver That und vermöge der Perjon, 
die den Schaben gefügt, aud dei dem der Schandt ijt zu: 
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gefügt worden, ob wir bie gejeßten oder andern Buß 
auflegen. 

Atem, welder mit einem Stein, Bleifugeln over 
anderen Waffen nad; Einem freventlich wurf, er treff ober 
nit, ift e8 am Tag: fo ijt die Buß 3 Pb. 

tem, welcher dem Andern mit Waffen oder Wehren 
anfprengt ober anrennt in feine Behaufung, Kram, Wein: 
garten, Ader, Wiejen oder anderen Pfählen: der ſoll höher, 
dann wie oben georbnet ijt, den Frevel buefjen, und jol die 
Zeit fammt der Wahljtatt, wann es bei Tag oder Nacht ijt 
auch an Orten gejchehen bedacht werben; dann ein jebe 
Miffethat bei ver Nacht höher zu trafen. 

Doch wöllen Wir, daß durch alle obgemelte Straf und 
Frevel, Uns zu bezahlen, ven Beletten ') oder Gejchechten ?) 
an feiner Gerechtigkeit Nichts benommen haben, jondern 
ihme zu laffen, die mit Recht gegen dem Thäter vor Unfern 
Schultheiſſen Stabtgericht zu erfuchen?) und auszuführen. 

Wir wöllen au, daß in allen obangezeigten Fällen, 
warn der revel mit Geld verbujt wird, einem Solchen bie 
Straf an feinem guten Leumuth*) nit ſchädlich noch ver— 
lelich fein fol; e8 wäre dann Sad, daß ihme die Uebelthat 
aus ihrer Natur verleumbt °) und befledt. 

Lestlih wollen Wir, daß‘ in allen anderen Fällen, 
bernnthalben in dieſer Unjerer Stabtgerihts- Ordnung nit 


—— — — — — — — —— 


1) Beletzten — Verletzten, Verſtümmelten. 

2) Geſchechten — den Beſchädigten, Verwundeten. 

2) Die mit Recht .... zu erſuchen, d. h. feine Rechtsanſprüche 
(Gerechtigkeit) vor dem Stadtgerichte in Hofheim geltend zu machen und 
ſeine Entſchädigungsklage durchzuführen. 

2) Leumuth — jetzt Leumund (in ber Leute Mund), 

5) Verleumbt = verleumdet, d. i. feinen ehrlichen Namen nimmt 
und ſeine Ehre raubt. 
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jonderliche Fürfehung und Ordnung gegeben worben, bem 
gemeinen gejchriebenen Rechten nachgangen und gelebt, auch 
in fürfallenden Zweifeln bei Uns und Unjeren Rechten durch 
Richter und Gerichts Verwandte gemeltes Unferes Stadt: 
gerichts Raths gejucht werde. 


50. Gerichts-Koſten. 


Bon einem Arrejt oder Kummer zu thun. Außerhalb 

Gericht durch ven Schultheiffen 6 Pfennig; und dann dem 

Gerichtsjchreiber . 4. 9 einzujchreiben, jo aus Befelch des 
Schultheiſſen dem Arreſt thuet. 

Do aber der Arrejt gerichtlich geſchieht, ſoll jedes Arreſts 
halber 2 Schilling gegeben werden. 

Von einer Conſtitution oder Gewalt gerichtlich zu 
regijtriren .3. 35 und do es außerhalb Gerichts vor dem 
Schultheiſſen bejchehen, auch ſoviel. 

Bon einem jeden Prozeß im Recht hänglichen Sachen 
zu halten . 5. ,%; nemblichen den Procuratoren .I. 3 und 
dem Schultheig oder Richter .6. 9. 

Aber für andere mündlide Fürtrag dem Procuratoren 

.12. 5 und dem Richter mehr oder weniger nad) Ermeſſi 
gung der Gerichts Beiſitzer. 

Bon einem jeden Zeugen zu verhören .1. ®. 

Bon einer Quitantz !) in das Gerichts - Protocol zu 
jchreiben .1. ®. 


— Lin mn — — — — —— nn —— — — — — — — — — — — —— 


1) Quitantz — jetzt: Quittung, Beſcheinigung. 
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IV. 
Gerihts Brdnung 


zu 
Hofheim, 


4. \ 
Richter. 


Erjte Frag: „Schöpff, ich frage euch, ijt es bei wqhier 
Sonnenſchein und Tagzeit auf heut meines gnädigſten Fürſten 
und Herrn, Herrn N. N. Biſchofen zu Würzburg und 
Hertzogen zu Franken Stadtgericht zu hegen, wie vor Alters 
geweſen? 

Antwort Schöpff: 

Ja, es iſt bei rechter Tagzeit und Sonnenſchein, unſers 
gnädigſten Fürſten und Herrn Gericht zu hegen, wie es vor 
Alters geweſen und noch iſt. 

Richter: 

J auſo muß Kraft und Gewalt meines gnãdigſten 
Fürſten und Herrn, Herrn N. N., Biſchofen zu Würzburg 
und Hertzogen zu Franken, hegen id dies Gericht. 

2. Ich hege e8 auch im Namen und von wegen eines 
hochehrwürdigen Domkapitels bajelbiten. 

3. Ich hege es auch wegen eines Amtmanns zum 
Rothenſtein. 

4. Ich hege es auch wegen eines Kellers zum Rothenſtein. 

5. Ich hege es auch von meinet als eines Richters 
wegen. 

6. Ich hege es auch wegen eines Schultheiſſen und der 
zwölf Schöffen, ſo im Stuel ſitzen. 

7. Ich hege es auch wegen einer ganzen Burgerſchaft, 
dem Armen als dem Peichen. 
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8. Und verbiete hiemit, daß Keiner aufftehe, ober nieder: 
jige, er thue das mit Erlaubnus. 

9. Und verbiete auch alle unnütze ungebührliche Red, 
jo bei dem Gericht vorgehen möchten. 

(Am Schluſſe der Gerichts-Verhandlung.) 
Richter: 

Ich frage: Iſt auf diesmals meines gnädigften Fürften 
und Herrn Stabdtgericht allhie genugfam gehegt, da e8 Kraft 
und Macht hat, wie vor Alters herfommen und noch ift? 


Antwort Schöpff: 

Sa, Herr Richter, e8 ijt auf diesmal genugſam gehegt, 
fol aud Kraft und Macht haben, wie vor Alters herkommen 
und noch iſt. 

Hierauf wird dem Stadtknecht angeſagt, Klag und Ant— 
wort auszuſchreien, zum 1. 2. und 3. Mal. 


2. Eid eines Gericht Manns, 


ALS ich von meinem gnäbigen Fürſten und Herrn auch 
einem ehrwürdigen Domfapitl an das Gericht genommen 
worden, alfo joll und will ich desſelben Gerichts getreulich 
warten und nad) meinem beiten Berjtändtnus und Vernunft 
dem Armen als dem Reichen Urtheil und Recht jprechen und 
das nit lajjen um Gab, mit Freundichaft, Fort, Drobe, 
ober einigerlei anderer Urjad, willen, wie ich das vor Gott, 
dem Allmächtigen am leiten Gericht verantworten joll und 
will; auch die Urtheil nit öffnen, jondern wie ſich gebührt 
geöffnet werben, und alle Heimlichfeit des Gerichts ver- 
fchweigen meines G: %: und H: Recht getreulich helfen hand⸗ 
haben, und die Orbnung, jo von meinem G: $: und 9: 
im gemeinen Flecken aufgericht, oder inftig gemacht würde, 
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mit allem Fleiß halten und vollziehen helfen, treulich und 
ohne Gefährde; Als helf mir Gott und alle Gottes Heiligen. 
Amen. 

Die ſpäter unter dem Churfürjten und Biichof Johann. 
Philipp I. gebrauchte Verpflichtung und Eidesformel einer 
Gerichtsperjon lautete alſo: 


Gerichts Perjon Aydt. 

„She N. N. werdet mir mit handgebenden Treuen Nach: _ 

folgends mit auferhobenen Fingern und Eid zue Gott und 

fein Heiligen ſchwören, daß ihr dem Stuel nnd dem Rath, 
jo oft ihr erfordert werbet, bejuchen und bejigen wollet.“ 


| Aybt. | 
„Ich ſoll und. will zu Rath oder Gericht gehen, fo oft 
fi) das gebührt ober mir geboten und angejagt wird; im 
Rath das Belt und Ehrlichjt rathen; auf Das jenig, jo 
fürbracht wird ein getreu Aufmerken haben, den Rath und 
alle Geheimbnufjen verfchweigen; nad) meinem beiten Ber: 
ftand dem Armen . als dem Reichen urtheilen und Recht 
Iprechen, und das nicht unterlafjen um Gab und Freundſchaft, 
Feindſchaft oder einigerlei Urſach willen, wie ich das vor 
Gott dem Allmächtigen am letten Gericht verantworten joll 
und will. Alſo helfe mir Gott und jein heiliges Wort.“ 


3. Klägers Eid. 


„Nachdem ich an diefem Geriht auf N.N. um ...: fl. 
.& .... 9. unbezahlte Schulden (für aberfauft Leber)‘ 
‚ geflagt hab, und ich noch von ihme nit bezahlt fein: fo 
fchwöre ich, als wahr mir Gott helfe und feine Heiligen.“ 


4. Eid bes Bellagien. 
„Ihr werdet einen ‚Eid zu Gott und feinen Heiligen in 
eure eigne Seel jchwören, daß ihr glaubt, eine gerechte Sach 
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zu haben, daß ihr dasjenige, jo ihr fürbracht und gejagt 
habt, ihr habt euren Gegentheil N. N. feiner Forderung 
halber bezahlt, nicht aus Gefährde oder böfer Meinung 
und zu eurem Vortheil, jondern die pur lautere Wahrheit 
geredt, und dardurch euren Gegentheil nit gefährt habt.“ 

„Habt ihr nun dies verjtanden ? * 

Sal 

„Wann ihr nun den Eid verjtandenermafjen thun wollt, 

alſo gelobet mir an und ſprecht mir nad: 


Eid. 

„Nachdem ic an dieſem Gericht von N. N. angeklagt 
worden bin, als jollte ich ihn nicht bezahlt haben (für das 
Leder); jo habe ich aber ihn bezahlt und bin ihm nichts 
mehr ſchuldig: aſo ſchwöre ich, als wahr mir Gott helf und 
feine Heiligen.” 


ö. Juramentum Litis decisorium. 


Daß eine Parthei der andern den Eid zugemutbet. 


„Ihr jollt geloben und jchwören, daß eure Klag (ober 
Verantwortung) in Sachen, jo eud von eurem Gegentheil 
auf euer Gewifjen beimgejchoben, jo viel die Geſchicke der: 
jelben belanget, wahr und. gerecht und euch eigen begreiflichen 
leiblichen Sinnen halber wifjend fein, ohne Vermiſchung 
einiges Faljches, ſonder alle Gefährde, als euch Gott helfe. 


Avifation und Warnung Meineids. 


„Sp einer ‚oder mehr Zeugen unter euch fein folkte, 
die vielleicht vermeinten, es wäre ein jchlecht Ding um das 
Eidſchwören, die wollen ich mit nachfolgenden. Worten treu: 
lich erindern und warnen laffen; 
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nemblichen, daß ein jeder Zeug, der Eid ſchwören, ver 
jo neben dem Daumen, den er aufgeridht in die Hand 
hinein weiget, aufheben zween Finger. 

Dei dem Erjten iſt zu verjtehen Gott der Vater; bei 
dem Andern Gott der Sohn; bei dem Dritten Gott der 
Heilig Geiſt; die andern zween legtere Finger, die er unter 
ſich neiget, bebeut einer die Föftliche Seel des Menjchen, als 
fle in der Menjchheit verborgen ijt; und ber fünfte kleine 
Finger, jo zuegethan, beveut den Leib. Welcher Menſch nun 
fo gottlos bös und ihm ſelbſt jo feind ift, daß er einen 
faljhen Eid ſchwoͤren wollet: der ſpricht ihm ſelbſt ein ſolch 
Urtheil: ur 


1. Da id Heut falſch ſchwöre, fo bitt ich Gott 
den Allmächtigen, daß ich ausgefchloffen, abgefondert und 
ausgefeßt werde aus der ganzen Gemeinjchaft und aller 
Verheiſſungen der ganzen Chrijtenheit; daß mir biefelbige 
Guethat ein ewiger Fluch meines Leibes, Lebens und ber 
Seele jei; 


2. Da der arme Menſch falſch ſchwört und fein 
Eid nit hält, fpricht er: ob ich heut falſch ſchwöre, jo ſoll 
mir der Sohn Gottes, Jeſus Chriftus, mit jeinen. Gnaden 
und Barmberzigeit nimmermehr zu Troft noch zu Hilf 
dommen in- der Zeit, warn ſich Seel und Leib an meinem 
letzten End ſcheiden will. Ä 


3. Welcher falfh ſchwöret und feinem Eid 
nit nahfommt, der redet alio: Da ich heute faljch 
ſchwöre, jo Bitte ich Gott, dem Allmächtigen, durch dem koſt— 
baren Leichnam) Jeſu Chriſti, daß fein grundloſe Barm⸗ 
berzigfeit und‘ fein Heilig unſchuldiges Leiden, bitter. Tob, 
Auferjtehung. und Himmelfahrt: an. mir armen meiueibigen 
Menjchen verloren werde. : 
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4. Iſt es foviel, als ob er fpreh: So ich heut 
falſch jchwöre, als joll mein Seel, wenn id) armer mein- 
eidiger treulofer Menſch jtehen werde vor dem jtrengen Richter 
Jeſu Chriſto, abgetheilt und abgeſchieden werben von aller 
Gemeinſchaft der Heiligen, und ich jol auch des göttlichen 
Angeſichts unfers lieben Herren Jeſu Chriſti ewig beraubt 
werben, . 
5. Wer falih Jhwört, ber rufet Gott an und 
bittet ihm, Gott der Allmächtige wolle ihn zeitlich mit allerlei 
Unglüd, Krankheit, Armuth, Angjt und Noth, Schand und 
Schmach, und dort mit Leib. und Seel in bem ewigen, 
bölliichen, brennenden. Feuer mit allen Teufeln ohne Auf: 
bören härtiglic) quälen, ftrafen und peinigen. - 

Darum fol ein Chriſtenmenſch, was ber falſch Eid 
ift und in ſich hält, gar wohl bebenfen und zu Herzen’ 
führen, nemblichen: daß der Menſch Gott den Allmächtigen 
verleugnet; fi aller Gnaden und Gutthat verzeihet; fein 
arm Seel dem Allmächtigen nimmt und dem Teufel zueignet; 
unb hierüber aud) beeve Partheien beleidigt; den Richter und 
Urtheilfpreher zu einem unrecdhten Urthl Verlaub und Ur: 
ſach gibt. 

Darfür fol fi ein jeder Chrift bei Verlierung feiner 
Seelen Heil und Seeligfeit embjiglich huetten, und gar wohl 
bebenfen, wie er jchwöre, barmit er folchen Aidt nicht allein 
mit allem Fleiß getreulih nachkomme, ſondern auch folche 
Beihwerungen Leib8 und der Seelen verhütet bleiben. 


Juramentum Testium. 
Ich ſchwöre, daß ich in der Sachen, darinnen ich zum 
Zeugen fürgeſtellt, die gründliche lautere Wahrheit, ſo viel 
mir wiſſend iſt, ſagen will, und ſolches nicht unterlaſſen, 
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weder durch Muth, Gunft, Gejchent, Lieb, Hab, Neid, 
Freund noch Feindihaft, Fort, Drohung oder Anders, 
wie das Menfchenherz erdenfen möcht: jo wahr mir Gott 
helf und alle feine Heiligen.“ 


Aliud Juramentum. 
„Als mir jego vorgelejen und ich verjtanden, auch mit 


handgebenden Treuen gelobt hab, dem will ich alſo getreulich 
nachkommen, als mir Gott belf und alle jeine Heiligen.” 


V. 


Schütt · Ordnung 
und wie es bamit gehalten werden joll, und was man für 
Viehe zu ſchütten billig fein oder nicht. 

Erſtlich fol ein jebweber Hausgenoß nach gehegter 
Mahl einlegen die Nöffer '), die jchüttbar jein, und welcher 
beren das geringjte verjchwiege, ber ſoll das Beſte ver: 
fallen fein. 

Zum Andern joll ein jebweder Hausgenog Macht 


- haben .14. Schaf zu halten; und wann fich diejelben be= 


junget haben, bat er die Jungen Macht zu halten bis auf 
Michaeli, doch dag er dieſelbe Bartholomej in die Schütt 
bring; der Walpurgi Schütt feint fie frey; auch foll ein 
jeder ein Stärn uf Andres Schütt frei gehen, aber mehres nicht. 

Zum Dritten, welder jteden Kälber zeugt, ober 
bier einfauft, die jelben daheim im Stall läßt und behält 
und nicht füru Hirten gehen läßt, der ift biejelben mit zu 
verſchütten ſchuldig. 





— — — — ven - — — 


1) Nöffer — junges Rindvieh, Stiere. 
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Zum Vierten iſt ein jebweber Hausgenoß alle Schwein, 
er treib fie fürn Hirten oder nicht, zu verjchütten jchuldig, 
ausgenommen die, jo .12. Wochen find, die jeind der Schütt 
frei; desgleichen die junge Geis, jo . 12. Wochen jeindt, 
bie feint auch der Schütt frei. Der Bär foll jelb zehend — 
Schütt frei gehen, e8 halt ihn, wer da wöll. 

Zum Fünften, es gejchehe, dag ein Nachbar dem 
andern ein Noß abfauft, das für- ben Hirten gangen, wann ® 
der Käufer behielt das über . 3. Naht nah der Schütt 
Mahl: fo ijt ers zu verjchütten, und do es der Verkaufer 
auch .3. Nacht nad) der Schüttmahl gehalten, ijt ers auch 
zu verjchütten '). 

Zum Sechſten, ob Einer ein Nafj ?) über zwo Nacht 
vor einer Schüttmahl befommt und hält, berjelbig ift zu 
verjchütten ſchuldig. 

Zum Siebenten, jo fi zutrug in Erbfällen, daß 
Einem oder Mehr etliche Nöfjer aufftürben, und bviejelbige 
fürter führen müßt, und thät das jelbige nit mit Erlaubnuß 
des Schultheiffen und Burgermeifters: jo joll er vie felbe 
ererbte und fortgeführte Nöfjer zu verjchütten 
ſchuldig jein. 


— mm — — — —ñ— — —— — — ——— — an — — — 


1) Zu ergänzen: ſchuldig. u 
2) Najj oder Roß = ein Stüd junges Rindvieh. 
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Dahres- Bericht 


des 


hiſtoriſchen Vereines 


von 


Unterfranken und Afchaffenburg 
für 


1863. 


Erftattet 


4 von 


Dr. M. Th. Congen, 


Profefior ver Geſchichte an ber gl. Univerfität und Borftand des Arhiv- 
Eonfervatoriums zu Würzburg, correfp. Mitglied der fol, Ulabemie der 
Wiflenfhaften zu Münden , 


d. 3. Director des Vereines. 





Würzburg. 
Drudvon Friedrid Ernit Tbein. 
1364, 
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Mas Jahr 1863 hat im äußeren Leben unferes Vereines, 
der in 'geräufchlofer Thätigkeit unausgeſetzt fich der Erfüllung 
feiner Aufgabe widmete, feine Veränderung berporgebradt. 
Eine kurze Weberfiht über Beitand und Wirken desjelben 
während diejer Zeit möge deshalb ala genügend eine freund: 
lihe Aufnahme finden. 


Die Anzahl der Mitglieder blieb nah Ausweis der ’ 
erften Beilage auch in diefem der im vorigen Jahre fat 
Hleih. Der Verein zählt an ordentlichen Mitgliedern ziveis 
hundertdreiundfiebenzig, wovon auf die Stadt und nädhite 
Umgebung Würzburgs bundertvierundvierzig, auf die Stadt 
Aſchaffenburg ſechzehn, auf die andern Bezirke des Kreiſes 
hundert und dreizehn fallen, an Ehren: Mitgliedern fieben- 
undfiebenzig, bat alfo eine Gejammtzahl von dreihundert: 
undfünfzig Mitgliedern. 


Auch der Ausſchuß blieb in diefem Jahre fait der: 
jelbe und mar nach der am Stiftungstage des Vereines, 
am 22. Januar 1863, vorgenommenen Wahl in folgender 
Weiſe zufammengejeßt : 

1* 


Gurator: Der k. Regierungspräfident. Herr Freiherr 
von Zu:Rhein, Reichs- und Staatsrath ꝛc. ꝛc. 


Director: Prof. Dr. Contzen. 
Secretär: Herr Privatier uud Landwehr-Oberft Carl 
Heffner. 
Gonjervatoren: Herr E. Heffner. 
Herr Kühles, Dompräbendat. 
Kaſſier: Herr Georg von Papius, Privatier. 
Beiſitzer (in alphabetifcher Ordnung): j 
Herr Freiherr von Gunippenberg, k. Regierungsrat). 
„ Dr. Hettinger, k. Univerfität3: Profeffor. 
”„ Neininger, Domcapitular. 
„ Dr. Schäfer, Hofrath. 
„IJI. M. Seuffert, k. Notar. 
„Freiherr von Stauffenberg, Reichsrath ꝛc. 
„Dr. Vogt, k. Bezirksgerichtsarzt. 
„ Dr. Wegele, k. Univerſitäts-Profeſſor. 
„Wickenmayer, Domcapitular. 
„Freiherr von Zandt, General der Cavallerie. 


Die Mittel des Vereines ſind ſehr beſcheiden; zu 
einer nothdürftigen Exiſtenz desſelben reichen fie freilich noch 
aus; aber der Aufgabe, die den hiſtoriſchen Vereinen in 
der —— zufällt, entſprechen ſie nicht mehr, und Nie— 
mand wird billiger Weiſe darum die durch ſie allein beding- 
ten Leiftungen der Mitglieder mit denen anderer königlich 
botirter Gejellihaften in Vergleichung ziehen wollen. Hier 
liegt der Gedanke fo nahe, wie fehr bei jo vielem gutem 
Willen, als er ſich in den hiſtoriſchen Vereinen bisher fund‘ 
gegeben hat, eine Vermehrung der Mittel derfelben für die 
Erforihung und DVerbreitung der Kenntniß der Landes- 
geihichte förderlich fein dürfte! Nach der Rechnungsüberſicht 
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im Anhange betrugen die Einnahmen 1166 fl. 48 fr., die 
Ausgaben 1035 fl. 50 fr., und der Nctivreceß, der durch 
die Sorgſamkeit des Kafliers Herın von Bapius erzielt 
wurde, 130 fl. 58 fr. Es mird fich als in fich geredt- 
fertigt erweilen, wenn von den Einnahmen ein Drittel — 
im Ganzen etwa die Summe von 350 fl. — für die willen: 
ihaftlihen Zmwede, die PVeröffentlihung der literariſchen 
Arbeiten der Mitglieder in der Vereinszeitſchrift, ein Drittel 
auf Erhaltung und Mehrung der Sammlungen verwendet, 
die übrigen Ausgaben — darunter 150 fl. für Miethe des 
Locals — und der dem folgenden Jahre zu gute kommende 
Ueberihuß den übrigen Drittel zugewiejen wurden. 


‘ Bon den zur Verfügung geftellten wifjenichaftlichen Arbei: 
ten, für die der Verein jedoch jich außer Stande fieht, Honorar 
. zu geben, kamen folgende Abhandlungen in dem nun aus: 
gegebenen erjten Hefte des jiebenzehnten Bandes zum Drud: 


1) Entwurf einer Geihichte der Verfaſſung der Kreis— 
bauptftadt Würzburg von ihrer Entitehung bis zum 
Ende des jechzehnten Jahrhunderts von P. Wigand 
MWeigand. Herausgegeben von Dr. Anton Ruland. 

2) Weisthümer, herausgegeben und mit urfundlichen Be: 
merfungen begleitet von Dr. Kittel zu Aichaffenburg. 

3) Die Ruine zum Biſchoffs. Von Dr. Carl Borberger | 
zu Kijjingen. 

4) Miceljtadt im Odenwalde und Michilunftatt im Speflart. 
Bon Johann Adolph Kraus, Pfarrer in Pflochs— 
bad). 

5) Ueber die Baderzunft im Mittelalter und jpäter, be= 
ders in Franken. Von Dr. Heffner, k. Bezirksarzt 
zu Klingenberg. 


Menn die Ausführung anderweitiger Pläne, in erfter 
Reihe die Publication größerer wiffenschaftlicher Werke und 
Unterftüßung Yiterarifcher und Fünftlerifcher auf den Kreis 
unferes Forfhungsgebietes fich beziehender Unternehmungen 
an der Geringfügigkeit der dazu verwendbaren Mittel allein 
‚ ein Hinderniß findet, jo iſt dagegen unfer Grundfaß, den 
Befisftand des Vereines dem ganzen Publikum möglicht- 
gemeinnüßig zu machen, unausgeſetzt feitgehalten worden. 


Die vielen Anfragen bhiefiger und auswärtiger Gelehr: 
ten und Geſchichtsfreunde über hiſtoriſche Gegenſtände fan: 
den jtet3 die bereitwilligite Erledigung und Unterftügung 
und gaben nicht felten Gelegenheit, zu neuen Forſchungen 
anzuregen und dieje auch literariich zu verwerthen. 


Zur Evidenthaltung der bebeutenden Sammlungen 
wurde im verflojfenen Sommer eine, nicht geringe Zeit in 
Anſpruch nehmende, Nevifion der Bibliothek durch die Con— 
- jervatoren, die Herren Heffner und Kühles, in danken! 
‚ wertheiter Meije in Angriff genommen und dem bisherigen 

jehr fühlbarelı Mangel einer geordneten Ueberficht über alles 
Dasjenige, was bisher von unjerem Vereine felbft publicirt 
worden ilt, durch die fleißige Arbeit des eriten Conſervators, 
Hrn. Heffner, abgeholfen dur das | 
„Regijter zu den fechzehn erften Bänden des hiftorifchen 
Vereines von Unterfranken und Aſchaffenburg. Würz: 
burg 1864. 8.” | 
welches zugleich mit dem eriten Hefte des 17. Bandes aus: 
gegeben und den Freunden der fränkischen Geichichte eine 
willkommene Gabe bieten wird. 


Die Sammlungen wurden aud.in dieſem Jahre theils 
durch Geſchenke, theils durch gelegentliche Erwerbungen und 
den Taufchverfehr mit vierundfiebenzig andern Vereinen nicht 
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unbedeutend vermehrt, wie die Beilagen des Nähern aus— 
führen, und jedem Wunſche in Betreff der Benützung der— 
ſelben gern entſprochen. Wie ſehr dieſelben in der Gunſt 
des Publikums ſtehen, beweiſt der Umſtand, daß ſie auch 
in dieſem Jahre wieder von mehr als zwölf Tauſend Per— 
ſonen beſucht worden ſind, was zum großen Theile auf 
Rechnung der Bereitwilligkeit zu ſetzen iſt, mit der die Be— 
ſitzer von Kunſtwerken, dem ermunternden Beiſpiele unſeres 
hohen Curators, des Herrn Regierungspräſidenten Freiherrn 
von Zu-Rhein, hierin folgend, ihre Schätze (die ſechste 
Beilage führt ſie einzeln auf) zur Aufſtellung in unſern 
Sälen uns anvertrauten. 

Um den Gebrauch der Sammlungen zu erleichtern und 
zugleich lehrreicher zu machen, ſind die Verzeichniſſe der— 
ſelben von uns ausgearbeitet, und die beiden erſten Hefte, 
die um einen äußerſt billig geſtellten Preis im Locale zu 
haben ſind, ſchon früher ausgegeben worden; das dritte 
und letzte, das unter andern die Münzen umfaßt, nebſt 
den Ergänzungen der früheren, befindet ſich bereits im 
Drucke. 

Schließlich allen Gönnern und Wohlthätern des Vereines, 
mit der Bitte um Fortdauer ihrer Gunſt, unſern verbind: 
lihiten, freundlichiten Dank! 


Würzburg, 20. Januar 1864. 


Brof. Dr. Contzen. 


Beilagen. 
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I 
Verzeichuniß der Bereins- Mitglieder, 
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A. Ordentliche Bereins- Mitglieder. 


(Die mit *-bezeichneten find neu eingeireten.) 


Seine Königliche Hoheit 
Marimilian Herzog in Bayern. 


| Bezirksamt Alzenau. J 
Herr von Waitz, Freiherr, Gutsbefiger zu Emmerichshofen. 


Bezirksamt Aſchaffenburg. 
Herr Ullrich, Kaplan zu MWiesthal, 
„Warg, Redtspraftitant zu Rothenbuch. 
* , Weißenjeel, Dr., prakt. Gerichtäarzt zu Schöllkrippen. 


Stadtmagifirat Aſchaffenburg. 
Herr Beitelrod, k. Lycealprofeſſor. 
„ von Herrlein, Bürgermeilter. 
„ Hofmann, Lehrer an der Landwirtbichafts: und Gewerbsjchule. 


I 


Herr Holzner, Dr., k. Lyceal: Director und Profeſſor, Rector des 
Stnabenjeminars, 

„ Hojpes, Lehrer an der Landwirtthſchafts- und Gewerbsſchule. 

„ Kittel, Dr., E Profeſſor und Rector an der Landwirtbichafts: 
und Gewerbsjchule, Ritter des Verdienjtordens vom h. Michael, 
correfpondirendes Mitglied der k. Akademie der Willenjchaften. 

„ Kittel, Lehrer an der Landwirthſchafts- und Gewerbsſchule. 

„ Müller, Dr., k. Forftmeijter. 

„ Reutber, Präfect des Knabenjeminars. 

„ NRotb, Prieſter und Lebrer an der Landwirtbichafts: und Gewerbs— 
ſchule. 

„Scheuerer, k. Bahnhofvermwalter. 

„Seebold, Kaplan. 

„Stobaeus, k. Stadtpfarrer. 

„ Stumpf, Dr., Director der k. Forſtlehranſtalt, Ritter des 
Verdienſtordens vom h. Michael und des ſächſ. Erneitinifchen 
Hausordens. 

„ Weber, k. Oberzollbeamter. 

„» Weber, PBarticulier und Magijtratsrath. 


Bezirksamt Brüdenan. 


Herr Köhler, Pfarrer, Dechant und Diſtricts-Schulinſpector zu 
Schondra. 


Bezirksamt Ebern. 


Herr Fauſtmann, k. Poſtoffizal zu Baunach. 
„Hirſch, k. Revierförſter zu Maroldsweiſach. 
„Richter, Rentamts-Oberſchreiber zu Ebern. 
„ von Rottenhan, Graf, k. Kämmerer und Gutsbeſitzer zu 
Untermerzbad. | 


Bezirksamt Gemünden. 


Herr Conrad, Pfarrer zu Hofitetten. 
„Heimberger, Stadtpfarrer zu Orb. 
n Schnugg,. Pfarrer zu Burgfinn. 
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Bezirksamt Gerolzhofen. 


Herr Mayer, Pfarrer zu Altenſchönbach. 
„Räder, Dechantpfarrer zu Gerolzhofen. 
„ von Schönborn, Erwin, Graf, erbl. Reichsrath, zu Wieſentheid. 


Bezirksamt Gersfeld. 


Herr von Frohberg-Montjoie, Heinrich Fidel, Graf, Gutsbeſitzer 
zu Gersfeld. 
„Gerl, £ Bezirksamtmann daſelbſt. 
„ von der Tann, Arthur, Freiherr, Hauptmann à la suite und 
Gutsbefiger in Tann. 


Bezirksamt Hammelburg. 


Herr Kleinhans, Pfarrer zu Arnsbaufen. 
„ Sautenbader, & Landrichter' zu Euerdorf. 
„Moſer, k. Bezirksamtmann zu Hammelburg. 


Bezirksamt Haßfurt. 


Herr Bauer, Dr., k. Bezirksarzt zu Haßfurt. 
„ Baumann, Bürgermeifter und Landrath daſelbſt. 
„ von Ditfurtb, Freiherr, Gutsbefiger, Oberftlieutenant und 
Diftrict3: Infpector der Landwehr, zu Schloß Therese. 
„ Gerber, k Landrichter zu Haßfurt. 
„Hauck, E Beirksamtmann dajelbft, Ritter des Verdienſtotdens 
vom h. Michael dafelbit. 
„„Lillbopp, k. geiftl, Rath, Stadtpfarrer, Landrath und Ritter 
des DVerdienftordens vom h. Michael, dafelbft. 
n Schreiner, Pfarrer zu Oberſchleichach. 
„Vatter, Pfarrer zu Obertberes. - 


Bezirksamt Karlſtadt. 


Herr von Gleihen : Rußwurm, E Kämmerer und Landwehr: 
Oberftlieutenant, Nitter des großherzogl. jächl. Ordens vom 
Falken, Gutsbefiger zu Bonnland. 
Hofmann, Pfarrer zu Haufen bei Fährbrüd. 
„ Huller, Dr., Pfarrer und Capitels:Definitor. zu Altbeffingen. 
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Herr von Thüngen, Wilhelm, Freiherr, k. Reichsrath und Guts: 
bejiger zu Thüngen. 
„ Wirtb, Jobann Nepomuk, Pfarrer zu Gambach. 


Bezirksamt Kiffingen. 
Herr Arnold, Bildhauer und Zeichnenlehrer zu Kiſſingen. 
» Balling, Dr., £ Hofrat) und Brunnenarzt dafelbft. 
*,, Borberger, Dr., prakt. Arzt dajelbft. 
„ Braun, P. Aloys, k. Gymnaſial-Profeſſor zu Münnerftadt. 
» Bub, Spitalverwalter dajelbit. 
„ Debon, k. Landrichter zu Kiſſingen. 
„ Erhard, Pfarrer und Diftrict3: Schulinfpector zu Nüdlingen. 
„ Hörfter, Pfarrer zu Aſchach. ® 
‚n von Heußlein von Euſſenheim, Rh. Freiherr, Gutsbefiger 
zu Kiſſingen. 
„ Rod, k. Landrichter zu Münnerftadt. 
„Merkle, Brofper, Pfarrvicar, k. Gümnafial = Brofeflor zu 
Münnerftadt. 
„ Müller, Localcaplan zu Wargolshauſen. 
„ Dftbeimer, Pfarrer zu MWermerichshaufen. 
*, Schmidt, k. Lanpgerihts:Affehor zu Miünnerftabt. 
„ Wilhelm, Pfarrer zu Nannungen, 
» Winter, Vertreter der f. Staatsanwaltihaft zu Münnerftadt. 
„ Beisner, k. Notar dajelbit. 


Bezirksamt Kitzingen. 

Kißingen,. Stadtmagiftrat. 
Herr Rleinfeller, Kaufmann dajelbit. 
Marktbreit, Stadtmagiftrat. 
Herr Plochmann, Stadtpfarrer dajelbit. 

„ Bloner, k. Bezirksamtmann, Ritter des PVerdienftorvens vom 

b. Michael, zu Kißingen, 
„ Sander, Wilhelm, Weinbändler dajelbit. 
„Schad, Dr., Subrecter dafelbit. 


Bezirksamt Königshofen. 
Herr von Bibra, Karl, Freiberr, a. £ Hauptmann, zu Jrmelshaujen. 
„Friedrich, Spitalverwalter zu Königsbofen, 
„ Buller, Pfarrer zu Alsleben, 
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Herr Hummel, Maler und Lithograph zu Königshofen. 
„ Soll, Pfarrer zu Trappitadt. 
„ Seidel, Pfarrer zu Hofheim. 


Bezirksamt Lohr. 


Herr Günther, k. geiftl. Rath, Dechant, Stabtpfarrer und Diſtricks⸗ 
Schulinſpector zu Lohr. 
„Kraus, Pfarrer zu Pflochsbach. 
int, Parrer zu Neuftadt a. M. 
„ Richter, fürftl. Revierföriter zu MWindheim. 
*„ Ullrich, Priefter und Studienlehrer zu Lohr. 
„ Würzentbal, t Landwehrmajor und Kaufmann daſelbſt 


Bezirksamt Marktheidenfeld. 


Herr Deiſſenberger, Dr., prakt. Arzt zu Remlingen. 
„ Romeis, Debantpfarrer zu Helmitadt. 


Bezirksamt Melrihftadt. 
Herr Burruder, k. Rentamtmann zu Mellrichftadt. 
„ ZTrabert, k Lanbrichter daſelbſt. 
„Waßmann, Pfarrer zu Mechtersmintel. 


Bezirfdamt Miltenberg. 
Herr Zöllner, Dr., k. Bezivksarzt zu Miltenberg. 


Bezirksamt Neuftadt. 


Biſchofsheim, Stadtmagiftrat. 
Herr Düring, k. Nentamtmann zu Biichofsheim. . 
„ von Gebjattel, Freiherr, k. Kammerherr und Gutsbefiger, 
zu Lebenhan. 
„ Rainer, E. Baubeamter zu Bilchofsheim. 
„Weidenbuſch, Dr., k. Bezirksarzt daſelbſt. 
„Wörner, Stadtpfarrer daſelbſt. 


Bezirksamt Obernburg. 


Herr Bauer, Stabtjchreiber zu Obernburg. 
„ Heffner, Dr., k. Bezirksarzt zu Klingenberg. 
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Herr Dberle, Pfarrer zu Großoftheim. 
„ Röder, Pfarrer zu Sommerau. 


Bezirksamt Ochſenfurt. 


Herr Faulbaber, Pfarrer zu Goßmannsdorf. 
„GHeldrich, k. Bezirksamtmann, Ritter des Verdienſtordens vom 
h. Michael, zu Ochſenfurt. 
„Kallenbach, Pfarrer zu Sonderhofen. 
„ Neejer, Pfarrer zu Gaubüttelbrunn. 
» Weiglein, Dechantpfarrer zu Kleinochjenfurt. 


Bezirksamt Schweinfurt. 


Herr Bauer, Pfarrer zu Forft. 
» Bopp, Pfarrer zu Ettleben. 
„Förſter, Pfarrer zu Ehleben. 
„ Stamm, Pfarrer zu Wipfeld. 


Stadtmagifirat Schweinfurt. 


Herr Koh, Juſtizrath, & Rechtsanwalt. 
„ Stein, & Rechtsanwalt dajelbit. 


Bezirksamt Volkach. 


Herr Ammersbader, k. Bezirksamtmann zu Volkach. 
„ Röffler, Dechant, Stadtpfarrer, Capitelöprocurator und Diftrict3- 
Schulinſpector zu Dettelbad). 
„ Skhimpf, Benefiziat daſelbſt. 
„Vollmuth, Pfarrer zu Gaibadh. . 


Bezirkfdamt Würzburg. 


Herr Englert, Gutsbefiger zu Randersader. 
-„ Hereth, Pfarer zu Unterpleichfelv. 
„Kehrer, Benefiziat zu Heidingsfeld. 
„ Keitler, k. geiftl. Rath, Pfarrer zu Bell. 
„ Müller, Pfarrer zu Rimpar. 
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Stadtmagifiret Würzburg. 


Herr Adelmann, k. Regierungs : Regiftrator. 


Adelmann, Dr. Leofrid, Magiftratsrath, Sabritant, Ritter des 
Verdienjtordens vom bh. Michael. 

Albrecht, Dr., £ Hofrath und Univerfitäts: Vrofefior, Ritter 
des Verdienſtordens vom h. Michael. 

Altheimer, Dr., prakt. Arzt. 

von Bechtolsheim, Friedrich, Freiherr, Gutsbefiker. 

Bedert, Dompräbendat, 

von Bentheim: Tedlenburg, Graf Moriz, auf Schloß 
Waſſerlos, Ritter des Verdienftorvens der baver. Krone und 
vom b. Michael, x. 

Benz, Domſchullehrer. 

Beringer, geiftl. Rath und Yuliushofpital: Pfarrer. 

Bolongaro:Erevenna, Johann, Fabrikbefiger. 

Brenner, k. Notar. 

Broili, Kaufmann. 

Chrift, Particulier. 

Contzen, Dr., E Univerfitäts: Profefior, Borftand des k. Archivs, 
correipond. Mitglied der f. b. Akademie der Wiſſenſchaften. 

von Crailsheim, Heremann, Freiherr, Gutsbefiger zu Nöpeliee, 

Dahn, Felir, k. Univerfitäts: Profeflor, 

Denzinger, Dr., k. Univerfität3 : Brofefjor. 

Derletb, q. k. Landgerichts Afteffor, 

Dür, Dr., Domcapitular. 

Edel, a. k. Regierungs: Rath, 

Eifinger, k. Rechtsanwalt. 

Englert, Dr., £ Regiments: Aubitor, 

Fiſcher, Eduard, Candidat der Philologie, 

Slas, Dr., Domcapitular. 

Franz, Karl, Kaufmann, 

Sriedrid, Dr., k. Rechtsanwalt. 

von Fuchs, Ludwig, Freiherr, & Regierungs⸗ Rn Gut 
befiger zu Bimbach. 

Fuchs, E geiſtl. Rath und Stabtpfarrer, 

Göbel, Kaufmann. h 

Göß, Dr., Domdechant, Ritter des Verdienſtordens vom h. Michael. 


— 
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* Herr Grimm, k. Notar. 


von Groß, Friedrich, Freiherr zu Trockau. ' 

von Groß, ob. Philipp, Freiherr zu Trodau, k. Kämmerer. 

von Groß, Otto Philipp, Freiherr, zu Trockau. 

von Gumppenberg, Ludwig, Freiherr, k. Kämmerer und 
Regierungsrath, Ritter des Verdienſtordens vom h. Michael. 

von Guttenberg, Herrmann, Freiherr, k. Kämmerer. 

Gutwill, Privatier. 

Haider, k. Regierungs- und Kreibaurath, Ritter des Verdienſt— 
Ordens vom h. Michael und des Ludwigsordens. 

Hähnlein, Dr., k. Univerſitäts-Profeſſor und Regens des biſchöf— 
lichen Klerifal: Seminars. 

Hartmann, Dr., . Rebtsanmwalt. 

Heffner, Brivatier, k. Landivehroberft und Kreisinspector. 

Held, Bernhard, Kaufmanıı. 

Henner, Dr., k. Negierungsrath, Ritter des Verdienſtordens 
vom h. Michael. 

Henner, Philipp, Candidat der Rechte, 

Hergenrötber, Dr., £ Univerfität3: Profefior. 

v. Hertlein, Apotheker. 

Hettinger, Dr., k. Univerfität3 - Profeflor. 

Himmeljtein, Dr., Domcapitular und Dontpfarrer. 

von Hirſch, Joel Jakob, Banauier. 

Höhl, Bildhauer. 

Hofmann, Chr. Anton, Lithograph. 

Hofmann, q.k. Generalmajor. 

Hörnes, Bolizeiactuar. 

Hopfenjtätter, I. rechtskund. Bürgermeiſter. 

von Klinger, 8. General: Major und Kreis: Commandant der 
Landwehr, Ritter des Verdienſtordens vom h. Michael. 

Köchel, Privatier. 

Köhler, Dr., a. k. Studienrector. 

Konrad, C. M., Tündhermeifter und Decorationsmaler. 

Kraus, Domcapitular. 

Kühles, Dompräbenpdat. 

Lampert, k. Rector der Kreis⸗Landwirthſchafts- und Gewerbs⸗ 
Schule. 


l 
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Herr Feiblein, Dr., k. Univerſitäts-Profeſſor, Ritter: des Verdienſt⸗ 


Ordens vom h. Midyael. 

von Leonrod, Freiherr, k. Kammerherr, Negierungsrath und 
Stadtcommijlär, Nitter des Verdienſtordens vom h. Michael. 

von Lochner zu Hüttenbach, Freiberr, k. Kfimmerjunfer und 
Dberlieutenant. 

Lößl, E Major im Geniejtab. 

von Lottersberg, Freiherr, k. Kammerherr und Oberſt— 
lieutenant, Ehrenkreuz des k. Ludwigsordens. 

Ludwig, Dr., k. Univerſitäts-Profeſſor. 

Lug, gräfl. Schönborn. Canzleirath. 

Maas, Kaufmann und Magiſtratsrath. 

Mayer, Jakob, Kaufmann. 

Mayer, Wolf, Kaufmann. 

Mangold, Glashändler und Fabrikant. 

Müller, Dr., Domcapitular. 

Müller, Heinrih, Kunſthändler. 

Narr, Dr., k. Univerſitäts-Profeſſor. ß 

Dehninger, Banquier, Ritter des päpftl. Ordens vom b. 
Gregor. 

Oppmann, Dr., k. Rotar. 

Oppmann, k. Hoffellermeifter. 

Oſann, Dr., & Hofrath und Univerſitäts-Profeſſor, correſpond. 
Mitglied der k. b. Afademie der Mifjenichaften. 

von Papen, Georg, genannt v. Bapius, 

Pattzig, Maler und Vorftand ver Kumjtichule, 

Reininger, Domcapitular. 

Reimann, Dr., Domprobit. 

Rineder, Dr., k. Hofrath und Univerfitäts- Profeſ or. 

Rösner, Buchbinvermeifter. 

‚Nopbadh, Dr., rechtstund. Magiitratsrath. 

Roſt, k. Oberpoftamts: Ajfiitent. 

Ruland, Anton, Dr., k. Univerfitäts: Oberbibliothetar. 

Ruland, Ignaz Joſeph, Domcapitular. 

Sambaber, q. k. Landrichter. 

Schäfer, Dr., fürſtl. Hohenzollern ſcher Hofrath, mehrerer hohen 
Orden Ritter. 
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Herr von Schellerer, Ritter, k. Oberpoftmeifter, mebrerer hohen 


Orden Nitter. 

Schenk, Dr., k. Univerfitäts: Brofellor und Director des botan. 
Gartens. 

Schmidt, Dr., k. Regierungs- und Kreis-Medicinalrath, Ritter 
des Verdienſtordens vom h. Michael und des kaiſerl. ruſſ. 
St. Stanislaus-Ordens II. Claſſe. 

Schmitt, Georg, großherzogl. bad. Geheimer Rath. 

Schork, Domprediger. 

Schürer, Magiſtratsrath, Kaufmannn und Fabrikant. 

Seitz, Anton Joſeph, Schreinermeiſter. 

Seuffert, Joh. Michael, k. Notar. 

Seuffert, Philipp, Banquier und Magiſtratsrath. 

Seufferth, k. Univerſitäts- Secretär und Quäſtor. 

Sinner, Dr., k. Bezirksarzt. 

Stahel, Veit Joſeph, Buch- und Kunſthändler. 

von Stahl, Georg Anton, Dr., Biſchof von Würzburg, Haus— 
prälat Sr. Heiligkeit des Papſtes, Ritter des Verdienſtordens 
der bayer. Krone und vom h. Michael. 

von Stauffenberg, Franz Freiherr Schenk, k. Kammerberr, 
Reichsrath, Generalmajor A la suite, Ritter des St. Georgs— 
Ordens x. 

Steib, Buchorudereibejiger. 

von Stengel, Freiherr, k. Regierungs: Ahſeſor. 

Stöhr, Phil. jun., Privatier. 

Streit, k. Rechtsanwalt. 

Thein, Buchorudereibefiger. 

von Thüngen, Reinhard, Freiherr, k. Kammerberr und Guts: 
Beliger. 

Uhl, E Univerfitäts :Rentamtmann. 

Ungemwitter, Privatier. 

Urlibs, Dr, k. Hofrath und Univerfität3: Profeflor, Ritter 
de3 k. preuß. rothen Aolerordens IV. Klaſſe. 

von VBaricourt, Franz, Freiherr, k. Kammerherr. 

Bogt, Dr., k. Bezirkögerichtsarzt, 

Voll, Polizei: Actuar. 

von Boltolini, Ludwig, Graf, k. Archivs : Officiant. 

2 
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Herr Vornberger, M., Banguier und Magiftratsrath, 


Magner, Dr., Rudolph, k. Univerjitäts = Vrofeflor. 

MWarmutb, Dr., k. Rechtsanwalt. 

Wegele, Dr., k. Univerſitäts-Profeſſor, Mitglied ver k. Alfa: 
demie der MWiflenjchaften, Ritter des Berdienftordens vom 
h. Michael. 

Meinktamer, f, NRehnungs: Commillär. 

von Welz, Ritter, Dr., k. Univerfitäts : Vrofeflor. 

Midenmaier, Domcapitular, k. geiftl. Rath und Nitter des 
Verdienſtordens vom h. Michael. 

Wirſing, Dr., & Univerſitäts-Profeſſor. 

Molff, q. botan. Gärtner der Univerfität. 

von Wolffsteel, Karl, Freiherr, zu Neichenberg. { 

Wolfram, Dr., k. Profeſſor an der Kreis: Landwirtbichafts- 
und Gewerbsichule. 

von Würtzburg, Freiherr, k. b. erbl. Reichsrath, U k. öfterr. 
und großherzogl. toscan. Kämmerer. 

von Zandt, Freiherr, k. General der Cavallerie, Inhaber des 
Infanterie = Regiments Nr. 14, Commenthur des Berbienft- 
Ordens vom h. Michael, Inhaber des Ehrenkreuzes vom E. b. 
Ludwigsorden, Großkreuz des k. ſächſ. Eivilverbienftordens ıc., 
Excellenz. 

von Ziegler, Freiherr, k. Landwehr-Oberſtlieutenant und Bezirks⸗ 
Inſpector. 

von Zobel, Alfred, Freiherr, & £, öfterr. Kämmerer und Major, 
Gutsbefiger zu Darftadt. " 

von Zobel, Edwin, Freiherr, k. k. öfter. und großherzogl. 
toscan, Kämmerer. 

von Zobel, Heinrich, Freiherr, Ef, öfterr. Kämmerer und Major. 

von Zobel, Rinaldo, Freiherr, k. k. öfterr. Kämmerer und Major, 
und Gutsbefißer zu Darjtadt. 

Zürn, Runjtmaterialienhändler. 

vonZu:Rbein, Dr., Friedrich Freiherr, E, Kämmerer, Reichsrath, 
Staatsrath und Präfivent der f. Negierung von Unterfranfen 
und Aihaffenburg, Groß: Commenthur des Verdienſtordens 
vom b. Michael, Commenthur des Verdienſtordens der bayer. 
Krone ıc., Ercellenz. 

von Zu-Rhein, Ludwig, Freiherr, E. Regierungd- Neceffift. 
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DOrdentlihe Mitglieder außerhalb Des Regierungsbezirkes 


Unterfranten und Aſchaffenburg. 


s 


Herr Besnard, Dr., k. Regimentsarzt zu München. 


" 


" 


Brand, k. Reichsarchivrath zu München. 

von Fiſcher, E. Staatsrath, Commenthur des Verdienſtordens 
der bayer. Krone und des Verdienftordens vom h. Michael ıc., 
Greellenz, zu München, 

Hänle, Dr., k. Rechtsanwalt zu Ansbach. 

von Hirsch, Albert, Ritter des Verdienſtordens vom h. Michael, 
Ehren: Confervator de3 k. b. National: Mujeum3 in München. 

Kaufmann, Dr., fürftl. Löwenftein’iher Archivrath zu Wertheim. 

von Stauffenberg, Friedrih Freiherr Schent, Gutsbefiger 
zu Rißtiſſen. 

von Thüngen, Dr. Wolfgang Freiherr, k. Kämmer und Minifter: 
Refident zu Kaſſel. 

Mieland, Priefter zu Stams. 

Würth, Dompicar zu Eichjtädt. 

von Zu-Rhein, Philipp, Freiherr, k. Kämmerer und Präſident 
der F, Regierung von Oberbayern, Nitter des herzogl. ſächſ. 
Erneſtiniſchen Hausordens ıc., zu München. 
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B. Ehren- Mitglieder. 


N. 


Herr Albrecht, Dr., fürjtl. Hobenlohifcher Domänen : Canzlei » Director 
und Arcivar zu Dehringen. 

„ von Arnswald, Bernhard, Freiherr, großherzogl. ſächſ. Kammer: 

berr, Major und Commandant des Schloſſes Wartburg, zu 


Eiſenach. 
„ von Aufſeß, Dr., Hans, Freiherr, k. b. Kammerherr und Ehren: 
Vorſtand des germanischen Mufeums zu Nürnberg. A 


3. 


Herr Bartſch, Secretär des hiſtoriſchen Vereins in Schwerin. 
„ Bauer, Dr., Dekan zu Künzelsau. 
„ von Berliäingen, Friedrich Wolfgang Götz, Graf, t L 
Kammerherr und NRittmeifter ꝛc., zu Mannheim. 
„ Bernhardi, Bibliothefar zu Kaſſel. 
„ Brüdner, Dr., berzogl. ſächſ. Archivrath und Profeflor zu 
Meiningen. 


€. 


Herr Calaminus, Pfarrer zu Hanau. 
„ Cappe, Heinrih Philipp, Numismatiker zu Dresden, 
„ Gaupert, Vfarrer zu Meibolvshaufen. 
„ Choulant, Dr., k. ſächſ. Profefior und Akademiker zu Dresden. 
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Herr von Daxenberger, Dr., k. Miniſterialrath im Staatsminiſterium 
des k. Hauſes und des Aeußern zu München. 


E. 


Herr von Eſtorf, Freiherr und Kammerherr zu Mergentheim. 


F. 
Herr Föringer, k. Hof- und Staatsbibliothekar zu Münden, 
„ Sromann, Dr, Archivar des germanifhen Mufeums zu 
Nürnberg. 
„Fuchs, k. Gymnaſial-Profeſſor zu Ansbach. 


Herr Gaisberger, emeritirter k. k. Profeſſor, geiſtl. Rath, regulirter 

Ehorherr und Dechants-Stellvertreter zu St. Florian zu Linz. 

„ von Geiſſel, Dr., Cardinal und Erzbiſchof von Köln, Eminenz. 

„ von Gemming, k. Oberftlieutenant, Nitter des k. b. Verdienſt— 
Ordens vom b. Michael und des k. hannov. Guelfen : Ordens, 
zu Nürnberg. 

„ Grieshaber, großberzogl. badiiher Rath und — am 
Gymnaſium zu Raſtatt. 

„Gutenäcker, Dr., q.k. Studienrector zu Bamberg. 


6. 


Herr von Hagen, q. Bürgermeiſter zu Bayreuth. 
„von Hartmann, Ritter, k. k. öſterr. Kreiscommiſſär zu Linz. 
„Haupt, Dr., k. preuß. Profeſſor zu Berlin. 
„Herrmann, Pfarrer in Frauendorf. 

Heuſchling, Chef der ſtatiſtiſchen Diviſion im Miniſterium 
des Innern, Secretär der ſtatiſtiſchen Central-Commiſſion 
zu Brüſſel. 

„Höfler, Dr., Profeſſor an der k. k. Univerſitat zu Prag. 
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Herr Hofmann, Dr., japanischer Interpret beim k. niederländiſchen 
Minifterium des Aeußern im Haag. | 
'„ Holle, Dr., k. Gymnaſial-Profeſſor zu Bayreuth. 
„ von Hundt, Graf, f. Minifterialrath 2c. zu Münden. 


J. 
Here Jäger, k. Hofrath und Studienrector zu Speyer. 
„von Jan, k. Studienrector und Gymnaſial-Profeſſor zu Erlangen. 


Herr Raltenböd, Dr., Archivar zu Wien, 
„ Rapp, k. q. Ober: Oberconfiftorialrath zu Münden. 
„ von Kausler, k. würtemb. Staats: Arhivar zu Stuttgart. 
„ von Keller, Dr., Brofeffor der deutſchen Literatur zu Tübingen. 
„ Klemm, Dr., t. ſächſiſcher Bibliothefar zu Dresden. 


v. 
Herr Lenz, Dr., k. belg. Univerſitäts-Profeſſor zu Gent, 
„ 2ippert, Dr., k. Appellationsgerichtsrath,, zu Sulzfeld. 
„Liſch, Director des hiſtor. Vereins zu Schwerin, 
M. 
Herr von Martius, Dr., E geh. Rath, Alademiter und Profeſſor, 
meherer hohen Orden Ritter, zu München. 
„ Mabmann, Dr., Ef. preuß. Profefior zu Berlin. 
„Menk, Schriftiteller zu Stuttgart. 
„ Märder, Dr., k. preuß. geb. Archtvrath zu Berlin. 
„ Mone, Dr., großherzogl. bad. Archivdirector zu Karlörube. 
»„ Müller von Nauened, Nehtsconfulent zu Schleufingen. 


N. 
Herr Naumann, Dr., Stadtbibliothekar zu Leipzig. 


| P. 
‚Herr Pfeiffer, Dr., Profeſſor an der k. k. Univerſität zu Wien. 
„Poſſart, Dr., Profeſſor zu Opalenika in Poſen. 

von Preusker, k. ſächſ. Rentbeamter zu Großenhain, 
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Herr Rafn, k. däniſcher Etatsratb und Secretär der k. Gefelliehaft 


für nordiſche Alterthumskunde zu Kopenhagen. 

von Rally, Schriftiteller in Nordamerifa. 

Nathgeber, Dr., berzogl. ſächſ. Bibliothekar zu Gotha. 

Rein, Dr. W, Profeſſor zu Eiſenach. 

Remling, Domcapitular zu Speyer. 

von Ringelmann, Dr., k. Staatsrath ıc., zu München, Ercellenz. 

von Ringseis, Dr., £. geh. Ober: Medicinalrath, Profeſſor und 
Akademiker, Ritter des Verdienſtordens der bayer. Krone ıc., 
zu München. 

Roth, Lehrer zu Frankfurt a. M. 

von Rotbmund, Dr., k. Univerfität3: Profeflor, Nitter des 
Berbienftordens der bayer. Krone, zu München. 

Rüdert, Dr., E.preuß. geb. Negierungsratb, Ritter des Verdienft: 
Ordens vom h. Michael, zu Coburg. 


©. 


Scharold, Dr., k. Bezirksarzt zu Markt-Erlbach. 

von Schilcher, k. Regierungs-Präſident, Ritter mehrerer hohen 
Orden, zu Landshut. 

Schmidt, Dr., zu Hohenleuben. 

von Siebold, Dr., k. niederländ. Oberſt im Generalſtabe ıc., 
zu Berlin. 

von Spruner, Dr., k. Generalmajor, Flügeladjutant Seiner 
Majeftät des Königs, mehrerer hoben Orden Nitter, zu 
Münden. 

Steiner, Dr., großberzogl. bei. Hofrath zu Kleinkrogenburg. 

von Stillfried, Graf von Alcantara und Rattonitz, Grand von 
Bortugal, k. preuß. wirfl. Seheimerath, Kammerherr und 
DOberceremonienmeijter ꝛc., zu Berlin, 

Streber, Dr., k. Univerfität3: Rrofeffor und Conferpator des 
k. Münzcabinet3 zu München. 

Stülz, E E Rath, Propſt und lateranifcher Abt des Stift! 
St. Florian zu Linz. 
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u. 


Herr Uppmann, Dr., großherzogl. oldenburgiſcher Landphyſikus zu 
Birkenfeld an der Nahe. 


V. 


Herr Vogel, Dr., kak. Bankbeamter und Schriftſteller zu Wien. 
„ Boigt, k. preuß. geb. Negierungdrath, SHiftoriograph und 
Univerfitäts: Brofefior, Ritter des k. preuß. rothen Adler— 
Ordens ꝛc., zu Rönigsberg. 


W. 
Herr de Wal, Bezirksrichter in Winſchoten. | 
„Warnkönig, Dr., k. württemb. geh. Hofrath und q. Brofefjor 
zu Tübingen. | 
„ don Wartinger, k.k. Landſchafts- und Johanneums : Arhivar 
zu Graz. 
„ Wiedemann, Dr., Redacteur der Literaturzeitung zu Wien, 


Zuſammenſtellung. 


I. 273 ordentlide Mitglieder. 
11. 77 Ehren: Mitglieder. 


Summa: 350 Mitglieder. 


1902 8 
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1. 
Summarijche Ueberſicht 
der revidirten und approbirten Rechnung pro 1861/62. 
I. Einnahme, fl. Er. 


. Activbeftand aus dem J. 1860/61 . j 
. Eingegangene Beiträge aus den Vorjahren. - » » » 84 18 
. Eingegangene Jahresbeiträge pro 
. Für BVereinshefte . — 
. Für verkaufte Bücher, Bilder, Münzen. a — — 
. Für Capitalzinſen und andere Bezüge.. 20 — 


204 36 


1BBLR 2.52 MR 8 


. Zuihuß von der kgl. Regierung 300 — 
— 1166 48 

II. Ausgabe. 
1. Remuneration des Caſſiers 40 — 
2. Honorarien . 1 — 
3. Bedienung . 3 — 
4, Schreib: und Gopiegebähren . — — 
5. Buchbinderlohn 49 2% 
6. Zeitungen, Tageblätter 2 20 
7. Druck und Lithographie 334 15 
8. Inſertionsgebühren 4 30 
9. Mobilien und Geräthe . 107 17 
10. Gemälde, Portraits, Bülten . 111 54 
11. Bücher, Pläne, Urkunden . 108 36 
12. Mietbzinjen 150 — 
13. Belondere Koſten. 5 21 
14. Bureau: Bedarf . ER . — — 
15. Porto und andere kleine — ee ee ar 
1035 50 

Einnahme . 1166 fl. 48 Er. 

Ausgabe . 1035 fl. 50 Er. 

Activ⸗Receß 130 fl. 58 kr, 


v. Papius, Vereins: Cafffer. 


II. 
Geidente 


— — — 


A. An Sruckſchriften: 


Im Auftrage Seiner Majeftät des Königs von Bahern: 
Die Commiffion zur Herausgabe von Quellen zur deutſchen und 
bayerifhen Geſchichte: | 
Quellen II. Bd. IT. Abth. Münden 1862, 8. 


I. on Privaten: 


Dom Herrn Grafen Wolfgang Götz von Berlihingen.in Mannheim: 
Defien Geſchichte de3 Ritters Gög von Berlichingen mit der 
eifernen Hand und feiner Familie, ‚Leipzig 1861. gr. 8. 

Bon der Bonitas-Bauer' ſchen Verlagsbandlung dahier: 

Heffner und Neuß, Würzburg und feine Umgebungen. Milz: 
burg 1860. 8. 
Bon Herrn Dr. Borberger, prakt. Arzt in Kiffmgen: 
Merkwürdige Staatsaffemblee im Reiche ver Todten. Amfterdam 
1838. 4. — Brachelii,  historia nostri temporis. Coloniae 
1682. 8. — Werlein, sapientia mundi. Herbipoli 1694. 3 — 
Ludwigs XIV. Leben. Ohne Titel und Schluß, 8. — Baufer, 
Leichenrede auf den Kurfürſten Johann Philipp von Mainz. 
Würzburg 1763, 4. — Liborius, neueröffnetes Welt und Staats: 
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Theatrum von 1739, Erfurt 1739. 8. — Verbeſſertes Welt: und 
Staatsleriton von 1744 und 45. Erfurt. 8 — P. Abrabam 
a $. Clara, Judas der Erzſchelm. Salzburg 1688; 4. Ir u. Zr 
Theil. — Derfelbe, Reim dich oder ich friß did. Salzburg 
1708,4. — Derjelbe, heilfjames Gemisch Gemaſch. D. Titel. 4. — 
Annotationes Phil. Melanchthoni in Evang. Math. et Joh. 
Wittenb. 1523. 8. — Scharrer, öfterreihiihe Markgrafen. 
Mien 1670. 8. — Historia apostolica. Herbip. 1837. 8. — 
Vitae pontifieum Romanorum. Wirceb. 1742. 8. 


Bon Herrn Dr. Deifjenberger, prakt. Arzt zu Remlingen: 
Eckhart, commentarii de rebus Franciae orientalis. Wirceb. 
1749. Fol. 2. Bode, 


Don Herrn Friedrich Freihern von Groß zu Trodau dahier: 
Becker, de jure spectrorum. Jenae 1745. 4. — Schneidt, 
res monetariä franconica. Herbib, 1749. 4. — De milite 
nobili et ingenuo, cum vindieiis Marqwardi de Grumbach 
dynastae. Norimb. 1794. 8. 


Bon Herrn Regierungsrath Freiherrn von Gumppenberg babier: 
Deſſen Schrift: Die Gumppenberger auf Turnieren. Würzb. 
1862. 8. 


Don Herren Privatier Philipp Gutwill dabier: 
Vier Jahrgänge des Schwäbiſchen Mercurs 1859-62. 16 Bde. 


Rom Pereinsjecretär und Conjervator EC. Heffner vahter: 
Das ganze Frantenland in 68 vollftändigen Landkarten. Nürn— 

| berg 1737. 8. 

Von Herrn Hofratb und Vrofeſſor Dr. Held dabier: 
Deſſen Schriften: Die ehelihe Errungenihaft nad den Volks: 
büchern und Nehtsbüchern des Mittelalters. München 1839. 8. — 
Dissertatio (le juris canoniei eireatusuras interdietis. Wirceb. 
1339. 4. — Grundriß über afadem. Vorträge über gemeines 
deutſches Privatrecht. Würzb. 1844. 8. — Ueber die Nationali- 
tät im Allgemeinen, mit befonderer Rückſicht auf die gegenwärtig 
in Deutſchland obſchwebenden Verhältniſſe. Würzb. 1851. 8. — 
Shitem des Verfaſſungsrechts der monarchiſchen Staaten Deutſch— 
lands. 2 Theile. Würzb. 1856. 57. 8. — Ueber Legitimität 
und Legitimitätsprinzip, Würzb. 1859. 4. — Trauerrede auf 
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Koh. Jak. Lang. Würzb. 1862. 4. — Staat und Gejellichaft 
Ir u. 2 Band, Leipzig 1861. 63. 8. — Die von ihm in dem 
Staatslerifon von Brodhaus (Thl, VII. w VII.) bis jeßt 
erihienenen Artikel, — Frankreich an. der Spite der Civiliſa— 
tion? Würzb. 1863. 8. 


Bon Sr. Durhlaucht dem Herrn Fürften Friedrih Carl von Hohenlohe: 
Waldenburg in Kupferzell: 
Deſſen Frauenfiegel. 3. Lief. 4. 


Don Herrn Kaufmann Jakob Huth in Leipzig: 
Kneſchke, -deutiches Adelslexikon. IV. Bd. 1.2.3. 4. Viel. 
Leipzig 1862. 63. 8. 


Bon Herrn Rechnungs-Commiſſär Ingenbrand babier: 
Kurmainzer Staatäfalender pro 1772, Mainz. 8. — Reiche: 
und Staats: Handbuch von 1797. Frantf. 8. — Hiſtor. ftatifti- 
icher Jahresbericht vom Departement Donnersberg. Yahr 9 
der Republif. Mainz. 8. 


Bon Herrn Rechtsanwalt Knecht dahier: 
Siebenzehn Stüd Hohmann’iher Landkarten. — Sechs andere 
Karten und Pläne, — Geihichtserzählung der Herrn v. Wolffs— 
feel über die neueften Vorgänge. Nürnb. 1804. 4. — Würzb. 
Staatsfalender von 1801. — Sieben ältere Adreßbücher von 
1829 — 60, 

Von Herrn Pfarrer Kraus in Pflochsbach: 
Kurmainger Staatskalender von 1797. Mainz. 8. — Frank— 
furter Staatskalender von 1812. Frankf. 8. — Heſſiſcher Staats: 
falender von 1805. Darmit. 8. 

Von Herrn Rector Lampert dabier: 
Die von ihm entworfene und herausgegebene Kirchenkarte von 
Unterfranfen und Aſchaffenburg. 

Don Herren Dr. Medieus dabier: 
Den von ihm herausgebenen amtlichen Bericht über die 23. Ver: 
fammlung deutſcher Land » und Forjtwirthe zu Würzburg. 
13. — 19. Sept. 1862, Würzb. 1863. 8. 

Bon Herrn Müller v. Rauened, Rechtsconſulenten in Schleufingen; 
Bandorf, die unausbleibliche — einer Erdrevolution. 
Regensburg 1862. 8. 
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Bon Herten Pfarrer Neeſer in Gaubüttelbrunn: 
Geſangbuch, verfaßt von Fürſtbiſchof Friedrih Karl von Würz: 
burg. 1748. 8, — Officia sanctorum. Herbip. 8. 


Bon Herrn Privatier Georg Franz Dehninger dahier: 
Deutihorvdenstalender unter dem Großmeifter Karl Alerander 
Herzog von Lothringen (1761 — 80). 

Bon Herrn Richter, Apotheker in Klingenberg a, M.: 
Teutſch-lateiniſches Wörterbüchlein mit 6000 Bildern verziert. 
Nürnb. 1733. 8. 


Bon Herrn Rösner, Buchbindermeifter vahier: 
a C. A. Bader, Lexikon verftorbener bayer. Schriftiteller des 18. 
u. 19. Jahrhunderte. Augsb. u. Leipz. 1824. 8. 4 Thle. in 
2 Bon. — Felder, Gelehrten und Schriftiteller: Leriton ber 
deutſchen kathol. Geijtlichkeit. 1. Bd. Landshut 1817. 2. u. 3. Bd. 
fortgejeßt von Waitenegger. 1520. 21. 8. 


Bon Herrn Grafen v. Stillfried, geh. Rath x. in Berlin: 
Stammtafel de3 preußischen Königshauſes. 1862. Quer: Fol. — 
Die Münfterlirhe zu Heilsbronn. Groß Fol. 


II. Bon wiffenfhaftlihen und anderen Vereinen nnd Unfalten: 


Don der Gefellihaft für Geſchichts- und Alterthumsforſchung des Diter: 
landes in Altenburg: 
Deren Mittheilungen V. Bd. 4. Heft. Altenburg 1862. 4. 


Vom biftorifchen Verein für Mittelfranten in Ansbach: 
Deiien 30. Jahresbericht für 1862. Ansbach. 4. 


Rom Nectorat der königl. Landwirthſchafts- und Gewerbsſchule in 


Aihaffenburg: 
Deſſen Jahresbericht für 1862/63, nebit Programm. Aſchaffen⸗ 
burg 1863. 4. 


Bom biftorishen Verein für Schwaben und Neuburg in Augsburg: 
Defien 27. u. 28. Jahresbericht für 1861 u. 62. 8. — M. Mezger, 
die römischen Steindentmäler im Marimiliang:Mujeum zu Augs: 
burg. Augsb. 1862. 8. 


Bom biftoriichen Verein für Oberfranten in Bamberg: 
Deſſen 25. Jahresbericht für 1861/62. Bamberg. 8. 
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Ron der Geſellſchaft für vaterländische Mltertbümer in Bajel: 
Deren Mittbeilungen 9. Heft. Bajel 1862. 4. 

Vom bifterishen Verein für Oberfranken in Bayreuth: 

Defien Archiv IX. Bo. 1. Heft. Bayreuth 1863. 8. — Kraußold, 
Erinnerung an Sean Paul. Bayreuth 1863. 8. 

Von der £ preußischen Afademie der Wiſſenſchaften in Berlin: 
Deren Monatöberichte fir das Jahr 1862, Berlin 1863. 8. 

Dom Verein für Gefhichte ver Mark Brandenburg in Berlin: 
Novus codex diplomatieus. I. Hauptth. XXIII. Bd. IV. Haupt: 
theil. I. u. einziger Bd. Berlin 1862. 4. — Märkische Forjchungen 
VIII. Bd. 1863. 8. 

Bon der Berliniihen Gejellihaft für deutihe Sprache in Berlin: 
Ueberſicht' der won der Geſellſch. 1853 — 62 gehaltenen Verträge. 
Berlin. 8. 

Bon der Schlefiihen Geſellſchaft für paterländiihe Eultur in Breslau: 
Deren 40. Jahresbericht. Breslau 1863. 8. — Ihrer Abhand- 
lungen, Abtheilung für Naturgefhichte und Medizin für 1862, 
II. Heft. Breslau 1862, 

Bon der k. belgischen Akademie der Wiſſenſchaften in Brüſſel: 
Compte rendu des seances de la commission royale histo- 
rique. Tome 4. Bulletin 1.2. 3.4. Bruxelles 1862, 63. 8. 

Von der k. Norwegiſchen Univerfität in Chriftiania: 

Saga Olafs Konungs ens Helga. Christiania 1853. 8. — 

Chronica regum Manniae et insularum, Christiania 1860. 8. 
Vom hiftoriihen Verein für das Großherzogthum Hellen in Darm: 

ftadt: 

Defien Archiv X. Bo. 1, u. 2. Heft. Darmit. 1863. 8. — 

Heffiiche Urkunden von Dr. Ludw. Baur, Darmft. 1862. 8. — 

Die Wüftungen im Großherzogthum Helen von 6, W. J. 

Wagner. Darmit. 1862. 8. 

Bom Verein für Gefhichte und Altertbumstunde in Frankfurt a.M.: 
Deſſen Neujahrsblätter für 1862 u. 1863. Frankf. 1862. 63. 4. — 
Mittheilungen I. Bd. 2, Heft. Frankf. 8. — Archiv für Frank 
furts Geſchichte und Kunft, Neue Folge, II. Bd. Frankf. 1862. 8. 
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Dom Altertpumsvereine in Freyberg im Sachſen: 
Deſſen Mittheilungen 2. Heft. Freyberg 1863. 8. 

Bom hiſtoriſchen Verein in St, Gallen: 

Deſſen Mittheilungen zur vaterländ. Geſchichte. I. St. Gallen 
1862. 8. 

Bon der Oberlaufigiihen Gejelichaft der Wiſſenſchaften in Görliß: 
Neues Laufigiihes Magazin. 40. Bd. 2. Hälfte. Görlig 1863. 8. 

Bon der k. Gefellihaft der Wiljenihaften in Göttingen: 
Nachrichten von der Georg : Augufts = Univerfität von 1862, 
Göttingen. 8. 

Nom biftorischen Verein für Steiermark in Graß: 

Seiner Mittheilungen 11. Heft. Graß 1862.8.-— Das Yohanneum 
in Graß von Dr. Georg Göth. Gratz 1861. 8. 
Dom Thüringiſch-Sächſiſchen Geſchichts- und Alterthumsverein in 
Halle: 
Seiner neuen Mittheilungen IX. Bd. 2.3. u. 4. Heft. Halle und 
Nordhauſen 1860, 62. 8. | 

Vom biftorifhen Verein für Niederfachlen in Hannover: 
Seiner Zeitfehrift Jahrgang 1862. Hannover 1863, 8. — 
26. Nachricht. 

Vom Verein für Thüringiſche Gefhichte und Altertbumstunde in 

Jena: 

Seiner Zeitſchrift IV. Bd. 3. u. 4. Heft. V. Bd. J. 2. 3. u. 4. 
Heft. Jena 1861. 62. 63. 8. 

Vom Ferdinandeum zu Innsbruck: 
Seiner Zeitſchrift 11. Heft. Innsbruck 1863. 8, 

Vom Berein für heſſiſche Geichichte und Landeskunde in Kaſſel: 
Seiner Zeitihrift IX. Bd. 2. Heft. Kaſſel 1862. 8. — Seiner 
Mittheilungen N. 4. 5. 6. 7. 

Bon der Schleswig: Holftein: Lauenburgifchen Gejellihaft für vaterländ. 

Alterthümer in Kiel: 
Ihrer Zahresbücher für Lahdeskunde V. Bd. 1. 2. 3. Heft. 
VI. Bd. 1.2. 3. Heft. Kiel 1862. 68. 8. — — Be⸗ 
richt. Kiel 1863. 8. 
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Bon der k. Gejellihaft für nordiſche Alterthümer in Kopenhagen: 
M£moires de la-soei6te 1850 —60, 60, 61. Kopenh. 1861. 8. 
Rom bifter. Verein für das Württembergiiche Franken in Künzelsau: 
Seiner Zeitihrift VI. Bo. 1. Heft. Jahrg. 1862. Künzelsau 
1862. 8. 
Vom hiſtoriſchen Verein für Krain m Laibad: | 
Seiner Mittheilungen 17. Jahrgang. Laibach 1862. Fol. — 
Marci a S. Paduano bibliotheca Carpiolae.. redigirt von 
Dimig. Laibach 1862. 8. | | 
Vom biftoriihen Verein für Niederbayern in Landshut: 
Seiner Verhandlungen VII. Bd. 3. u. 4. Heft. IN. Bd. 1,2. 3. 
u. 4. Heft. Landshut 1862. 63. 8. 
Bon der Gefellihaft für niederländ. Literatur in Leyden: 
Handelingen pro 1862. Leydeh. 8. 
Bom Mufeum Francisco : Carolinum in Linz: 
Seinen 23. Bericht. Linz 1863. 8. 
Vom hiſtor. Verein der fünf Orte: Luzern, Schwyz, Unter: 
walden, Uri und Zug: 
Der Geſchichtsfreund. XIX. Bd. Einfieveln, New: York und 
Gincinati 1863. 8. 
Bom Verein zur Erforfhung rheinländifcher Gefhichte und Alterthums 
in Mainz: 
Seiner Zeitiehrift II. Bd. 3. Heft. Mainz 1863. 8. 
Vom Hennebergiihen Alterthumsforihenden Verein in Meiningen: 
Seiner neuen Beiträge zur Gefchichte des deutichen Alterthums 
2. Lieferung. Meiningen 1863. 8. 
Bon der E Akademie der Wiflenjchaften in Münden: 
Ihrer Sitzungsberichte pro 1862 II. Bo. 2. 3. u. 4. Heft; pro 
1863 I. Bd. 1.2. 3. u. 4, Heft. München 1862, 63. 8. 
Bom biftor. Verein für Oberbayern in Münden: 
Seines Arhivs XXU. Bd. 1. 2. 3. Heft; XIV. Bd. München 
1863. 8. — 


Vom k. Studienrectorat in — 
Seinen Jahresbericht pro 1862/63 nebſt Programm. 


a 
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Bom hifter. Berein in Neuburg a.:d. Donau: 
Gollectaneenblätter -26. 28. Jahrg. Neuburg 1861, 62. 8. — 
Jahresbericht pro 1862. 
Bom Germaniihen Muſeum in Nürnberg: 
Seines Anzeigers pro 1862 Nr. 12; pro 1863 Nr. 1— 10. — 
Urkundlicher Beitrag zur Geihichte der Landfrieden in Deutjch: 
- land von A. 2, J. Micheljen. — 9. Yahresberiht pro 1862. 
° Nürnberg. 4. 
Bom Verein für Gefhichte der Deutfchen in Böhmen in Prag: 
‚Seinen Gejihäftsbericht pro 1861/62. — Seiner Mittheilungen 
II. Jahrg. Ne. 1. 2. 3. 1863, 8, — Beiträge zur Gefchichte 
Böhmens, Abth. IIT. Bd. 1. — Geſchichte von Trautenau. Prag 
1863. 8. Abth. I. Bv.1. — Das Homiliar des Biſchofs von 
Prag. Prag 1863. 4. 
Dom hijtor. Verein für die Oberpfalz und Negensburg in Negens: 
burg: | 
Seiner Verhandlungen 21. neue Folge 13. Bd, Regensb. 1862. 8. 
Dom Altmärkiihen, Verein für Geſchichte und. Jnduftrie in Salz» 
wedel: | 
Seinen 13. Jahresbericht. Salzwedel 1863. 8. — Bon d. 
Kneſebeck, die Nittermatrifel von der Altmark und des Herzog: 
tbums Magdeburg. Magdeb. 1559. 60, 8. 
Vom hiſtoriſch-antiquariſchen Verein in Schaffhausen: 
Seiner Beiträge zur vaterländifchen Geſchichte 1. Heft. Schaff: 
baufen 1863. 8. 
Dom Verein für Medlenburgiiche Geſchichte und Altertum in Schwerin: 
Seiner Jahrbücher 27. Jahrgang. Schwerin 1862. 8. 
Vom Verein für Geſchichte und Alterthümer in Stade: 
| Seines Archivs 1. Heft. Stade 1863. 8. 
Don der Gefellihaft für Bommeriihe Geſchichts- und Alterthumskunde 
in Stettin: ur 
Baltiſche Studien. 19. Jahrg. 2. Heft. Stettin 1863. 8, 
Dom Württembergiihen Altertbumsverein in Stuttgart: 
Seiner Jahreshefte X. Heft. Stuttg. Groß Fol. — Geiner 
Schriften 6. Heft. 1863. 8. | 


2 
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Dom literarifhen Verein in Stuttgart: "; 
Seine 68, — 74. Publikation, Stutig. 1862, 68. 8. 
Von der Smitsonian Institution in Washington: 
Annual report for. 1361. Wash. 1862. 8. 
Bon der k. k. Mademie der Wiſſenſchaften in Wien: 
Ihrer Sitzungsberichte 38. Bd. 2. u. 3. Heft; 39. Br; 1—5. 
Heft; 40. Bo. 1—5. Heft; 41. Bo. 1. u 2, Seit; 80. Bo. 
3. Heft; 31. Bd. 2. Heft; Regifterband von 1859-63. Wien 
1862, 63. 8. — Archiv f. Kunde öſterreichiſcher Geſchichtsquellen. 
XXVIII. Bo. 1. u. 2. Heft; XXIX. Bd. J. u. 2. Heft; Wien 
1862, 63. 8, -- Fontes rerum austriacarum. 1. Abth. V. Br. 
TI. Abth. XXIT. Bo, Wien 1863. 8. 
Vom Alterthumsvereine in Wien: 
Seiner Berichte und Mittheilungen VI. Br. Wien 1863, 4. — 
E. Frhr. von Saden, über die vorchriſtlichen Culturepochen 
Europa's. Wien 1862. 8. 
Vom hiſtoriſchen Verein für Naſſau in Wiesbaden: 
Seiner Mittheilungen Nr.2. — Seiner Annalen VI. Bd. 1. Heft, 
Wiesbaden 1863.8. — Der Rheinübergang Blüchers bei Caub 
1. Jan. 1814. Wiesbaden 1863. 8. 
Vom biſchöflichen Ordinariat in Würzburg: 
Schematismus des Bisthums Würzburg für 1863, Warzb. 8. 
Vom k. Rectorat der Kreis— ee und Var in 
Würzburg: 
- - Seinen . Jahresbericht pro: 186%/63 nebit Beogramı. Würzb. 
1863. 4. 
Vom Siadtmagiſtat in Würzburg: 
Theses philesophicae von Joh. Ja: Mohel 1077. Dem 
Stadtrathe dahier gewidmet, auf Atlas. gedrudt und m’t den 
darauf gemalten Wappen der Bürgermeifter und ſämmtlicher 
Stadträthe geihmüdt, leider ſehr beichädigt. — Theses theo- 
losieae von Neinh. Wieret 1757, ebenfalls dem Stadtrathe 
gewidmet, auf Atlas gedrudt, mit einem Rupferfige: — 
gleichfalls ſehr beſchädigt. 
Von der philoſophiſch⸗ medicinifchen Geſellſchaft in Büryburg: 


Naturwiſſenſchaftliche Jeitjchrift ILL. Bp.2, 3,1. — JIV. Bd. 
1. Heft. Würzb. 1862. 63. 8, 
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Bon der Gejellichaft für vaterländiche Alterthümer in Züri: 
Ihrer Mittheilungen II. Bo, 6. Heft. Zürih 1847, 4. — 
Das Klofter Rüti. Zürih 1862. 4. — Ihren 17. Jahresbericht. A. 


B. An Handfriften, Urkunden u. dgl. 


Dom Verein der Bädergejellen dabier, mit Eigentbumsvorbehalt: 
Sahzungen der Bädergejellen auf Pergament. — Copie hievon 
auf Papier. — Einſchreibbuch. — Viele Rechnungen. 


Bon Herren Dr. Borberger, prakt. Azt in Kiſſingen: 
Einen von ihm verfaßten Auffaß über die Ruine zum Biſchoffs. 
(Abgedrudt im XVIT Bd. 1. S. 124 des Vereins: Archivs.) 


Bon Herrn Kaufmann Göbel dahier: 
Kaufbrief über das ehemalige Dietricheripital dabier 1805. Br. 


Bon Herrn Friedrich Freiherrn von Groß zu Trodau dabier: 
Geburtsbrief des Marr Kamm- von Sommerach. Perg. nit 
anbängendem Siegel von Sommerach. — Ein großes Convolut 
älterer Papiere und Correfpondenzen, viele adefige Familien, 
Städte und Klöfter betr, 


Von Heren Nechtsconjulenten Müller von Rauened in Schleujingen: 
Miscellanenm historicum Meiningense de 1525—1641. Bp.' 


Bon Seiner Ercellenz Herrn Staatsvath Dr. v. Ningelmann in 
Münden: 
Getichtsbuch des Dorfes Untervürrbah von 1578 und 1712. 
2Bde. Fol. — Gotteshaus: und Dorfsordnung von Ruprechts— 
haufen von 1595. Fol. — Privilegien ıc. der Karthauſe Engel: 
garten in Würzburg in dem Dorfe Ejtenfeld, aus dem 16. und 
17. Jahrh. Fol. — Tauſch- und Obligationenbuc von Unter: 
pleichfeld 1722 — 52, Fol. 
Bon Herrn Weinhändler Wilh. Sander in Kitzingen: 
Zwei Bergantenturtunden ohne Siegel: Kaufbrief über ein Haus 
in Rürnberg von 1485; Berihreibung des Raths in Münner: 
ftadt über 400 fl, won: 1609, 
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C. An Gemälden, Aupferfiidien, Handzeichnungen- &r. 
Bon Herrn Dr. Borberger, prakt. Arzt in Kiffingen: 
Drei alte Ihefenblätter, mit Kupferftihen geihmüdt. 
Bon Bereinsfecretär Heffner dabier: 
Skizzenbuch des Mürzburger Architecten A. Daug, gejammelt 
auf einer Reife in Stalien. Quer Fol. 
Von Herrn Rechtsanwalt Knecht dabier: 
Anfiht eines alten Panzerſchiffes. Kupferft. — Enthauptung 
des Generals Cuſtine. Kupferft. 
Bon Herrn Melbermeifter Neuland dabier: 
Anficht der fürftl. Reſidenz dahier. Kupferft. in Rahme ohne Glas. 
Bon Herrn Privatier Philipp Stöhr jun. dabier: 
Grinnerungsblatt auf das deutiche Sängerfeft in Nürnberg 1861. 
In Farbendruck ausgeführt. 


\ 
D. An antiguarifchen &cachfiänden, Waffen, Geräthen, 
nusgegrabenen Saden. 


Vom Berein ver Bädergejellen dabier, mit Eigenthumsvorbehalt: 
Ihre Zunftlade mit der Jahrzahl 1788. — ‚Eine große Zinns 
fanne von 1740, — Zwei zinnerne Becher von 1842, — Drei 
auf Seide gejtidte Schildchen von 1734. 

Vom Herrn Hauptmann Büttner dabier: Ä 
Ein aus Bein gefertigtes antiles Löffelhen. — Bruchſtück einer 
Fıbula von Bronze. — Beide Stüde am Kaiferftuhl aus: 
gegraben. 


Bon der f. Eiſenbahnbau-Section dabier: 
Den auf der Stelle de3 neuen Bahnhofs aufgeftellt geweſenen 
Bildftod mit dem Wappen des un Melchior v. Zobel 
und der Jahrzahl 1558. 


Bon Heren Foritwart Hofmann in VBrüßberg bei Gerolzhofen: 
Einen jehr. alten eifernen Schlüfjel, gefunden im dortigen Wald⸗ 
diſtrikte „Nonnentlofter" (Hohenbirkach?). 
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Bon Frau: Rechtsanwalts: Mittwe Kirchgeßner babier: 

Zwei an ihrem, jet abgebrochenen Nebenhaufe: beflnplic ge: 

wejene. Dentfteine, der eine mit dem Wappen des Joh. Ulrich) 

Zollner von 1621;: ver andere mit dem ae des a 

Milhelm Ganzhorn: 

» Bon Herrn Rechtsanwalt Anecht dahier: e 
Eine eiferne Handglode mit Figuren und altfranzöfiicher In— 
jchrift und der Jahrzahl 155% 

Bon Herrn Dompicar Kühles dabier: | 
Ein in Form eines Feuerſteinſchloſſes conftruirtes Feuerzeug. 

Bon Herrn Baumeifter A. Liebler dabier: 

Eine große römifhe Aſchenurne aus Granitporphyr. (Mit größ: 
ter Mabrjcheinlichkeit die, Bd. Tl. Heft 3 ©. 189 unferes Vereins: 
Archivs erwähnte „steinerne, polirte Opferfchale”, die beim Ab: 
brub der Katharinenkirche gefunden wurde.) Leider find uhr 
und Dedel verloren gegangen. 

Bon. Herrn Spenglermeijter Mayer dabier: 

Ein Bruchſtück eines Banzerhemdes. 

Von Herrn Kaufmann und Magiftratsratb Moeller dahier: 

Ein jhön verziertes eifernes Gitter, in feinem Haufe Diftr. ILL. 
Nr. 176 aus einer Kelleröffnung ausgebrochen. 

Bon Herrn Melbermeifter Neuland dabier: ? 
Die Fahne, mit welcher 1812 die Studenten des Gymnaſiums 
dahier vor Kaiſer Napoleon I. paradirten. 

Dom }. Ober: Boft: und Bahnamt dabier: 


Einen elfenbeinernen Kamm von uralter Form, ein römijches 
vollftändig erhaltenes Trinkglas, zwei Bruchjtüde eines ſolchen, 
eine Schale von terra sigillata und den Schenkelknochen eines 
Skelett, mit welchem zugleih alle vorgenannten Gegenftände 
in einer Kiesgrube unmittelbar neben der Gijenbahn, dicht am 
Orte Thüngersheim, aufgefunden wurden, 


Bon Herrn Fabrilanten und Magijtratsratb - Schürer dabier: 


Einen zierlich gearbeiteten eifernen Sporn, welcher in der Nähe 
des Schenkenjchlofjes gefunden wurde, 
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Dom Stadtmagiftrate dahier, mit Eigentbumsvorbebalt: 
Zwei ſchön verzierte.eiferne Ferftergitter and einem Haufe im 
ebemal. Loch. — Einen alten Tiſch von weichem Ho, mit 
gedrebten Füßen, — Cinen: altern eifernen Leuchter. — Cine 
alte Handfprige, ganz aus Holz conſtruirt. — Eine Parthie 
eijerner Fußangeln, melde, ehemals zur Grabenvertheibigung 
gebraudt: wurben. 

Bon Herrn Weißgerber Wagner — 
Einen Tſchacko, welchen er als Landwehrmann geizageit — 
Den oberen. Theil eines ehemaligen Zunftleuchters, in Holz 
geichnigt. — Einen in Holz geihnisten Biſchof, wahrſcheinlich 
auch ein Theil eines ſolchen Leuchters. 

Von Herrn Tünchermeiſter Wahler dahier: 

Ein bisher im Hauje Diſtr. III. Nr. 805 (Theil des Hofes 

Grundlach) eingemauert geweſenes Engelstöpichen, 

Bon Herrn Stadtlämmerer Wirſching dahier: 
Zwei vergiftete Pfeile der Einwohner von Gelebes. 

Bon Herrn Privatier Wölffel vabier: 
Einen bei dem Fundamentgraben ‚feines neuen Haujes vor dem 
Sanderthore (neben dem Garten und Haufe IV. Diftr, Nr. 333) 
gefundenen Stein mit einem Wappen und der Jabrzahl 1663, — 
Ein eben daſelbſt gefundenes Meſſer mit Beinſchale. 

Bon Herrn Domorganiften Zellhahn vahier: 

Ein in Holz en relief gefchnittenes DeRigenbite in fchöner 
Renaifjance : Verzierung. 


E. An Münzen: 


Bon Herrn Gold: und Silberarbeiter Bieger dahier: 
Eine Byzantinische Kupfermünze. — Einen Turnus. — Einen 
Schilling von Fürftb. Joh. Philipp 1. — Einen MWürttemberger 
Dreier. 

Bon Heren pralt. Arzt Dr. Borberger in Riffingen: 
Zwei in: ber Ruine zum sn. Peterslirche) gefundene 


Münzen. 
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Bon Herrn Hauptmann Büttner dabier: 
Eine Heine römiſche Kupfermünze. 

Bon Herrn Kaufmann M. Bauer dabier: 
Ein Schilling von Fürftbifchof Peter Philipp von 1672. — 
Einen 1/.4 Thaler der Grafen von Stolberg. — Einen Nürn: 
berger Kreuzer von 1799. — Cinen Kreuzer des Bistums Chur 
Chur von 1723. — Einen Salzburger Kreuzer von 1703. — 
Eine Heine Münze auf den Frieden von 1714. — Einen Kreuzer 
von Wilhelm Ernft Margrafen von Brandenburg von 1744. 


Von Herrn prakt. Arzt Dr. Deißenberger in Remlingen: 
Eine Silbermünze der Königin Elifabeth von England ohne Jahr. 
Bon Herrn Bezirksgericht: Director Dörfer dabier: 
Eine filberne Nothmünze auf die Belagerung von Wien von 1529. 
Bon Herrn Rechtsanwalt Knecht dahier; | Te, 
Eine filberne Nürnberger Spottmünze. 
Bon Herrn Dr. Medicns dahier: 
Zwei im Stempel verjhiedene Broncemedaillen auf die XXIII. 
Berfammlung deuticher Land: und Forſtwirthe in Würzburg 1862. 
Von Herrn Pfarrer Neejer in Gaubüttelbrunn; - 
Ein 24:.:Stüd von Fürſtbiſchof Adam Friedrich von 1763, — 
Ein 12:h.:Stüd von Karl Joachim Fürften v. Fürftenberg 
von 1804. — Einen Grojhen von Sigismund III., König von 
Polen von 1612. — Zwei Sols von Karl Emanuel, König 
von Sardinien, von 1757. — Einen Schilling von Fürftbiichof 
Georg Karl von 1795. — Eine !/, Dracdhme von König Otto 
von Griehenland von 1833. — Ein 2:2epta: Stüd von dem: 
jelben. — Einen Salzburger Grojhen von 1731. — Einen 
Dreier von Fürftbiihof Johann Gottfried Il. von 1687. 
Bon Herrn Graveur Piltz dahier: 
Zwei kleine Silbermünzen. 
Bon Herrn Weinhändler Wilhelm Sander in Kitzingen: 
Eine Heine römiihe Bronzemünze von Kaiſer Tetricus und 
fünf Heine neuere Münzen. 


IV,“ 
Antä fe - 


— a ZW ze We Ze 


a) an Druckſchriften: 


— Wappenbuch, neue a 67. Bieferung, fortgejeßt 
von Örenien, 

Lommel, allgemeine Frankengeſchichte. I. Bo. 

Grübel, geograpbiihes Handleriton von Bayern. 2—9. — 
Lieferung. 

Mone, Zeitſchrift für Geſchichte des Dberrheines, XV. un 1—4. Helt. 
XVI. Bd. J. Heft: 

Sighast, Geſchichte der bildenden Künfte ‚in. ‚Bayern, ee (Schluf-) 
Lieferung. * 

P. Joſ. Fuchs, alte Geſchichte von Mainz. 23 Be.” * 

Lindenſchmitt, die Alterthümer unferer heidniſchen Vorzeit. 12. Heft. 

Gothaer Fürftentalender. 1841. 1851 —56. 

Stälin, Geſchichte von Württemberg. II. u. III. Bo. 

Sange, deutihe Städteanfihten, 324— 27. Lieferung. 

Bunz, der Altar der Hergottslirhe in Kreglingen. 

Schönhuth Othmar, Burgen, Klöfter, Kirchen und ‚Kapellen i in Wamem 
berg und Hohenzollern. 5 Bdchn. 


b) an Handfhriften, Urkunden u. dgl.: 


Wappenbuch, die Bafallen des Fuͤrſtenthums Würzburg enthaltend, 
zum Theil noch unausgeführt. 

Waagordnung des Fürſtbiſchofs Friedrich v. Wirsberg vom 22. März 
1569. Zwölf Bergamentblätter in Schiweinleverband, worauf das 
Wirsberg’ihe Wappen eingepreßt. 
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c) an ausgegrabenen Gegenftänden: 


Mehrere irdene Ofenkacheln, 15 verſchiedene Eiſengeräthe. — Fund zu 
Geifriedsburg. 


d) an Steinfeulpturen: 


Cine Steinplatte mit zwei Sinderfiguren (Zwillingen) aus einem 
Haufe zu Göjienheim, früher auf dem Schloffe Homburg ob ver 
Merrn. 

Zwei Figuren, der h. Johannes und die h. Maria, 1° 3” hoc. Beide 
aus dem Haufe IV. Dijtr, Nr. 272, wo fie als Mauerfteine ver: 
wendet geweſen. 


e) an Relgemälden: 


Joh. Phil. Anton Freiherr v. Fechenbach, kaiſerl. Geh. Rath, Reichstags: 
Gejandter zu Negensburg, Domberr zu Mürzburg ıc. 

Ein Graf v. Hohenlohe : Fedelbad. 

‘ob. Phil. Jakob Graf v. Elz, genannt Fauft von Stromberg, Dom: 
berr zu Würzburg, Mainz und Trier ıc. 


f) an Gläfern, Krügen &c.: 


Einen zinnernen Zunftkrug der Meberzunft in Bellingen, 


g) an Geräthfchaften u. dgl.: 


Zwanzig geſchnitzte Stühle von Eichenholz. — Einen altveutihen Thür- 
Hopfer in Form einer Eidechſe. — Ein altdeutihes Schloß mit 
jhönen Verzierungen. — Einen geichnigten Armjtuhl mit dem 
Mappen des Abtes Januarius Schwab von Schwarzad. 


V. 


Ausgeſtellte Gegenſtände aus Privatſammluugen 
vom 12. April bis 31. Oftober 1863. 


Dt 


I. Aus der Sammlung Seiner Ercellenz des Herrn 
Staats: und Reihsraths, NRegierungspräjidenten 
Freiherrn von Zu-Rhein: 


Galvanoplaſtiſche Nachbildung von zwei in Silber getriebenen 
mittelalterlichen Schlachtſeenen von Benvenuto Cellini. (Die Originale 
im Louvre zu Paris.) — Emaillirtes Armband aus romaniſcher Zeit. — 
Zuckerdoſe mit Teller von Porphyr. — Altes Käftchen von Holz- mit 
eingejegten Elfenbeinfchnitereien. — Roſenkranz von Bergkryſtall mit 
Silberfiligran und Perlmutter. — Deßgleihen won Korallen und Silber: 
filigran. — Deßgleihen von Holz mit Perlmutter und Silberfiligran. — 
Antike Statuette von Bronze. — Florentiner Marmormofait in Gold: 
rahme. — Zunfttrug der Büttnerzunft in Arnftein. — Giferne Büchſe 
zum Ginfammeln ver Reichsſteuer. — Thonkrug mit zierlicher Schnauze. — 
Krug von Elfenbein, der Griff ein Drache. — Dolch mit cifelirter Klinge 
und Griff. — Halsberge eines Harniſches, mit einem Reitergefecht, 
in Eiſen getrieberr. — Große aftveutjche Kanne von Zinn. — Byzan⸗ 
tiniſches Reliquienkäſtchen in Email. — Portrait Albrechts von Wallen: 
ſtein in Silber getrieben. — Kleines Döschen von Elfenbein, auf dem 
Deckel eine Trinkſcene geihnitten. — Mythologiſche Scene. in Elfenbein 
galchnitten. — Geſticktes Meßgewand aus dem 15. Jahrhundert. — 
Knopf eines Biſchofsſtabes von getriebenem Kupferblech ung vergoldet, — 
Gürteljpange mit Steinen bejegt. — Stodfnopf von Kupfer. — Blumen: 
gefäß von Fayence mit einer komifchen Scene, — Debgleihen mit fünf 
Deffnungen. — Kölner Krug mit dem E. dänischen Wappen. — Zwei 
veich verzierte Platten von Kölner Erve. — Wappenträger von Meſſing 
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mit dem von der Tann'ſchen Wappen. — Schaßkiſtchen von Eifen, mit 
altveutfchen Verzierungen. — Krug von grünem Glas. — Pokal von 
getriebenem Silber aus der Renaiſſancezeit. — Schmudtäftehen - von 
getriebenem Silber mit reicher Verzierung 1566, — Zwei Münzbecher 
von getriebenem Silber und vergoldet. — Altdeutſches Rauchfaß von 
Bronce. — Dolch mit Griff von Bergtenftall. — Männchen mit einer 
Kape, in Bur gefchnitten. — Zwei Teller von japaniſchem Email. — 
Steingntvafe mit Tomifcher Scene. — Eiſerner“ Helm mit vergoldeter 
Bronzeverzierung aus der Hohenftaufenzeit. — Crucifix vow. Bronze 
mit Email aus dem 13. Jahrhundert. — Großer filberner Münzteng 
mit 19 eingejeßten Münzen. — Vaſe (Schreibzeug) von Bronze. — 
Kugelförmiges Fläſchchen von Venetianerglas. — Fayencetrug mit 
einem Hahn. 


I. Aus der Sammlung des Herrn Buhhändlers 
Karl Etlinger dvabier: 


Bibliſche Darftellung in Limoges. — Altveutiches Reliquiar von 
Kupfer, ehemals vergoldet. — Zwei Schwerter. — Kleines Käftchen 
von Holz geihnigt. — Zwei Dolche. — Zinke von Mefling. — Chriftus 
am Delberg, in Holz geſchnißt und chlorirt. — Großer Feldkeſſel von 
Gijenbleb. — Ein Pilger, im» Holz geſchnißt. — Die Hochzeit zu 
Kanaan, in Alabaſter. — Chrijtus am Delberg in Holz. — TQurnier: 
helm. — Reliquiar in Kreuzform von Meifing und Kupfer. — Bulver: 
born aus der Scheere eines Hummers. — Deßgleichen von Bein mit 
Adam und Eva, die Beihläge gravirt. — Deßgleichen von Büffel: 
born. — Deßgleihen mit Elfenbein und Ebenholz eingelegt. — Doppel: 
piftole, ganz von- Eifen, mit Schlüſſel. — Eiſerner Schiebleuchter für 
vier. Lichter mit Putzſcheere von Mefjing. — Alttveuticher Leuchter von 
Meſſing. — Kurzes Handgewehr mit gewwundenem Meflinglauf und 
Luntenichloß. — Kölner Thonfrug mit Meſſinghahn. — Bier Wappen 
in Holz gejhnigt. — Krug von deutſcher Majolica, mit biblifher Dar: 
ftellung (Sonas im Wallfiibe). — Thonkrug mit einem Löwenkopf. — 
Krug von Fayence: ein nadter Mann auf einem Lbwen reitend. — 
- Thonkrug mit Wappen und Portraits; Inſchrift: Georgius Leutwein 
N. P. 1621. — Debgleihen mit Jagdſcenen, Inſchrift: Chriftoph 
Haubner von Thufchenreutb 1627. — Deßgleihen mit dem Portrait 
Guſtav Adolf von 1630, — Zwei Schwerter mit fchönen Griffen. — 
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Bier verſchiedene Dolche. — Zwei eijerne. Thürklopfer. — Ruſſiſches 
Hausaltärchen in Email. — Kleine Heiligenfigur in Holz gejhnitten. — 
Hohes enges Trinkglas mit altveutichem Zinndedel. — Großer Steingut- 
frug. — Deßgleihen etwas Eleiner. — Zwei Schwerter. — Zwei Leuch— 
ter von grünem Glas. — Großes Kirchenkreuz. — Stichblatt, Griff 
und Knopf eines Degens in: Eifen gejchnitten. — Sieben Wäppchen in 
Holz geihnitten. — Großer Topf von deutiher Majolica ‚von 1556. — 
Acht alte eijerne Schküflel von verjchiedener Form. — Kölner Krug 
mit dem Reichsadler von 1573, — Rubinglas mit Dedel, — Glas 
mit dem Markgrafen Karl von Mähren. — Jagdbecher von Bronze. — 
Vier. verſchiedene Krüge von Steingut. — Gruppe, die Grablegung 
Ehrijti, in. Holz. — Zwei altveutihe Schlöffer. — Kreuz von Berg: 
kryſtall. — Becher von Kokosnuß und Elfenbein. — Drei Heine Krüge 
von Steingut. — Ein dehgleihen von Zinn. — Schagtäjtchen von Eijen. 


111. Aus der Sammlung des Herrn Hauptmanns 
Freiherrn von Walpdenfels dvabier: 


Krug von Böttherporzellan mit Silberverzierung, Dedel und Fuß 
von Zinn. — Pfeifenkopf in Holz gejchnigt, ein. Gefecht darftellend, 
mit fajt freiftehenden Figuren und Pferden. Einjt Eigenthum Seiner 
Heiligkeit des jeßt regierenden Papſtes Pius IX. 


IV. Aus der Sammlung des Herrn Hofraths Dr. Schäfer: 


Palterium mit Miniaturen und Elfenbeindiptychen aus dem 15. Yabr: 
hundert. — Byzantiniſches Crucifir mit Email. — Beide Stüde neu 
ornamentirt ımd gefaßt von Herrn Gürtlermeifter Markert dabier. 


| V. Au3 der tehnologiihen Sammlung der EUniverjität: 
Baje aus Flußipath. 


Jahres-Pericht 


des 


hiftoriihen Vereines 


Unterfranken und Iſchaffenburg 
für 


1864. 


Ertattet 


von 


Dr. M. Th. Congen, 
Profefior ber Geſchichte an ber kgl. Univerfität und Borftanb des Archivs 
Eonfervatoriums zu Würzburg, correjp. Mitglieb der gl. Akademie ver 
Wiffenfchaften zu Minden, 


d. 3. Director des Vereines. 





Würzburg. 
Drud von Friedrich Ernſt Thein. 
1865. 
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Da der Ausſchuß in der angenehmen Lage iſt, den 
verehrten Mitgliedern des Vereins in dieſem Jahre ſtatt 
Eines Heftes der Vereinszeitfchrift das Doppelheft des ſieben— 
zehnten und den ganzen achtzehnten Band übergeben zu kön— 
nen, jo glaubt der Unterzeichnete den Jahresbericht um jo 
kürzer fajjen zu dürfen, indem es über Veränderungen im 
Innern oder nad) Außen eben wenig zu berichten gibt. 


Die Anzahl der Mitglieder ift auch in-diefem Jahre 
der im vorigen fat gleich geblieben und beträgt zweihundert: 
achtundjechzig am ordentlichen, neunundjechzig an Ehren - Mit- 
gliedern, im Ganzen breihundertjiebenunddreigig. Von den 
durch den Tod uns entriffenen Ehrenmitglievern haben wir 
bejonvers den Berluft des Directors des germanifchen Mujeums 
Dr. Rein zu Eifenah, welcher an den wifjenjchaftlichen 
Beitrebungen des Vereines den regiten Antheil nahm, ſowie 
den des Bibliothefars zu Frankfurt, des trefflichen Dr. Böhmer, 
zu bedauern, welcher viele Jahre dem Vereine ein treuer 
Freund und Berather gewejen iſt. 
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Der Ausschuß wurde durd die am 22. Januar 1864 
vorgenommene Wahl in folgender Weife zufammengejeßt: 


Gurator: Der k. NRegierungspräfident Herr Freiherr 
von Zu-Rhein, Reichs- und Staatsrath zc. ꝛc. 
Director: Prof. Dr. Contzen. 
Secretär: Herr Privatier und Landwehr-Oberſt Carl 
Heffner. 
Gonjervatoren: Herr C. Heffner. 
: „  Kübhles, Dompräbendat. 
„. Phil. Henner, Cand. juris. 
Kaffier: Herr Georg von Papius, Privatier. 
Beiliger (in alphabetiicher Ordnung): 
Herr Freiherr von Gumppenberg, f. Regierungsrat. 
„ Dr. Hettinger, f. Univerfitäts - Profejior. 
„ Dr. Reininger, Dofftcapitular. 
„ Dr. Schäfer, Hofrath. 
„ Ritter von Schellerer, k. Oberpojtmeifter. 
„J. M. Seuffert, k. Notar. 
„Freiherr von Stauffenberg, Reichsrath ꝛc. 
„Dr. Vogt, k. Bezirksgerichtsarzt. 
Dr. Wickenmayer, Domeapitular. 
„Freiherr von Zandt, General der Cavallerie. 


Unſere Mittel erhielten erfreulicher Weiſe in dieſem 
Jahre eine kleine Erhöhung. Durch das hohe Präſidium 
ber k. Regierung unſeres Kreiſes wurde auf Veranlaſſung 
des k. Staatsminiſteriums des Handels und der öffentlichen 
Arbeiten der unterzeichnete Director veranlaßt, ſich über die 
„Förderung der Induſtrie durch die hiſtoriſchen Vereine” gut— 
achtlich zu äußern, worauf unterm 21. Mai 1864 nachjtehen- 
des höchſte Miniſterial-Reſeript erfolgte: | 
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„Aus dem hierneben zurückfolgenden Berichte des 
Directoriums des hiſtoriſchen Vereines zu Würzburg 
vom 16. April l. Is. hat das unterfertigte k. Staats— 
minijterium mit großer Befriedigung erfehen, daß der 
bijtorifche Verein zu Würzburg, jo beicheiden die Mittel 

‘ auch waren, mit welchen er bisher wirken fonnte, gleich: 
wohl das Feld der Kunjtinduftrie in einer ſehr ſorg— 
fältigen Weife gepflegt hat. Der Erwägung des kgl. 
Regierungs-Präſidiums will es daher vor Allem unter: 
jtellt werden, ob nicht zur Unterjtüßung dieſes löblichen 
und gemeinnüßigen Strebens eine Erhöhung der Poſi— 
tion für Erhaltung von Kunjtvenfmälern und Alter: 
thümern von dem Lanbrathe erwirkt werden kann. 
Die Mittel, welde für Bflege der Archäo— 
logie und Kunſtwiſſenſchaft gewährt werden, 
rentiren ſich vorausſichtlich gut; denn das 
Bedürfniß nah Kunſtanſchauung iſt allgemein 
und dehnt ſich auf alle Klaſſen der Geſell— 
ſchaft aus. Die mit Bericht vom 13. 1. Mts. vor: 
gelegten Hefte ꝛc. ſind den Directorium des hiſtoriſchen 
Vereines zu Würzburg mit dem Danke des unter— 
fertigten kgl. Staats-Miniſteriums zurückzugeben.“ 


Auf Grund dieſer höchſten Entſchließung empfing dann 
der hiſtoriſche Verein aus der Kreisfonds-Poſition von 500 ft. 
zur Erhaltung von Kunſtdenkmälern und Alterthümern die 
Summe von 200 fl. angewiejen. 


Sp danfbar verjelbe nun für dieje Anerkennung jeiner 
Beitrebungen ijt und jo gewifjenhaft er die angegebene Summe 
für den bezeichneten Zweck verwenden wird, jo jehr fieht ev 
ſich gedrungen, abermals darauf hinzuweiſen, daß die ver- 
fügbaren Mittel zur Förderung der wiſſenſchaftlichen 
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Aufgaben der Hiftorijchen Vereine, wie fie mit Necht jetst ge— 
fordert werden, nicht im Geringjten mehr entiprechen. Eine 
jährliche Summe von 350 — 400 fl., die gerade ausreicht, die 
Drudfojten eines Heftes der Vereins= Zeitjchrift zu beftreiten, 
fann blos dazu dienen, das Leben des Vereines kümmer— 
lich zu frijten, macht aber die Ausführung wijjenjchaftlicher 
Unternehmungen, die allein dem Vereine unter den deutjchen 
Schweitergejellichaften einen ehrenvollen Rang fichern, rein 
unmöglich. Nach der Rechnungs=Meberfiht im Anhange be- 
trugen die Einnahmen pro 1862,63 die Summe von 1221 fi. 
58 kr., die Ausgaben -908 fl. 8 fr., fo daß,der Activreſt 
von 313 fl. 50 fr. die Möglichkeit bot, in dieſem Jahre bie 
Publicationen zu verdoppeln. 

Dieſe geben diesmal in der Gejchichte von Nüplingen, 
von Hrn. Dr. Carl Borberger zu Kifjingen, die Dar: 
jtellung des äußeren, und inneren Lebens einer fränkiſchen 
Dorfgemeinde im Laufe mehrerer Jahrhunderte; ferner in 
der Geſchichte der freiherrlichen Familie von und zu Erthal, 
von Hrn. Dr. Kittel, Rector und Profeſſor zu Aſchaffen— 
burg, eine mit gewohnter Sründlichkeit gejchriebene Erinnerung 
an eine durch Bildung und Familienfinn und durch hervor: 
vagende Mitglieder ausgezeichnete num ausgejtorbene Familie 
unjeres Landes und zugleid Seitens des Würzburger hiſto— 
riſchen Vereines einen Beitrag zu der, durch Aufjtellung bes 
Denkmals des unvergeglichen Fürjtbiichofs von Würzburg 
und Bamberg Franz Ludwig von Erthal, welche am 29. Mai 
biejeg Jahres zu Bamberg ftattfand, hervorgerufenen Ge: 
dächtnißfeier; endlich in dem Abdruck des Stadtbuches von 
Hofheim aus dem Jahre 1385, mitgetheilt von Hrn. Pfarrer 
Seikel daſelbſt, eine weitere wichtige Ergänzung der 38 
fränkifhen im dritten Bande von Jakob Grimm’s Weis— 
thümern veröffentlichten Rechtsquellen diefer Art. 
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Diefe Abhandlungen bilden das zweite und britte Heft 
bes jiebenzehnten Bandes, während der achtzehnte eine einzige 
größere Arbeit umfaßt: Gejchichte ver Weihbijchöfe von Würz- 
burg, von Hrn. Domcapitular Dr. Reininger dahier. Diefe 
Schrift, eine Frucht langjähriger Studien, füllt eine oft 
empfunbene Lüce in ber würzburgifchen Geſchichte in einer 
durch treue Benutzung aller vorhandenen Quellen ausgezeich— 
neten Weife aus und gewinnt durch Mittheilung vieler bis— 
ber unbefannten Actenjtüde erhöhtes Intereſſe. 


Andere hiftorifche Arbeiten, von denen id) nur bie 
Geſchichte der Familie von Rotenhan von Julius Freiheren 
von Rotenhan auf Eyrichshof, und bie ber Familie von 
Eberjtein von Louis Ferdinand Freiherrn von Eberftein zu 
Sondershaufen nenne, weil jie-bereits im Drude erſchienen 
find, erhielten auch aus den Sammlungen bes Vereines vom 
Unterzeichneten. erbetene und gern geleiftete Beiträge. 


Auch zu den Unterfuihungen des Herrn Bergraths und 
Profefjors Dr. Gümbel in München über die in Bayern 
vorhandenen Reſte einer vorhiſtoriſchen Zeit lieferten unſere 
Sammlungen Beiträge, welche in der, in den eben erſchienenen 
Sigungsberichten der k. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften 
vom J. 1865 I, 1. ©. 66 — 108 enthaltenen Abhandlung: 
„Unterfuchungen über bie älteften Eulturüberrefte im nördlichen 
Bayern in Bezug auf ihre Uebereinftimmung unter fich und 
mit den Pfahlbauten: Gegenftänden ver Schweiz”, ihren Plat 
fanden. Bom Standpunkte ver Naturforichung ausgehend ijt 
fie die erjte vergleichende und darum wifjenjchaftlich bedeutende 
Arbeit über einen Gegenjtand, welcher befanntlich in neueſter Zeit 
bie Aufmerkſamkett vielfach in Anſpruch nimmt. Da fie zugleich 
das Forichungsgebiet unferes Vereines. ſehr nahe berührt, jo 
erlaube id mir, auf die höchſt merfwürdigen Nefultate diefer 
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Unterfuhungen die verehrten Mitglieder, um weitere Nach: 
forſchungen zu veranlaffen, hier aufmerkjam:zu machen und jie 
ſchließlich vom Standpunkte der Geſchichtsforſchung zu ergänzen. 
Ich bemerfe gleich im Voraus, daß Hr. Bergrath Gümbel 
die in unjerem Kreije gelegenen, gleichfalls in.eine vorhijtorijche 
Zeit binaufreichenden Gulturüberrejte auf den Bergen, .die 
ſ. g. Ringwälle, nicht in den Bereich jeiner Unterfuchungen 
gezogen, jondern ſich auf die. unterivdiichen Nefte, auf bie 
ſ. g. Hünengräber und ihren Inhalt, beichränft hat. 

Dieje. Hünengräber find jett größtentheils jchon geöffnet, 
durhwühlt und zerftört und im Ganzen bat fich verhältniß- 
nijmäßig leider Weniges erhalten, was wifjenjchaftlich ver: 
werthet werden kann. Es gibt ganze Reihen von aufgeved: 
ten Hügelgräbern, von denen wir fajt nichts weiter willen, 
als dab fie aufgegraben und ihres Inhalts, welcher ven Weg 
in’s Ausland fand oder im Privatbefit ſpurlos verſchwand, 
beraubt wurden. Bon den vielen bei dieſen Aufgrabungen 
aufgefundenen Gerippen ijt nur cin oder der andere Schädel, 
oft nur einzelne Fragmente erhalten und aufbewahrt worden. 
Der unerjegliche Verluft, welcher ſich dadurch für die Er: 

forſchung und Kenntniß des Gulturzuftandes und der körper: 
Uchen Beichaffenheit der vorhiſtoriſchen Bevölkerung unſeres 
Landes ergeben hat, legt den Wunſch dringend nahe, jo weit 
dies immer nur möglich, dafür erneute Vorforge getroffen 
zu jehen, daß nicht die Kleine Zahl der noch übrig Yebliebe- 
nen Rejte der Ältejten Eultur und Bevölkerung auf ‚gleiche 
Weiſe wie viele der bisher mit nicht zureichender Sorgfalt unter: 
ſuchten Hügelgräber, für die eracte Wiſſenſchaft unwiberbring- 
lich verloren geht, und es jcheint hoch an der Zeit, dieſe wenigen 
wiederholt unter wachjamen Schuß und Schirm zu jtellen. 

Was zunächjt die, äußere Form und Gejtalt diefer Hügel: 

gräber betrifft, jo liefert die Betrachtung ber im ganzen nörb- 
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lihen Bayern vorhandenen das Ergebniß, daß eine große 
Gleichförmigkeit bei allen jich zu erkennen gibt. Ueberall jind 
e8 diejelben ſtumpfkegelförmigen Hügel, deren mittlerer Durch: 
mefjer an der Bafis durchſchnittlich 30 — 36, die Höhe im 
Mittel 6-- 10 Fuß beträgt. Gleiche Uebereinftimmung herrjcht 
meiſt auc in ihrer inneren Anlage und im Ausbau. Nirgends 
findet man, daß behufs dev Anlage eines ſolchen Grabes eine 
Vertiefung in den Boden gemacht und die Erde grubenartig 
ausgeboben wurde, vielmehr find alle Hügelgräber unmittel- 
bar auf dem natürlichen, vielleicht nur etwas ausgeebneten, 
zuweilen mit Steinen pflajterähnlich belegten Boden errichtet. 
Die Bafis des Bau’s bilden in Kreis:, Eiform oder im Rechted 
neben einander gejtellte größere Steine, wie jie die nächjte 
Umgegend kiefert. (Steinfranz). Selten jind die Grabhügel 
ohne allen Steinbau blos aus Erde aufgejchüttet. Zuweilen 
bemerkt man innerhalb diefes erjten, tiefjten Steinbaues Ajche, 
‚Kohlen, jelbjt angebrannte Knochen, was anzubeuten jcheint, 
daß die Todtenverbrennung oder doc, die Verbrennung ber 
Dpfer innerhalb diejes Raumes vorgenommen wurde. In 
der Regel aber jtehen bier rohe, urnenähnliche Thongefäße 
oft von 3— 34 Fuß Durchmefjer zu 3—5 nebeneinander. 
In einem derjelben, gewöhnlih in einem innerhalb eines 
größeren ſtehenden Fleineren Gefäße, das jich durch feinere 
Maffe und zierlichere Form auszeichnet, find die bürftigen 
Reſte der Verbrennung aufbewahrt, Aſche und Splitter cal- 
einivter Knochen. Schüffelähnliche Gefäße finden fich zuweilen 
auf den größeren vedelartig aufgejeßt. Auch Liegen bier meift 
die Mitgaben — Waffen und Schmuck — neben den Ge: 
fäßen umber. 

Bei den meiften Hügelgräbern wird nun in der erjten 
und tiefjten Lage eine Bejtattung mitteljt Verbrennung gefunden; 
bei vielen bejchränft fich die ganze Grabanlage auf dieſe Brand- 
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ftätte, während nur wenige Fälle vorkommen, bei welchen 
das Grab blos zur Bejtattung ohne Berbrennung diente. 
Bei anderen aber liegen über ber Branbjtätte in Höhen: 
entfernungen von 1— 14 Fuß no 1, 2, 3, jogar 12 uns 
verbrannt Bejtattete über und neben einander. Man hält 
ſolche Hügel mit mehreren Leichnamen für eine Art Yamilien- 
Grabjtätte, für Beitattungsorte in verfchiebenen, oft weit 
auseinander liegenden Zeiten, innerhalb weldyer die Sitte 
ber Verbrennung allmälig in jene der Beltattung ohne Ber: 
brennung übergegangen jet. 

Was nun zunächſt die in diefen Hügelgräbern beſtatte— 
ten Menſchen anbelangt, fo laſſen die meift ſtark calcinirten 
und in Feine Splitter zerfallenen Knochentheile der Ber: 
brannten fein Urtheil über die Körperbejchaffenheit zu. Bon 
den in ben höheren Lagen. aufgefundenen Knochenrejten. un: 
verbrannt Bejtatteter hat Hr. Gümbel eine Anzahl näher 
unterfudt. Won der Geſammtgröße der Gerippe hält es 
ſchwer, ſichere Maaße zu erhalten, weil die Knochen aus: 
einander gefallen find und ein vollftändiges Stelet bis jebt 
nicht aufbewahrt wurde. Es läßt fih im Allgemeinen aus 
ben Knochen nur der Schluß ziehen, daß die Menjchen, denen 
diefe Knochen angehörteu, nicht nur nicht von riefigem Körper: 
bau waren, wie man jo häufig angeführt findet, ſondern 
daß fie vielmehr ſehr jchlecht gemährt, dünnknochig und im 
Ganzen eher Hein als groß gewejen jind. Der am beiten 
erhaltene Schädel befindet jih in der Sammlung unferes 
Vereines; er wurde von dem Wfjiftenten des mineralogijchen 
Gabinet8 unjerer Univerfität Hrn. Dr. Nies gemefjen. Aus 
den DVerhältniffen dieſes und einiger anderer Schädel gebt 
hervor, daß bie im nicht verbrannten Gerippen aus ben oberen. 
Lagen ver Hügelgräber enthaltenen Ueberreſte auf eine Menſchen⸗ 
vace mit orthognathen Zähnen und Kurzlöpfen hinweiſen. 
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Was nun die Ausstattungen ber Hügelgräber anbe— 
langt, jo ijt zu bemerken, daß unter denſelben fich Gegen: 
jtände jowohl von Stein, als auch aus Thon, Bronze und 
Eijen befinden. Es ijt jehr bemerkenswert, daß bis jeßt 
feine einzige Grabjtätte aufgefunden wurde, in welchen blos 
Steinjachen ſich vorgefunden hätten; es ijt jomit die Eultur- 
periode bes reinen Steinalters in diefen Gräbern nicht reprä- 
jentirt. Die Steinfahen fommen in den Gräbern immer zus 
gleich mit Gegenftänden aus Bronze und jogar aus Eijen 
vor. Dagegen ift bie bei Weitem größere Anzahl der bis 
jegt befannten Steinjachen bei uns nicht in Gräbern, ſon— 
dern zerjtreut zufällig da oder dort bei Aufgrabungen ange— 
troffen worden. Die Bejchaffenheit verjelben macht es mehr 
als wahrjcheinlih, daß auch hier in der eigentlichen Stein- 
zeit das Land nicht unbevölfert war, daß aber dieſe Völker 
der Steinzeit nicht wie jene der Bronzezeit ihre Todten ver: 
brannten oder in Grabhügek bejtatteten, ſondern auf unan- 
jehnliche Weife begruben, jo daß alle Spuren der Beerbigung 
jeßt verwijcht find. Daher finden wir die Steinwaffen meift 
nicht in ben Hügelgräbern, jondern nur zufällig ausgejtreut. 

In unjerem- Kreije befinden jich jchöne Eremplare von 
Steinwaffen jowohl in der Würzburger als in der Ajchaffen- 
burger Sammlung; ein beim Eijenbahnbau zu Effelvorf ge: 
machter Fund iſt im Privatbejiß; ein an Größe alle bisher 
befannten übertreffender Steinhammer, der Hrn. Gümbel 
noch nicht zu Gejichte Fam, ward kürzlich in einem Ader 
bei Hettjtadt unweit Würzburg ausgegraben. Alle dieſe Stein: 
hämmer gleichen in ihrer Form benjenigen, welche in ben 
Pfahlbauten angetroffen werben. 

Auch von den übrigen zahlreich zu Tage geförderten 
Gulturüberrejten aus den Hügelgräberu kann troß mandyer 
Abweihungen im Ganzen ein gemeinjhaftlicher Typus nicht 
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verfannt werben, welcher mit dem der Culturgegenjtänbe ver 
Pfahlbauten aus der. Bronzezeit übereinjtimmt. Die aus 
Thon gefertigten Sachen beſitzen ohne Ausnahme die gleiche 
Eigenthümlichkeit, daß fie aus freier Hand (ohne Benügung 
der Drehſcheibe) geformt, nicht glafirt, nicht hart gebrannt 
(nur jcharf am offenen euer erhigt oder auch nur getrod- 
net), aus rober, durch Kohle. meiſt jchwarz gefärbter und 
burd) eine Beimengung grober Quarzkörnchen bejonders Fennt- 
licher, roher Thonmaſſe gebildet und mit keinen anderen 
Verzierungen verſehen ſind, als mit einfachen Strichen und 
Punkten und deren mannigfachen Verknüpfungen zu ein— 
fachen, keine Nachahmungen von Naturgeſtalten darſtellenden 
Figuren. Die Gefäße ſind daher meiſt unſymmetriſch ſchief, 
voll unregelmäßiger Ein- und Ausbauchungen; ſtatt der 
Glaſur findet ſich oft ein ſchwarzer oder rother Anſtrich von 
Graphit oder Röthel, zuweilen von beiden zugleich, nament- 
lich ſchwarze Graphitjtriche auf won Röthel gefärbtem rothem 
Grunde Was die äußere Korm anbelangt, jo läßt ſich troß 
der vielen Modificationen doch der Grundcharakter nicht ver: 
kennen, der im Ganzen immer wiederfehrt und auf’s Genauejte 
mit dem der Thongefähe der Schweizer Pfahlbauten überein: 
ſtimmt; die meiſten Formen jind jo ähnlih, daß man die 
Gefäße aus fränkiſchen Gräbern und Schweizer Pfahlbauten 
vertaufchen könnte. Es beſchränkt ſich dieſe Gleichheit nicht 
blos auf allgemeine Gejtaltungen, wie fie vielleicht auch jet 
noch ähnlich vorkommen, jondern fie findet jich auch bei ganz, 
außergewöhnlichen Formen wieder. 

Noch viel bejtimmter als die Beichaffenheit der Thon 
gefäße läßt fih an der Mehrzahl der aus unjeren Hügel: 
gräbern genommenen Bronzegegenjtänden. dev ganz 
eigenthümlicdhe Typus der Pfahlbautenbronz nachweijen. Dean 
kann. das Wefentliche dieſes Charakters darin zufammen- 
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fafjen, daß dieſe Bronzeſachen gegofien, in einer ſehr ein: 
fachen Weiſe, welche mit der Verzierungsart der Thongefäße 
voljtändig übereinjtimmt, verziert, und daß bie für. das 
Faflen mit der Hand bejtimmten Waffen (Schwerter, Dolche, 
Meſſer 2c.) einen verhältnigmäßig jehr kurzen Griff bejigen, 
wogegen die Schmudgegenftände, insbejondere die bracelet- 
artigen Armringe, nicht ganz in gleichem Verhältniſſe enge 
und Fleine Deffnungen befigen. Dazu kömmt noch, daß auch 
in der Form der verjchiedenjten Gegenftände, jeien es Waffen 
oder Schmucgegenjtände, eine Aehnlichkeit herrſcht, welche, 
wenn wir nach Art der bejchreibenden Naturwiſſenſchaft pre: 
chen dürften, die fräntijchen und Schweizer Bronzegegenjtände 
in ganz gleiche Arten und Gattungen einzureihen zwingen 
würde. 

Auf einen höheren Grad von Cultur laſſen die Sachen 
aus nicht gegojjenem, jondern getriebenem Bronz (Bronze: 
bleh), Waffen aus Eiſen, Glas und emailfirte Thonkugeln 
in Form von Schmuccotallen jchließen, die in nicht geringer 
Anzahl ausgegraben wurden. Unjere Würzburger Samm— 
fung bewahrt zwei prächtige große hohle Ringe, offenbar 
getriebene Arbeit, die feine andere Verwendung haben konn— 
ten, als zum Unterjaß für Gefäße benußt zu werden. Von 
größerer Bedeutung ijt die Vermengung der Bronzejachen 
mit, eijernen Waffen in ſehr vielen der Bis jetzt geöffneten 
Hügelgräber. Die mit großer Sorgfalt ausgeführten Aus- 
grabungen unjeres Ehrenmitglieves des Herrn Pfarres Her— 
mann zu Frauendorf bieten das Ergebniß, daß auf fünf 
Bronzeftüde ein Gegenjtand von Eiſen kommt, und daß bei 
-Gräbern mit mehrfachen Lagen das Eiſen jich mehr auf bie 
oberjten Lagen zu bejchränfen jcheint. Im Lindig bei Ajchaffen- 
burg grub man ebenfalls neben Bronzeringen und typiſchen 
Thongefäßen Speere und Mefjer von Eijen aus der Brand- 
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ftätte, Die er jet in der dortigen Sammlung befinden. Auch 
von Glas- und emaillirten Thonperlen, welche als ein Zei⸗ 
hen jüngerer Culturperioden gelten, finden ſich beachtens— 
werthe Eremplare in unjerer Sammlung, die genau mit ben 
Pfahlbautengegenjtänden übereinjtimmen. 

Die bisherigen in den Hügelgräbern gemachten Funde 
laſſen jchließen, daß dieſelben nicht eine einzige kurze und 
abgejchlofjene Eulturperiode repräfentiren, jondern einem all: 
mäligen und fortjchreitenden, wohl ſehr lang andauernden 
Zeitabjchnitte zufallen. Eine Ausjcheidung verjchiebener Zeiten 
läßt fich aber bei dem dermaligen Zuftande der Sammlungen 
nicht machen. Je weniger forgfältig die Ausgrabungen und 
je weniger Fritifch die mitgetheilten Fundberichte bisher waren, 
um jo dringender tritt die Forderung der Wilfenjchaft her— 
vor, die bis jetzt noch nicht zerftörten Hügelgräber 
einer ſyſtematiſchen, mit aller Sorgfalt ange: 
stellten Unterfuhung zu unterziehen. | 

Außer aus diefen Gräberfunden läßt fich eine jehr alte 
Eulturperiode in Franken noch aus den Funden beim Torf: 
jtechen unzweifelhaft darthun. Ein einziger derartiger Fund 
ift bis jeßt im nördlichen Bayern wiljenjchaftlich feitgeftellt. 
Herr Univerfitäts-Profeflor Schenk beobachtete nämlich (1848) 
gelegentlich einer botanischen Excurſion, daß Arbeiter, welche 
mit Gewinnung von Torf und mit ber Auffuchung einer: 
Mineralquelle an einer Jumpfigen Stelle bei Feuerbach un: 
weit MWiejentheid bejchäftigt waren, eine Menge zum Theil 
eigenthümlicher Knochen aus dem Sumpfe herausgegraben 
und am Rande bes Moores zufammengeworjen hatten. Das 
Eigenthümliche dieſes Vorfommens und die Beſchaffenheit 
der Knochen jelbft veranlaßten denſelben, den Fund nad) 
Würzburg zu bringen, wo er in dem mineralogijchen Cabinet 
niebergelegt wurde. Er blieb unbeachtet, bis Herr Profefjor 
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Sandberger beim Aufräumen und Ordnen des Cabinetes 
(1864) dieje Knochen wieder entdedte und in venjelben an 
der Zerfjpaltung der Knochen fogleich die Beziehungen zu den 
Thierüberrejten aus den Schweizer Pfahlbauten vermuthete. 
Die nähere Unterfuchung zeigte in ihnen Weberrefte eines 
Torfſchweines, einer Torfkuh, eines Fuchjes, eines Pferbes 
und eines Rehes. Eine Unterjuchung der Fundftelle durch 
Herrn Bergratd Gümbel ergab, daß eine Pfahlbau-Anlage 
bier unmöglich bejtanden Habe, weil das Allerweientlichfte 
fehlte: die jee= oder teichartige Anftauung des Waflers, weh- 
halb die Bermuthung Platz griff, daß die reichen, vielleicht 
etwas jalzigen Quellen, welche an dieſer Stelle zu Tage treten, 
zu Niederlaffungen in ihrer Nähe Veranlafjung gegeben haben . 
und daß die Bewohner diefer Anfievlung die abgenagten und 
zerichlagenen, ihres Markes beraubten Knochen in ven benach- 
barten Sumpf warfen, um fich vor dem beläjtigenden Geruch 
der Fäulniß zu ſchützen, ähnlich wie auch die Ältejten Be: 
wohner an der Mittelmeer - Küfte in gleicher Abjicht ihre 
Knohenabfälle in Feljenipalten hineinwarfen (jegige Knochen⸗ 
breccie). Auch in dem nahen Unterjpiesheimer Moore jollen 
ähnliche Knochen ich vorgefunden haben, aber wieder weg: 
geworfen worden fein. Somit geben auch die Torfmoore bie 
Auskunft, daß die Ältere Bevölkerung des Landes eine mit 
den Pfahlbauten = Bewohnern ungefähr gleichalterlihe ge: 
wejen jei. 

Soweit die höchſt verdienftvollen Unterfuhungen des 
Herrn Bergrath Gümbel, die den jebigen der 
Forſchung bezeichnen. 

Es liegt die Frage fehr nahe, ob denn die hiftorischen 
Quellen über bie früheſte Bevölferung unjeres Landes Feine 
Auskunft geben, welche zugleich die jo merkwürdige Ueber: 
einjtimmung ber Gulturüberrefte Frankens mit den Schweizer 
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Pfahlbauten- Gegenftänden aus der Bronzezeit erklären 
fünne. Folgende Skizze möge es verjuchen. 

Alle Bölfer Europa’s find in ferner Zeit aus Aſien 
eingewanbert; die Kelten, die Germanen und die Slaven 
find einander gefolgt; ob vor den Kelten ſchon andere Natio- 
nen (Finnen und. Sberer?) ſich vom allgemeinen Völkerherd 
getrennt und ihnen vorangezogen, ijt möglich, vielleicht wahre 
ſcheinlich; allein jie wurden nad) Weiten und Norben fort: 
gedrängt, als bie großen keltiſchen Völferwogen aus Ajien 
in Europa einbraden und ganz Mittel- und Wejteuropa 
bis an die Grenzen des Meeres bedeckten. Haben wir von 
diefen in eine jehr frühe Zeit hinaufreichenden Wanderungen 
feine genauere Kunde, jo läßt ſich aus den Ergebnijjen ver 
Sprachforſchung, welche allein in das Dunkel des ältejten 
Völkerlebens Licht zu werfen vermag, nachweilen, daß die 
Kelten in drei großen Abtheilungen, und zwar zu ganz ver: 
ſchiedenen Zeiten, von Ajien aufgebrochen ſind'). Erjt lange 
nachher finden wir den Namen der Kelten genannt. Die 
Homerifchen Gejänge Fennen ihn noch nicht, eben jo wenig 
wird er von Heſiodos genannt; erſt als die Hellenen mit 
dem fernen Weiten durch Golonieen in Verbindung traten, 
beſonders jeit der Gründung von Maffalia (536 vor Chr.), 
werden jie auch mit den Völkern des Binnenlandes befann- 
ter und der Logograph Hekataios aus Milet (bis um 486 
vor Ehr.) führt die Kelten in die Gejchichte ein. Es lag 
aber im Intereſſe der Handel treibenden Völker, der Helle: 
nen wie früher ver Phönizier und Karthager, ven dichten 
Schleier, der auf dem Welten Europa’s lag, jo lange als 


— — — 





— — — — — — 


) ©. Brandes, das ethnograpbifche Verhaltniß der Kelten und 
Germanen. Leipzig 1857. — Leop. Contzen, die Wanderungen ber 
Kelten. Gekrönte Preisſchrift. Leipzig 1862. 
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möglich zu erhalten. Dies dauerte bis auf Cäſar. Seine 
Denkwürdigkeiten über den galliſchen Krieg bringen zuerjt 
Licht in die Völferverhältnijie. Als er (58 vor Ehr.) am 
Rheine erſchien, hatten die Kelten ihre Site am nördlichen 
Ufer der Donau und öſtlich des Nheines bereits am die Ger: 
manen verloren; er nennt die Völker nicht, die einjt bier 
wohnten, hat aber von früheren Zügen der Kelten über ven 
Rhein im Allgemeinen gehört und Fennt nur den Kleinen. 
Volksſtamm der Tectojagen, der als Rejt der früheren Be: 
völferung noch am herchnijchen Walde wohne. „An der früheren 
Zeit”, jo lautet das Ergebniß feiner Nachforichungen, „waren 
die Gallier tapferer als die Germanen, griffen dieſe jogar au 
und jchicten wegen ihrer großen Bevölkerung, für die jie nicht 
Land genug hatten, jelbjt Golonicen auf das rechte Ufer des 
Rheines“ (de bello gall. 6, 24). Auch der Umjtand war 
ihm nicht entgangen, dal einzelne germaniſche jchon ſeßhaft 
gewordene Völker weite Einöden und Wiüjteneien an ven 
Grenzen ihrer Gebiete hatten, ohne jedoch darauf zu kommen, 
daß dieje einſamen Landjtriche einjt blühende Wohnfige kel— 
tijcher Völker waren, die dem Arm der Friegerijchen germa— 
nijchen Stämme erlagen (dal. 6,23). Als die Römer durch 
längeren Aufenthalt im ſüdweſtlichen Deutjchland bekannter 
wurden mit den Schicfjalen der früheren Bewohner, berichteten 
jie Näheres, und Tacitus (bis 98 nad) Chr.) jagt bejtimmt, 
daß einst zwijchen dem hereyniſchen Walde, dem Rheine und dem 
Maine die Helvetier wohnten und weithin nach Djten bie 
Bojer, Beides galliiche oder Feltiiche Völterjchaften, dev Name 
Bojohemum (Böhmen), dev noch geblieben, deute auf alte Ge— 
ichichten des Landes, obwohl es nun andere Bewohner habe'). 


— — — 











1) Inter Hereyniam silvam Rhenumque et Moenum amnes 
Helveti, ulteriora Boii, gallica utraque gens, tenuere. Germ. 28, 
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Auch der Geograph Claud. Ptolomäus (bis 160 nad Ehr.) 
fennt innerhalb des Rheines und der Donau und unter: 
halb der Alp das verlafjene Land ber er (Eonuog 
"EBlovntelwr) '). i 

In Ältejter Zeit wohnten alfo die Helvetier nördlich der 
Donau, dftlih des Oberrheins, von biefen Flüffen, dem 
Maine und dem hercynifchen Waldgebirge begrenzt. Sie, wie 
ihre öftlihen Nachbarn, mußten dem Andrange der jtärferen 
germanijchen Völker weichen; dieſes geihah vor Cäſars Zeit 
und nach dem Zuge ver Eimbern und Zeutonen, denn gegen 
den Andrang derſelben, berichtet Strabon (bis 10 nad) Chr.), 
bewahrten die Bojer ihr Land ?). Vor den Germanen zogen 
ſich beide zurüd (um 110—58 vor Ehr.), die Helvetier 
über den Rhein und in die Thäler der Alpen, die Bojer 
oftwärts nad Noricum; ein Theil ſchloß ſich den Helvetiern 
an, um mit ihnen fich neue Site zu erobern. Diejer Verſuch 
dur Cäfar gehindert (de bello gall. I, 26) beſchließt die 
feltiichen Wanderungen. Zu feiner Zeit wohnen bie Helvetier 
zwijchen dem Rheine, der jie von Germanien, dem Jura— 
gebirge, das. fie von den Sequanern, dem Lacus Lemanus 
und bem Rhodanus, ver fie von der Provincia ſchied (daſ. 
I, 2); nad Strabon (VII, p. 292) bildete die norböjtliche 
Grenze der Bodenfee, die jüddjtliche der St. Gotthard. Unter 
römiſcher Hoheit lebten fie, in bie Bürgerfriege zwijchen Galba 
und Vitellius verwicelt und durch eine harte Nieberlage faſt 


— —— — — — —— — — — — — — 





— — 


1) Ta pèᷣy mapa av 'Pivov rorausv Ovtorio: xar n rav'Ekoverriav 
Eprjuos HEypı Tüv "Alrtav optwov. Ptol. 2,10, 11. Of. Cass, 
Dio 38, 49. 

2) Strab. VII. pag. 293. Bergl. 5. A. Dommrich, die Nachrichten 
Strabo’s über die zum jektigen deutſchen Bunbe gehörigen Länder Fritiich 
entwidelt, vollitändig erläutert und jwitematiich geordnet. Marburg 1848. 
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vernichtet (Taeit. bistor. I, 67), bis jie unter ben ein- 
brechenden Deutſchen, von denen die Alamannen ſich ihres 
Landes bemächtigten, allmälig verijhwanden. Der Bund ber 
Alamannen hatte ſich aber da gebildet, wo einft die Helvetier 
ihre Site gehabt, Öftlich des vom Limes begrenzten Römer- 
landes, ‘am oberen Nedar und mittleren Maine, im nörd- 
‚lichen Bayern '). 

Was fi) außer den genannten Gulturüberreften und 
den Nachrichten der griechijchen und römischen Schriftfteller 
erhalten Hat, weldyes die Erinnerung am die ehemalige Be- 
völferung fejthielt, das find die Namen für Flüſſe, Berge 
und Orte. Dieje pflegen aber durc mehrere Völker, die 
nacheinander das Land bejigen, jich zu erhalten und wurden 
von den Römern und Deutjchen, jenachdem fie verjtanden 
oder nicht verjtanden wurden, entweber vermitteljt dev Aſſi— 
milation oder überjegt in ihre Sprachen aufgenommen. Dieje 
Namen jind nun als aus der Feltiichen Sprache ſtammend 
nachgewiejen worden. Vergl. Zeus, die Deutjchen (Ein: 
leitung ©. 17), und bejonders die neuejte Schrift eines der 
gründlichiten Kenner der keltiſchen Sprache, Ch. W. Glüd 
in München: Renos, Moinos und Moguntiäcon die galli- 
Ihen Namen ver Flüſſe Rein und Main und der Stadt 
Mainz. In den Situngsberichten der k. bayer. Afademie 
der Wifjenjchaften. München 1865. 

Wie nun die auffallende Lebereinjtimmung ber ältejten 
Gulturüberrefte im nördlichen Bayern mit den Pfahlbauten- 


— —— — —— ——— — —— — — — —— 


1) Ueber die Helvetier vergl: Celtiſche Alterthümer zur Erläuterung 
der älteſten Geſchichte und Verfaſſung Helvetiens. Bern 1783. — Haller, 
Verſuch einer Geſchichte der Helvetier unter den Römern. Zürich 1793. — 
Broſi, die Kelten und Althelvetier. Solothurn 1851. — Pauly, Real— 
encyklopädie des claſſiſchen Alterthums s. v. Helvetü. 

2* 
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Gegenjtänden der Schweiz aus der Bronzezeit in der nad: 
- gewiejenen Identität der früheren Bevölferung unjeres Landes 
und der Schweiz ihre natürliche Erklärung findet, jo dürfte 
die lettere jelbjt, womit auch der dritte Factor der Unter: 
ſuchung, die Sprachwiſſenſchaft, übereinjtimmt, als dem kel— 
tiſchen Stamme angehörig zu betrachten fein. 


Sch Fehre nach dieſer Digrejfion zum Jahresberichte 
zurüd, 

Die Revifion unjerer Sammlungen ſelbſt, welche aud 
in diefem Jahre durch Gejchenfe und gelegentliche Käufe, 
jowie durch den Taufchverfehr mit fünfundfiebenzig andern 
Vereinen anjehnlich vermehrt wurden, ward im Laufe bes 
Sommers durch die Herren Gonjervatoren zu Ende gebracht 
und ihre Benugung dur das im Druck erjchienene dritte, 
bejonders die Münzen umfafjende Heft des Verzeichnifjes ver: 
jelben wejentlicy erleichtert. 

Der Befucd der Sammlungen an den Sonntagen von 
Seite des Publicums war jo zahlreich wie in den Vorjahren; 
fie erhielten durch den Wechfel von Kunftjachen, welche bie 
Beier wie früher mit anerfennenswerther Bereitwilligkeit 
zur Ausjtellung ung mittheilten, erhöhten Reiz. 

Ihnen wie allen Gönnern unferes Vereines, vor Allen 
unferem bochverehrten Herrn Eurator, den unermübeten Con— 
jervatoren, dem jorgjamen Kafjier, die Alle mit uneigen- 
nüßigem, von der Liebe zu einer edlen Sache gehobenem Eifer 
die Bejtrebungen des Vereines fürberten, jage ich Namens 
des Ausjchuffes für Unterftügung durch Wort und That biemit 
berzlichen Dank. 


Würzburg, 15. Juni 1865. 


Prof. Dr. Coutzen. 


Beilagen. 


— — — 


1, 
Berzeichniß der Vereins- Mitglieder. 


A. Brdentlide Bereins- Mitglieder. 


(Die mit * bezeichneten find neu eingetreten.) 


Seine Königlide Hoheit 
Marimilian Herzog in Bayern. 


Bezirksamt Aſchaffenburg. 


Herr Ullrich, Kaplan zu Wiesthal, 


" 


Weißenjeel, Dr., prakt. Gerichtsarzt zu Schölltrippen. 


Stadtmagifirat Aſchaffenburg. 


Herr Beitelrod, k. Lycealprofefior. f} 


" 


" 


" 


von Herrlein, q. Bürgermeifter. 

Hofmann, Lehrer an der Landwirtbichafts: und — 

Holzner, Dr., k. Lyceal-Director und Profeſſor, Rector des 
Knabenſeminars. 

Hoſpes, Lehrer an der Landwirthſchafts- und Gewerbsſchule. 
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Herr Kittel, Dr., k Brofeflor und Rector an der Landwirthſchafts⸗ 


Herr 


und Gewerbsſchule, Ritter des Verdienſtordens vom h. Michael, 
correſpondirendes Mitglied der k. Akademie der Wiſſenſchaften. 


- Kittel, Lehrer an der Landwirthſchafts- und Gewerbsſchule. 


Müller, Dr., k. Forjtmeiiter. 

Reuther, Präfect des Knabenjeminars. 

Roth, Vriefter und Lehrer an der Landwirthichafts: und Gewerbs⸗ 
ſchule. 

Scheuerer, k. Bahnhofverwalter. 

Seebold, Kaplan. 

Stobaeus, k. Stadtpfarrer. 

Stumpf, Dr., Director der k. Forſtlehranſtalt, Ritter des 
Verdienſtordens vom h. Michael und des ſächſ. Erneſtiniſchen 
Hausordens. 

Weber, k. Oberzollbeamter 


Bezirksamt Brückenau. 


Köhler, Pfarrer, Dechant und Diſtricts-Schulinſpector zu 
Schondra. 


Bezirksamt Ebern. 


Fauftmann, k. Poſtoffizial zu Baunach. 

Hirſch, k. Revierförſter zu Maroldsweiſach. 

von Rottenhan, Graf, k. Kämmerer und Gutsbeſitzer zu 
Untermerzbach. 


Bezirksamt Gemünden. 


Conrad, Pfarrer zu Hofitetten. 

Heimberger, Stabtpfarrer zu Orb. 
Schnugg, Pfarrer zu Burgfinn. 

Wieland, Mich., Pfarrei: Verwefer zu Riened, 


Bezirksamt Gerolzhofen. 


Räder, Debantpfarrer zu Gerolzhofen. 
von Shönborn, Erwin, Graf, erbl, Reichsrath, zu Wieſentheid. 
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Bezirksamt Gersfeld. 


Herr von Frohberg:Montjoie, Heinrich Fidel, Graf, Gutsbeſitzer 


Herr 


” 


Herr 


zu Gersfeld. 

Gerl, k. Bezirksamtmann dafelbft. 

von der Tann, Arthur, Freiherr, Hauptmann-A la suite und 
utsbefiger in Tann, 


Bezirksamt Hammelburg. 


Kleinhans, Pfarrer zu Arnshauſen. 
Moſer, k. Bezirkgamtmann zu Hammelburg. 


Bezirksamt Haßfurt. 


Bauer, Dr., k. Bezirksarzt zu Haßfurt. 
Baumann, Bürgermeifter und Landrath dajelbft. 


von Ditfurtb, Freiherr, Gutsbefiger, Oberftlieutenant und, 


Diftriet3 : Infpector der Landwehr, zu Schloß Theres, 

von Fuchs, Freiherr Ludwig, k. Kammerjunfer, Bezirtiamts: 
Aſſeſſor und Gutöbefiger zu Bimbach ıc. 

Sillbopp, E£ geiftl. Nat), Stadtpfarrer, Landrath und Nitter 
des Nerdienftordens vom h. Michael, vajelbft. 

Schreiner, Pfarrer zu Oberjchleihad. 

Batter, Pfarrer zu Obertheres. 


Bezirksamt Karlftadt. 


von Gleihen: Rußwurm, k. Kämmerer und Landwehr: 
Oberftlieutenant, Ritter des großberzogl. ſächſ. Ordens vom 
Falten, Gutsbefiger zu Bonnland. 

Hofmann, Pfarrer zu Haufen bei Fährbrüd. 

von Thüngen, Wilhelm, Freiberr, k. Reichsrath und Gut: 
befiger zu Thüngen. 

Wirth, Johann Nepomuk, Pfarrer zu Gambach. 


Bezirksamt Kilfingen. 


Arnold, Bildhauer und Zeichnenlehrer zu Kiſſingen. 
Balling, Dr., k. Hofrath und Brunnenarzt dajelbit. 
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Herr Borberger, Dr., prakt. Arzt daſelbſt. 

»„ Braun, P. Aloys, k. Gymnafial: Brofeflor zu BEIN 

» Bud, Spitalverwalter daſelbſt. 

» Debon, k. Landrichter zu Kilfingen. 

„ Erhard, Pfarrer und Pijtrict3 : Schulinjpector zu Nüplingen. 

„Förſter, Pfarrer zu Aſchach. 

„ von Heußlein von Eujjenheim, Ph., Freiherr, Gutsbefißer 
zu Kiſſingen. 

„ Ko, k. Landrichter zu Münnerftabt. 

„Merkle, Vroſper, Pfarrpicar, & Opmnafial = Profeffor zu 
Münnerftadt. 

»„ Müller, Localcaplan zu Wargolshaufen. 

„ Dftheimer, Pfarrer zu Mermerihshaufen. 

„» Schmidt, k. Landgeriht3: Afjeffor zu Münnerftadt. 

„ Wilhelm, Pfarrer zu Rannungen. 

» Winter, Vertreter der k. Staatsanwaltſchaft zu Münnerftabt, 

„ Zeisner, E Notar daſelbſt. 


Bezirksamt Kitzingen. 


Kitzingen, Stabtmagijtrat. 
Herr Kleinfeller, Kaufmann dafelbft. 
Marktbreit, Stadtmagiftrat. 
Herr Blohmann, Stadtpfarrer dajelbit. 
» Bloner, k. Bezirksamtmann, Ritter des Verbienftordeng vom 
b. Michael, zu Kigingen. 
„ Sander, ®ilhelm, Weinhändler dafelbft 
„Schad, Dr., Subrector dajelbit. 


Bezirksamt Königshofen, 


Herr von Bibra, Karl, Freiherr, q. E. Amtmann, zu Jrmelshaufen. 
„Friedrich, Spitalvermalter zu Königshofen. 

„ Huller, Pfarrer zu Alsleben. 

» Hummel, Maler und Lithograph zu Königshöfen. 

» Soll, Pfarrer zu Trappitadt. 

„ Seilel, Pfarrer zu Hofbeim. 
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Bezirlbamt Lohr. 
Herr Günther, k. geiftl, Rath, Dechant, Stadtpfarrer und Diftriet: 
Schulinjpector zu Lohr. 
Kraus, Pfarrer zu Pflochsbach. 
„ Lint, Pfarrer zu Neuftadt a. M. 
„» Richter, fürftl. Revierförfter zu Windheim. 
„ Ullrich, Priefter und Studienlehrer zu Lohr. 
„Würzenthal, k. Landwehrmajor und Kaufmann dafelbft. 


Bezirksamt Marktheidenfeld. 
Herr Deifjenberger, Dr., praft. Arzt zu Nemlingen. 
„ Romeis, Dechantpfarrer zu Helmftadt. 
Schmitt, Choramts-Verwalter zu Lengfurt. 
*, Cdolz, Anten, Dr. theol., Pfarrer zu Eifingen, 


Bezirksamt Mellrigfladt. 


Herr Trabert, k. Landrichter dafelbft. | u 
» Baßmann, Pfarrer zu Wechterswinkel. 


Bezirksamt Miltenberg. 
Herr Zöllner, Dr., k. Bezirksarzt zu Miltenberg. 


Bezirksamt Neufladt. 


Biſchofsheim, Stadtmagiftrat. 

Herr Düring, k. Rentamtmann zu Bilchofsheim. 
„ von Gebjattel, Freiherr, k. Kammerherr und Gutsbefiker, 

zu Lebenhan. 

„ Kebrer, Piarrer zu Unterebersbach. . 
„» . Rainer, & Baubeamter zu Bijchofsbeim. 
„Weidenbuſch, Dr., k. Bezirksarzt dajelbit. 
„ Wörner, Stadtpfarrer daſelbſt. 


” Bezirksamt Obernburg. 


Herr Bauer, Stadtichreiber zu Obernburg. 
„ Hejfner, Dr., k. Bezirksarzt zu Klingenberg. 
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Herr Oberle, Pfarrer zu Großoftheim. 
„ Röder, Pfarrer zu Sommerau. 


Bezilsamt Ochſenfurt. 


Herr Faulhaber, Pfarrer zu Goßmannsdorf. 
„Heldrich, k. Bezirksamtmann, Ritter des Berbienftordens vom 
h. Michael, zu Ochjenfurt. 
„ Rallenbadb, Pfarrer zu Sonderhofen. 
„ Neejer, Pfarrer ju Gaubüttelbrumn, 
»„ Weiglein, Dedantpfarrer zu Kleinochfenfurt, 


Bezirksamt Schweinfurt. 


Herr Bopp, Pfarrer zu Eitleben. 
» Förfter, Pfarrer-zu Ehleben. 
„ Stamm, Pfarrer zu Wipfeld. 


Stadtmagifirat Schweinfurt. 
Herr Koch, Juſtizrath, k. Rechtsanwalt. 


„ Stein, k. Rechtsanwalt daſelbſt. 
* „ Sattler, Jens, Fabrikbeſitzer. 


Bezirksamt Vollach. 


Herr Ammersbacher, k. Bezirksamtmann zu Voltadı. 
„ Schimpf, Benefiziat dajelbft. | 
„Vollmuth, Pfarrer zu Gaibach. 


Bezirksamt Würzburg. 


Herr Englert, Gutsbefiger zu Randersacker. 
„Hereth, Pfarrer zu Unterpleichfelv. 
„ SKeftler, k. geiftl. Rath, Pfarrer zu Zell. 
„ Müller, Btarrer zu Rimpar. 
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Stadtmagifirat Würzburg. 


Herr Adelmann, E Regierungs : Regiftrator. 
„"Mdelmann, Dr. Leofrid, Magiftratsrath, Fabrilant, Ritter 


= x = = = 


des PVerdienftordens vom b. Michael. 

Albrecht, Dr., k. Hofrath und Univerfität3: Profeffor, Ritter 
des Verdienftordens vom h. Michael. 

Altheimer, Dr., pralt. Arzt. 

von Behtolsheim, Friedrich, Freiherr, — 

Beckert, Dompräbendat. 

von Bentheim-Tecklenburg, Graf Motis, auf Schloß 
Maflerlos, Ritter des Verdienftordens dor bayer. Krone und 
vom h. Michael, x. 

Benz, Domjchullehrer. 

Beringer, geiftl. Rath und Yuliushofpital: Pfarrer. 

Bolongaro:Erevenna, Johann, Fabrikbefiger. 

Brandl, k. Arhivs : Officiant, 

Brenner, f. Notar. 

Broili, Kaufmann. 

Bruder, Karl Aug. Wilb., k. Bezirksgericht! : Nath. 

Chrift, Barticulier.- 

Contzen, Dr., k. Univerfität3: Brofeflor, Vorſtand des k. Archivs. 
correfpond. Mitglied der E. b. Akademie der Wiſſenſchaften. 
von Crailsheim, Herrmann, Freiherr, Gutsbefiger zu Rödelſee. 

Dahn, Dr., k. Univerfitäts: Profeflor. 
Denzinger, Dr., k. Univerfitäts: Profellor. 
Derleth, a. k. Landgerichts: Afjeflor. 

Dür, Dr., Domcapitular. 

Edel, q. k. Regierungsrath. 

Eifinger, k. Rechtsanwalt. 

Englert, Dr., t, Regiments: Aubitor, 

Franz, Karl, Kaufmann. 

Friedrich, Dr., f. Rechtsanwalt. 

Fröhlich, Phil, freirefign. Bezirksgerichts-Secretär. 
Fuchs, E geiftl. Rath und Stadtpfarrer. 

Göbel, Kaufmann. 

Götz, Dr., Domdechant, Ritter des Verdienſtordens vom h. Michael. 
Grimm, k. Notar. 
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Herr von Groß, Friedrich, Freiherr zu Trodau. 


von Groß, Job. Bhilipp, Freiherr zu Trodau, k. Kämmerer. 

von Grof, Dtto Philipp, Freiberr zu Trodan. 

von Gumppenberg, Ludwig, Freiberr, k. Kämmerer und 
Regierungsrath, Ritter des Verdienftordens vom h. Michael. 

von Guttenberg, Herrmann, Freiherr, k. Kämmerer. 

Gutmill, Privatier. 

Haider, k. Regierungs- und Kreisbaurath, Ritter des Verdienſt— 
Ordens vom h. Michael und des Ludwigsordens. 

Hähnlein, Dr., q. £, Univerfitäts : Profeflor. 

Hartmann, Dr., k. Rechtsanwalt, 

Heffner, Privatier, k. Landwehroberſt und Kreisinjpector. 

Held, Bernhard, Kaufmann. 

Henner, Dr., k. Regierungsrath,. Ritter des Verdienſtordens 
vom h. Michael. 

Henner, Philipp, Candidat der Rechte. 

Hergenröther, Dr., k. Univerfitäts : Brofeffor. 

von Hertlein, Apotheker. 

Hettinger, Dr., L. Univerfität3: Profeflor, | 

Himmelftein, Dr., Domcapitular und Donipfarrer. 

von Hirſch, Joel Jakob, Banquier. 

Höhl, Bildhauer. 


Hofmann, Chr. Anton, Lithograph. 


Hofmann, q. E Generalmajor, 

Hörnes, rechtskund. Magijtratsrath. 

Hopfenjftätter, I rechtstund. Bürgermeifter, 

Huller, Dr., Domcapitular. 

von Klinger, k. General: Major und Kreis: Commandant der 
Landwehr, Ritter des Verdienjtordens vom h. Michael, 


Köchel, Privatier. . 


Köhler, Dr., q. k. Studienrector, 

Konrad, E M., Tünchermeifter und Decorationsmaler. 

Kraus, Domcapitular, 

Kühles, Dompräbendat. 

Lampert, k. Nector der Kreis: Landwirtbichafts? und-Gewerbs: 
Schule. 

Lautenbader, k. Landrichter. 
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Herr Leiblein, Dr., f. Univerfitäts: Profeffor, Ritter des Verdienſt— 


Ordens vom b. Michael. 
von Leonrod, Freiherr, k. Kammerherr, Negierungsrath und 
Stadtcommiflär, Nitter de3 Verdienftordeng vom h. Michaelr - 
Leib, Phil. Val., Kaufmann. 
von Lochner zu Hüttenbad, Freiherr, k. Rammerjunfer und 
Oberlieutenant. 
Löffler, Domcapitular, 
Lößl, E Major im Geniejtab. 
von Lottersberg, Freiherr, k. Kammerherr und Oberft: 
lieutenant, Ehrenkreuz de3 k. Ludwigsordens. 
Ludwig, Dr., k. Univerſitäts-Profeſſor. 
Lutz, gräfl. Schönborn. Canzleirath. 
Maas, Kaufmann und Magiſtratsrath. 
Mangold, Glashändler und Fabrifant. 
Miller, Heinrih, Kunſthändler. 
Narr, Dr., k. Univerſitäts-Profeſſor. 
Dehninger, Banquier, Ritter des päpftl Ordens vom h. 
Gregor. 
Oppmann, Dr., £ Notar. 
Oppmann, ag. E Hoffellermeifter. 
Oſann, Dr., k. Hofrath und Univerfitäts: Profefior, correſpond. 
Mitglied ver k. b. Akademie der Wiſſenſchaften. 
von Bapen, Georg, genannt v. Papius. 
Patzig, Maler und Vorftand der Kunftichule. 
PBurruder, penſ. k. Rentamtmann, 
Reininger, Dr., Domcapitular, 
Reißmann, Dr., Domprobft: 
Rineder, Pr., t. Hofrath und Univerſitäts-Profeſſor. 
Rößner, Buchbindermeifter. 
Roßbach, Dr., rechtskund. Magiftratsrath. 
Roft, k. Oberpoſtamts-Aſſiſtent. 
Ruland, Anton, Dr., k. Univerſitäts-Oberbibliothekar. 
Ruland, Ignaz Joſeph, Domcapitular. 
Sandberger, Dr, k. Univerſitäts-Profeſſor. 
Sartorius, Dr., q. k. Appellationsgerichtsrath. 
von Schellerer, Ritter, k. Oberpoſtmeiſter, mehrerer hohen 
Orden Ritter. 
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Herr Schenk, Dr, tt. Univerfitäts : Profeſſor und Director de3 botan. 


” 


" 


” 


Gartens. 

Schmidt, Dr., f, Regierungd: und Kreis: Medicinalrath , Ritter 
des Verdienftordens vom h. Michael und des kaiſerl. ruſſ. 
St. Stanislaus: Orbens II. Claſſe. 

Schmidt, J. B., Dr., Profeſſor. 

Schmitt, Georg, großherzogl. bad. Geheimer Rath. 

Schork, Domprediger. 

Schürer, Magiſtratsrath, Kaufmann und Fabrikant. 

Seitz, Anton Joſeph, Schreinermeifter. 

Seuffert, Joh. Michael, k. Notar. 

Seuffert, Philipp, Banquier und Magiſtratsrath. 

Sinner, Dr., k. Bezirksarzt. 

Stahel, Veit Joſeph, Buch- und Kunſthändler. 

von Stahl, Georg Anton, Dr., Biſchof von Würzburg, Haus: 
prälat Sr. Heiligkeit des Papftes, Ritter des Verdienſtordens 
der bayer. Krone und vom b. Michael, 

Stamminger, %. B., Militär-Curatus, 

von Stauffenberg, Franz Freiherr Schenk, k. Kammterberr, 
Reichsrath, Generalmajor A la suite, Ritter des St. Georgs: 
Orden? ıc. 

Steib, Buhdrudereibefiker. 

von Stengel, Freiherr, k. Regierungs-Aſſeſſor. 

Stöhr, Phil, jun, Privatier. 

Streit, k. Rechtsanwalt. 

Thein, Buchdruckereibeſitzer. 

von Thüngen, Reinhard, Freiherr, k. Kammerherr und Guts⸗ 
Beſitzer. 

Uhl, k. Univerſitäts-Rentamtmann. 

Ungewitter, Privatier. 

Urlichs, Dr., k. Hofrath und Univerſitäts-Profeſſor, Ritter 
des k. preuß. rothen Adlerordens IV. Claſſe. 

von Varicourt, Franz, Freiherr, k. Kammerherr. 

Vogt, Dr., k. Bezirksgerichtsarzt. 

Boll, Polizei-Aetuar. 

Vornberger, Banquier und Magiſtratsrath. 
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Herr Wagner, Dr, Rudolph, k. Univerfitäts: Brofeflor. 


" 


Warmuth, Dr., k. Rechtsanwalt. 

Wegele, Dr., k. Univerſitäts-Profeſſor, Mitglied der k. Ala— 
demie der Wiſſenſchaften, Ritter des Verdienſtordens vom 
h. Michael. 

Weinkamer, k. Rechnungs-Commiſſär. 

von Welz, Ritter, Dr., k. Univerſitäts-Profeſſor. 

Wickenmaier, Dr., Domcapitular, k. geiſtl. Rath und Ritter 
des Verdienſtordens vom h. Michael. 

Wirſing, Pr., k. Univerfitäts : Profeffor. 

Wolff, a. betan. Gärtner der Univerfität. 

von Wolffsteel, Karl, Freiherr, zu Neichenberg. 

Molfram, Dr., k. Profeſſor an der Kreis: Landwirtbichafts: 
und Gewerbsſchule. 

von Würgburg, Freiherr, k. b. erblicher Reichsrath und 
k. Kämmerer. 

von Zandt, Freiherr, k. General der. Cavallerie, Inhaber des 
Infanterie- Regiments? Nr. 14, - Commentbur des Berdienft- 
Ordens vom b. Michael, Inhaber des Ehrenkreuzes vom E. b. 
Ludwigsorden, Großkreuz des k. ſächſ. Civilverdienſtordens xc., 
Excellenz. 

von Ziegler, Freiherr, k Landwehr-Oberſtlieutenant und Bezirks: 
Infpector, 

von Zobel, Alfred, Freiherr, ka k. öfter. Kämmerer und Major, 
Gutsbeſitzer zu Daritadt. 

von Zobel, Heinrich, Freiherr, k. k. öfterr. Kämmerer und Major. 

von Zobel, Rinaldo, Freiherr, k. k. öfterr. Kämmerer und Major, 
und Gutsbefiger zu Darftabt. 

Zürn, Runftmaterialienhändler, 

von Zu:Rhein, Dr., Friedrich, Freiherr, t.Rämmerer, Reichsrath, 
Staatzrath und Präfident der k. Regierung von Unterfranten 
und Aihaffenburg, Groß: Commenthur des Verdienſtordens 
vom h. Michael, Commenthur des Verdienſtordens der baver. 
Krone x., Ercellen;. 

v. Zu:Rhein, Ludwig, Freiherr, k. Bezirksamts-Aſſeſſor. 
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Ordentliche Mitglieder außerhalb des Regierungsbezirkes 


Unterfranken und Aſchaffenburg. 


Herr Besnard, Dr., k. Regimentsarzt zu München. 


" 


n 


Brand, k. Reihsarivrath zu Münden, 

von Fiſcher, k. Staatsrath, Commenthur des Berbienjtordens 
der bayer. Krone und des Verdienftordens vom h. Michael xc., 
Grcellenz, zu München. 

Fiſcher, Eduard, Lehrer an der Lateinihule zu Bamberg. 

Hänle, Dr., k. Redtsanwalt zu Ansbach. 

von Hirsch, Mbert, Ritter des Verdienftordens vom h. Michael, 
Ehren: Conjervator des k. b, National: Mufeums in München. 

Kaufmann, Dr., fürftl. Löwenſtein'ſcher Arhivratb zu Wertheim. 

Reich, freiberrl v. Völlnig'iher Nentanıtmann zu Aſchbach. 

von Stauffenberg, Friedrich Freiherr Schenk, Gutsbeſiher 
zu Rißtiſſen. 

von Thüngen, Dr. Wolfgang Freiherr, t. Kämmerer und 
außerord. Geſandter und bevollmächt. Miniſter zu Kaſſel. 

Würth, Domvicar zu Eichſtädt. 

von Zu-Rhein, Philipp, Freiherr, k. Kämmerer und Präſident 
ver k. Regierung von Oberbayern ,- Commenthur des Verdienit: 
ordens der bayer. Krone x., zu München, 


— —— —— — ee 


B. Ehbren- Mitglieder. 


A. 


Herr Albrecht, Dr., fürſtl. Hohenlohe'ſcher Domänen-Canzlei-Director 
und Archivar zu Oehringen. 

„von Arwswald, Bernhard, Freiherr, großherzogl. ſächſ. Kammer-— 
herr, Oberſtlieutenant und Commandant des Schloſſes Wart— 
burg, zu Eiſenach. 

„ von Aufſeß, Dr., Hang, Freiherr, E. b. Kammerherr und Ehren: 
Vorftand des germanischen Mujeums zu Nürnberg. 


B. 


Herr Bartſch, Secretär des hiſtoriſchon Vereins in Schwerin, 
» Bauer, Dr., Decan zu Meinsberg. 

von Berlidingen, Friedrich Wolfgang Göß, Graf, k. k. 
Kammerberr und Nittmeijter xc., zu Mannheim. 

» Bernbardi, Bibliothefar zu Kaſſel. 

Brüdner, Dr, berzoal. ſächſ. Archivrath und Profeſſor zu 
Meiningen. 


* 


" 


6. 


Herr Calaminus, Metropolitan zu Hanau, 
„ Eaupert, Dr., Pfarrer zu Weiboldshauſen. 
„ Ehoulant, Dr., k. ſächſ. Profeflor und Akademiker zu Dresden. 
3 


’ 
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D. 


Herr von Darenberger, Dr., k. Miniſterialrath im Staatsminiſterium 
ve3 k. Haufes und des Aeußern zu Münden. 


€. 


Herr von Eftorf, Freiherr und Kammerherr zu Mergentheim. 


F. 


Herr Föringer, k. Hof- und Staatsbibliothelar zu München. 
„Fromann, Dr, Archivar des — Muſeums zu 
Nürnberg. 
„Fuchs, a. k. Gymnaſial-Profeſſor zu Ansbach. 


J 
Herr Gaisberger, emeritirter k. k. Profeſſor, geiſtl. Rath, regulirter 
Chorherr und Dechants-Stellvertreter zu St. Florian zu Linz. 
„ von Gemming, k. Oberſtlieutenant, Ritter des k. b. Verdienſt— 
Ordens vom h. Michael und des k. hannov. Guelphen-Ordens, 
zu Nürnberg. 
„Grieshaber, großherzogl. badiſcher Rath und Profeſſor am 
Gymnaſium zu Raſtatt. 
„ Gutenäder, Dr., q. k. Studienrector zu Bamberg. 


d. 


Herr von Hagen, q. Bürgermeifter zu Bayreuth. 

„ von Hartmann, Ritter, k.k. öfter. Kreiscommiſſär zu Linz. 

„ Haupt, Dr., k. preuß. Profefior zu Berlin. 

„ Herrmann, Pfarrer in Frauendorf. 

„ Heufhling, Chef der ftatiftiihen Divifion im Minijterium 
de3 Innern, Secretär der ftatiftiichen Central: Commiffion 
zu Brüſſel. 

„Höfler, Dr., Profeſſor an der f. f. Univerfität zu Prag. 
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Herr Hofmann, Dr., japaniſcher Interpret beimk. niederländiſchen 
Miniſterium des Aeußern im Haag. 
„ von Hundt, Graf, k. Miniſterialrath ꝛc. zu München. 


J. 


Herr von Jan, k. Studienrector und Gymnaſial-Profeſſor zu Erlangen. 


Herr Kaltenböck, Dr., Archivar zu Wien. 
„ Rapp, k. q. Ober-Conſiſtorialrath zu Münden. 
„ von Kausler, k. würtemb. Staat3:Arhivar zu Stuttgart. 
„ von Keller, Dr., Profeſſor der deutichen Literatur zu Tübingen. 
„ Klemm, Dr., k. ſächſiſcher Bibliothefar zu Dresden. 


8. 


Herr Lenz, Dr., k. belg. Univerſitäts-Profeſſor zu Gent. 
„ Lippert, Dr., k. Appellationsgerihtrath, zu Sulzfeld. 
* „ if, Director des hiftor. Vereines zu Schwerin. 


Herr von Martius, Dr., k. geb. Rath, Akademiker und Profeſſor, 
mehrerer hoben Orden Ritter, zu München. 
» Mabmann, Dr., k. preuß. Profeſſor zu Berlin. 
» Ment, Schriftiteller zu Stuttgart. 
„ Märder, Dr., k. preuß. geh. Archivrath zu Berlin. 
„ Mone, Dr., großberzogl. badiiher Arhivdirector zu Karlsruhe. 
„ Müller von Rauened, Rechtsconſulent zu Schleufingen. 


N. 
Herr Naumann, Dr., Stadtbibliothelar zu Leipzig. 


P. 
Herr Pfeiffer, Dr., Profeſſor an der k. k. Univerfität zu Wien. 
» RBoffart, Dr., Profeffor zu Opalenita in Poſen. 


„ von Preusker, k. ſächſ. Rentbeamter zu Großenhain, 
3 * 
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Herr 


" 
” 


13 


Herr 


" 


” 


von Rally, Schriftfteller in Nordamerika. 

Rathgeber, Dr., herzogl. ſächſ. Bibliothekar zu Gotha. 

Remling, Domeapitular“ zu Speyer. 

von Ringelmann, Dr., k. Staatsrath x, zu München, 
Excellenz. 

von Ringseis, Dr., k.geh. Ober-Medicinalrath, Profeſſor und 
Akademiker, Ritter des RENT der bayer. Krone :c., 
- zu München. 

Roth, Lehrer zu Frankfurt a. M. 

von Rotbmund,:Dr., k. Univerfitäts - Profeſſor, Ritter des 
Verdienſtordens der bayer. Krone, zu Münden. 

Rückert, Dr., E. preuß. geb. Regierungsrath, Ritter des Verdienſt⸗ 
Ordens vom h. Michael, zu Coburg. 


S. 


Scharold, Dr, 2 Bezivkäarzt zu Markt: Erlbad. 
von Schilcher, k. Negierungd : Präfivent, Ritter mebrerer boben 
Orden, zu Landshut. 


"Schmidt, Dr., zu Hobenleuben. 


von Siebold, Dr., k. nieverländ. Oberft im Generaljtabe x., 
zu Würzburg. 

von Spruner, Dr., k. Generalmajor, Flügeladjutant Ceiner 
Majeftät des Königs, mehrerer hohen Orden Nitter, zu 
Münden, 

Steiner, Dr., großherzogl. heil. Hofrath zu Kleinkrotzenburg. 

von Stillfried, Graf von Alcantara und Rattonitz, Grand von 
Portugal, k. preuß. wirkl. Geheimerath, Kammerherr und 
Oberceremonienmeiſter ꝛc., zu Berlin. 

Stülz, k.ek. Rath, Vropſt und lateraniſcher Abt des Stifts 
St. Florian zu Linz. 


U. 


Herr Uppmann, Dr., großherzogl. olvenburgiiher Landphyficus zu 


Birkenfeld an der Nabe. 
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Herr Vogel, Dr., kak. Bantbeamter und Schriftiteller zu Wien. 
» Boigt, k. preuß. geb. Negierungsrathb, SHiftoriegraph und 
Univerfitäts: Profeflor, Nitter des E preuß. rothen Moler: 
Ordens ıc., zu Königsberg. _ 


W. 


Herr de Wal, Bezirksrichter in Winſchoten. 
„Warnkönig, Dr., k. württemb. geh. Hofrath und a. Profeſſor 
zu Tübingen. 
„ von Wartinger, k k. Landſchafts⸗ und Johanneums-Archivar 
zu Graz. 
„Wiedemann, Dr., Redacteur der Siteraturzeitung zu Wien, 


Zufammenftellung. 


J. 268 ordentliche Mitglieder. 
II. 69 69 Ehren: Mitglieder. 


Summa: 337 "337 Mitglieder. 
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I. 


Summariſche Weberjicht 
der revidirten. und approbirten Rechnung pro 1862/63, 


I. Einnahme. fl. Er. 
1. Activbeftand aus dem J. 1861/62. . 130 58 
2. Eingegangene Beiträge aus den Vorjahren. . 97 3% 
3. Eingegangene Yahresbeiträge pro 1862/63. . 664 12 
4, Für Vereinshefte s 5 14 36 
5. Für verkaufte Bücher, Bilder, Münzen — — 
6. Für Capitalzinſen und andere Bezüge . 4 42 
7. Zufhuß von der fol. Regierung. - » » 2» 2... 300 — 
1221 58 
II. Ausgabe. 

1. Remuneration des Calfierd . . 2 2 2 2 2. 40 — 
A: Donpratien.. 0 ee — 
3. Bedienung . 2 2 2... re Na tae% 73 — 
4. Schreib: und Copiegebühren . . . —F — — 
5. Buchbinderlohn. 2 202. n 3l 37 
6. Correfpondenzblatt . -. » 2... a 2 20 
7. Druck und Lithographie.. 2 nr er er en 339 48 
8. Snfertionsgebühren . . ». .». .» Ar ö 4292 
9, Mobilien und Geräte. » » 2 2 2.2. 104 19 
10. Gemälde, Bortraits, Bülten. . . . . 10 54 
1l. Bücher, Pläne, Urkunden . — 81 % 
12. Miethzinſen. re — 150 — 
13. Beſondere Koſte.. 0 0 2 re... 379 
14 DAN 2. ea s 9 57 
15. Porto und Heine Ausgaben ». »- - 2» 2 2 222.3 1% 
9088 

Einnahme . . . . . 1221 fl. 58 Er. 

Minnahme . . x. . Rn8fl. Sk. 

Hetivreceh - » 2»... 313 fl. 50 fr. 


v. Papius, Vereins-Caſſier. 


III. 
Sefdenter 


m nn — 


A. An Druckſchriften. 


Im Auftrage Seiner Majeftät-des Königs bon Bayern: 


Bon der Commilfion zur Herausgabe von Quellen zur deutichen und 
und bayerischen Geſchichte: 


Quellen III.Bd, 2, Abth. IX. Bd. 1l. u. 2 Abth. München 1863, 64. 8. 


I. Bon Privaten. 


Bon Herrn Hauptmann Ammann im E 9. nf.» Regim. dahier: 


Gin bei dem großen Hammelburger Brande (1854) ganz ver: 
kohltes Buch, deſſen Inhalt jedoch noch zu Iejen. 


Bon Herrn Oberpfarrer und Metropolitan Galaminus in Hanau: 
Seine Schrift: Nachrihten über die Gründung der evangel. 
Marien: und Kohanniskirhe zu Hanau. Hanau 1858. 8. - 
Steiner, Sammlung und Erklärung althriftliber Inſchriften 
im Nheingebiet. Seligenft. 1852. 8. — Baur, heſſ. Urkunden. 
1. Bd. Darmit. 1860. 4. — Fünf Brogramme des Gymnaſiums 
zu Hanau von den Jahren 1859-63. — Ein Programm des 
Gymnaſiums zu Marburg von 1859. 
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Von Herrn Profeſſor Dr. Contzen dahier: 
Ein zweites Eremplar ſeiner Schrift: Geſchichte dewems Münſter 


1853. — Herrmannsdenkmal. Hannover 1862. 8. Götz, 
Leichenrede auf den Dompropſt Joh. Mich. Th. Seinider. MWürz: 
burg 1849. 4. 


Von Herrn J. Gaisberger, der zn St. Florian in Linz: 
Seine Schrift: Archäologiſche Nachleje. Linz 1864. 8. 

Bon Heren Friedrih Freiherrn von Groß dabier: 
Einen alten Drud: Entihuldigung von Bürgermeijter und Rath 
der Stadt Rothenburg an der Tauber, wider Adam von Thüngen 
wegen ihrer Theilnahme am Bauernaufftand. (Fliegendes Blatt.) 

Von Herrn Studienrector Dr. Gutenäder in Bamberg: 
Seine Schrift: Franz Ludwig in feinen Münzen, Bamberg 
1864. 8. 

Dom Vereinsfecretär C. Heffner dabier: 
Einige in Holz gejchnittene Landkarten. 

Von Herrn Hofrath’Drogeld dahier: 
Vierzehn Bogen der von ihm verfaßten Artikel aus dem neuen 
Staatslexikon von Brodhaus. — Dann feine Schriften: Deutſch⸗ 
land und der deutſche Bund und die deutjchen Großmächte. 
Würzburg 1864. 8. — Die politiihen und jocialen Wirkungen 
der verſchiedenen politiihen Wahlſyſteme. Ohne Druckort und 
Jahr. 8. — Die bei dem im Auguft 1864 in Braunfchweig 
abgebaltenen Juriftentage erjhienenen Impreſſen, nebft Feſtzeichen. 

Bon Herrn Minifterialrath Grafen von Hundt in Münden; 
Seine Schrift: Wappen und Stammen der Grafen Hundt von 
Lauterbah im Bezirksamt Dachau. Lithographie. Fol. 

Bon Herın Jakob Huth, Kaufmann in Leipzig: 
Kneſchke, deutſches Adelslexikon. V. Bd. 1—4. Heft. VI. Bo, 
1. Heft. Leipzig 1863. 64. 8. — Eine Anzahl Druchkſchriften, das 
deutſche Turnfeſt in Leipzig betr. 

Bon Herrn Magiftratsofficianten Karl dabier: 
Suthes, Hellas im Kampfe gegen die Türkei. Aus dem Griehi: 
hen überfeßt von ihm jelbft. Würzburg 1860. — Arca tem- 
porum reserata. Beigebunden: Trinum marinum. Augsb. 
1693. Fol. 
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Bon Herrn Pfarrer Kraus in Pflochsbach: 


Oberthür, sacramenta ecclesiae Christianae. Ps. I. Salisb. 
1799. 8. — Theses logicae et mefaphysicae.. Wirceb. 
1764. 8. — Sauter, die Herrmannsihladt. Nürnb. 1845. 12. — 
Onymus, die Dämonenlehre der Alten, Würzb. 1822, 8. 


Von Herrn Dompicar Kühles dabier: 
Die Weiſſagung Johannis Lichtenbergers. Cölln 1585 mit 
vielen Holzichnitten. 


Bon Herrn Rechtsconſulenten Müller v. Rauened zu Schleuſingen: 
Die Sprüde Salomonis. Wittenb, 1563. 8. 


Bou Herrn Harrer Plochmann in Marftbreit: 
Seine Schrift: Urkundliche Gefchichte von Marktbreit.. Erlangen 
1864. 8. 

Von Herrn Rößner, Buchbindermeiſter dahier. 
Würdtwein, bibliotheca Moguntina. Ulmae 1791. 4. 


Bon Herrn Dr. Guftav Schmidt, Gpmnaflallehrer zu Göttingen: 
Seine Schrift: Der Zug des Landgrafen Wilhelm von Thüringen 
gegen Jühnde und Brandenburg i. J. 1458. Göttingen 1864. 4. 

Bou Herrn Nehtsanwalt Stein in Schweinfurt: 
Seine Schrift: Wegweiſer durch das Rhöngebirg. Frankfurt — 
1564. 8. 

Yon Herrn Brofeflor Dr. Wegele dabier: 
Seine Schrift: Zur Literatur und Kritik der fränkiſchen Necro— 
logien. Nördlingeu 1864. 8. 


11. Bon wifenfhaftlidien und anderen Vereinen und Anſtallen. 


Von dem Geſchichts- und Altertbumsforichenden Vereine des Oſter— 
landes zu Altenburg: 

Seinen 1., 2. u. 3. Bericht; einer Mittheilungen Ill. Bo, 

1. Heft, IV. Bd. 2. Heft, VI. Bo. 1. Heft. Altenburg 1863. 8. 


Dom biftorischen Vereine für Vlittelfranten zu Ansbad: 
Dejien 31. und 32, Jahresbericht. Ansbach 1863. 64. 4. 
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Bom Rectorat der k. Landwirthichafts: unb Gewerbsſchule zu Aſchaffen— 
burg: 
Deſſen Jahresbericht pro 1863/64, nebſt Programm. Aſchaffen⸗ 
burg. 4. 
Vom hiſtoriſchen Vereine zu Bamberg: 
Defien 26. Jahresbericht mit 3 Beilagen. Bamberg. 1863. 8, 


Vom biftorischen Vereine für Oberfranken zu Bayreuth: 
Dejien Archiv IX. Bo. 2. Heft. Bayreuth 1864. 8. — K. Fries, 
Geſchichte der Studienanftalt in Bayreuth. Bayreuth 1864. 4. 
Bon der k. preußiichen Akademie der Wiſſenſchaften zn Berlin: 
Deren Monatsberichte für 1863. Berlin 1864. 8. 


Vom Vereine für Gefhichte der Mark Brandenburg zu Berlin: 
Codex diplomaticus I. Haupth. XXIV. u, XXV. Bd. Berlin 
1863. 4. — Märkiſche Forſchungen V. VI. VII. Bd. Berlin 1857. 
58. 61. 8, 

Don dem Vereine von Alterthumsfreunden zu Bonn: 
Deſſen Jahrbücher AXX VL Heft. Bonn 1864. 8. — F. Fiedler, 
die Gripswalder Matronen: und Mercurinsiteine. "Bonn 1863. 4. 


Bon der jchlefischen Gefelihaft für vaterländiiche Eultur zu Breslau: 
Deren 41. Jahresbericht. Breslau 1864. 8. — Ihrer Abhand: 
lungen, Abtheilung für Naturgeihichte, III. Heft. Breslau 
1862. 8. — Abhandlungen der philojopbijch : hijtorischen Abtheil. 
I. Heft. Breslau 1864. 8, £ 


Vom Vereine für Geihichte und Alterthum Schlefiens zu Breslau: 


Deſſen Zeitichrift. V. Bd. 1. u. 2. Heft. Breslau 1863. 8. — 
Codex diplomaticus Silesiae., VI. Bd. Breslau 1863. 4. 


Non der E norwegiichen Univerfität zu Chriſtiania: 

C. R. Unger, Karlamagnus Saga ok Kappa Hans. Chri- 
stiania 1860. 8. — Det Konegliche Norske Frederiks Uni- 
versitets Aarsbereining for 1861. Christ. 1862. 8. — Det 
Konegliche Frederiks Universitets Halvhundredaars - Fest. 
Christ. 1862. 8. — M. J. Monrad, Det Konegliche Norske 
Frederiks Univereitets Stiftelse. Christ. 1861. 8. — C. A. 
Holmbae, Norske Vaegtlodder. Christ. 1863. 4. 
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Bon dem biftorifchen Vereine für das Großherzogthum Heſſen zu 
Darmſtadt: 
Deſſen Archiv für heſſ. Geſchichte und Alterthumskunde. X. Bo. 
3. Heft. Darmſt. 1864. 8. — Heſſ. Urkunden von Dr. C. Baur. 
III. Bd. Darmſt. 1863. 8. 


Ron dem E ſächſ. Vereine für Erforihung und Erhaltung vaterländi- 
ſcher Alterthümer zu Dresden: | 
Deflen Mittheilungen. 13. Heft. Dresven 1863. 8. 
Von dem Vereine für Geschichte und Alterthbumsfunde zu Frank— 
furta. M.: | 
Frankfurter Converfationsblatt von 1864 Nr. 263. — Seine 
Mittheilungen I. Bd. Nr. 3. Frankf. 1863. 8 — Dr. ©. B. 
Kriegk, Aerzte, Heilanftalten, Geiftestrante im mittelalterlihen 
Frankfurt. Frankf. 1863. 4. — J. ©. Batton, ärztlihe Be: 
ſchreibung der Stadt Franff. a. M. Frankf. 1863. 8. 
Bon der k. Geſellſchaft ver Wiſſenſchaften zu Göttingen: 
Ihre Nachrichten Jahr 1863 Nr. 1— 21 mit Regiſter. Götting. 8. 
Don dem hiftorischen Vereine für Steiermark zu Graß: 
Deſſen Mittheilungen 12. Heft. Graß 1863. 8. 
Bon dem thüringiſch-ſächſiſchen Geſchichts- und Alterthumsvereine zu 
Halle: 
Defien neue Mittheilungen X. Bd. 1. Hälfte. Halle 1863. 8 
Don dem Vereine für Hamburgs Geihichte zu Hamburg: 
Deſſen Zeitichrift, neue Folge II. Bo. 2. Heft. Hamb. 1864. 8 
Von dem biftorifhen Bezirksvereine zu Hanau: 
Röder, ©. W., biftor, Beiträge zur Geſchichte der Schlacht bei 
Hanau. Hanau 1863. 8 
Von dem hiſtoriſchen Vereine für Niederſachſen zu Hannover: 
Deſſen Zeitſchrift Jahrg. 1863. Hannov. 1864. 8. — 297. Nadı: 
richt über den Verein. Hannover 1864. 8. 
Von dem Vereine fur ſiebenbürgiſche Landeskunde zu DERENEAN: 
ſtadt: 
Deſſen Jahresbericht pro 1861/62 und 62/63. Hermannſt. 1862. 
63. 8. — Deſſen Archiv, neue Folge V. Bd. 2. u. 3. Heft. 


Kronftadt 1862. 8. — Käftner, Gedichte in ſiebenbürgiſch— 
ſächſiſcher Mundart. Hermannft. 1862. 8. — Schuller, die 
Verhandlungen von Mühlbach 1551. Hermannft. 1862, 8. — 
Programme der Gumnafien zu Biſtriz, Mühlbach, Herrmann: 
jtadt und Mediaſch. 
Bon dem bijtorischen Vereine in Kaſſel: * 
Defien Zeitichrift X. Bo. 1. u. 2% Heft. Kaflel 1863. 8. — 
Defien Mittheilungen pro 1863 Nr.9. 10. 11. — ©. M, Röder, 
biftor, Beiträge zur Geſchichte der Schlacht bei Hanau. 1863, 8, 
Von der ſchleswig-holſtein-lauenburgiſchen Gejellihaft für vaterländ. 
Alterthümer zu Kiel: 
Deren Jahrbücher für Landeskunde VII. Bd. 1. Heft. Kiel 1864. 8. 
Bon dem hiſtoriſchen Vereine für das württembergiihe Franken zu 
Künzelsau: 


Deſſen Zeitichrift VI. Bd. 2. Heft Jahrg. 1863. Künzelsau. 8. 
Von dem hifteriihen Vereine für Krain zu Laibach: 
Deſſen Mittheilungen 18. Jahrg. Laibach 1863. 4 
Bon dem hiſtoriſchen Vereine für Niederbayern zu Landshut: 
Seine Verhandlungen X. Bd, 1. Heft. Landshut 1864. 8. 
on de Maatschappij der Nederlandsche Letterkunde de Leiden: 
Handelingen f. 1863. Leiden 1863. 8. | 
Bon dem hiſtoriſchen Vereine der fünf Orte: Qucern, a Shmwp;, 
Unterwalden und Zug: 
Der Gejhichtsfreund XX. Bd,  Einfiedeln, Newport ı u. Ein: 
cinnati 1864. 8. 
Bon dem Vereine für rheinische Gejhhichte und Alterthümer zu Mainz: 
Seine Zeitſchrift II. Bd. 4, Heft. Mainz 1804. 8 — Führer in 
dem Mujeum de3 Vereins, Mainz 1863. 8. 
Bon der E Akademie der Wifjenichaften zu Münden: 
Ihre Situngsberichte pro 1863 II. Bo. L—4. Heft; pro 1864 
1. Bd. 1— 5. Heft, II. Bd. 1. Heft. München 1863. 64. 8, 
Don dem k. Studienrectorate- zu Münnerjtadt: 
Deſſen Jahresbericht nebft Programm pro 1863/64. Würzb. 4. 


Bon dem bijtoriichen Filialvereine zu Neuburg a. d. Donau: 
Defien Collectaneenblatt 29, Jahrg. Neuburg 1803. 8, 


Von dem germanischen Mujeum zu Nürnberg: 
Dejien Anzeiger pro 1863 Nr. 11.12, pro 1864 Nr. 1—10. 
Bon dem Vereine für Gejchichte der Deutichen in Böhmen zu Prag: 
J. Vetters, Andeutungen zur Stoffjammlung in den deutjchen 
Mundarten Böhmens. Prag 1864. 8. — Mittheilungen des 
Bereins II. Jahrg. Nr. 4. 5. 6; 111. Jahrg. Nr.1. 1864. 8. — 
Beiträge zur Geſchichte Böhmens. Abth. 1. Quellenfammlung. 
11. Br. Prag 1864. 4. | 
Bon dem biftorischen Vereine für die Oberpfalz und Regensburg zu 
Regensburg: 
Seine Verhandlungen XXII., neue Folge XIV. Bd. Regensb. 
1864. 8. 
Von dem Vereine für Medlenburgs Geſchichte und Alterthbum zu 
Shmerin: 
Defien Jahrbücher u. Jahresbericht 28. Jahrg. Schwerin 1863. 8. 
Bon dem literariſchen Vereine zu Stuttgart: 
Deſſen 75. Bublication. Stuttgart 1864. 8. 
Bon dem topographiich:ftatiftiichen Bureau zu Stuttgart: 
MWürttembergiihe Jahrbücher. Jahrg. 1862 1. u. 2. Heft. Stutt: 
gart 1863. 8. 
Bon dem Vereine für Kunft und Altertum zu Ulm: 
Seine XV. Reröffentlihung. Ulm 1864. Groß Fol. 
Bon the Smithsonian Institution at Washington: 
Annual Report for 1863. Washington. 8. 


Bon der kak. Akademie dev Miflenichaften zu Wien: 
Ihre Sißungsberihte XL. Bd, 1. 2. 3. Heft. XLIII. Bd. 
1. 2. Heft. XLIV. Bo. 1. Heft. Wien 1864. 8. —. Fontes 
rerum ausiriacarum 1. Abth. IV. Bd. 2, Theil, Wien 1864. 8. — 
Archiv für Kunde öjterreih. Gejchichtäquellen, Wien 1863. 64. 
30. Br. 1. u. 2. Hälfte. 


Bon dem alademijhen Lejeverein zu Wien: 
Defien 2. Jahresbericht. Wien 1863. 8, 
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Von dem Altertbumsvereine zu Wien: 
Defien Berichte und Mittheiungen VII. Bd, Wien 1864. Fol. 
Bon dem bifhöflihen Ordinariate zu Würzburg: 
Schematismus des Bisthbums Würzburg für 1864. 8. 
Dom Rectorate der k. Gewerbsihule zu Würzburg: 
Defien Jahresbericht nebit Programm pro 1864. Würzb. 4. 
Bon der phyſikaliſch-mediciniſchen Gefellfchaft zu Würzburg: 
Naturwiſſenſchaftliche Zeitihrift V. Bd. 1. u. 2. Heft. Würzb. 
1864. 8, 
Von der Gejellihaft für vaterländifhe Alterthümer zu Züri: 
Ihre Mittheilungen XV., XVT.u. XVII.Heft. Zürich 1853. 8. — 
Ihren. 18. u. 19. Bericht. Zürich 1863. 64. 4. — Anzeiger für 
ſchweizeriſche Geſchichts- und Alterthumskunde pro 1864 Nr. 1. — 
Remarques sur le livre intitul€ „Habitations lacustres des 


temps anciens et modernes, par Frederic Troyon“. Lau- 
sanne. 4. 


B. An Handfchriften und Urkunden. 


Bon Herrn Dr. Borberger, prakt. Arzt in Kiffingen: 

Die von ihm verfaßte Geichichte des Dorfes Nüdlingen. (Abge: 
brudt im 2. u. 3. Hefte 17. Bandes des Vereinsarchivs.) 

Von dem Gemwerbevereine der Maurer und Schneider in Bütthard: 
Zwei Bergamenturfunden und eine gefihriebene und neun ge: 
drudte Verordnungen, ihre Gewerbe betr. 

Bon Herrn Profejlor Dr. Congen dabier: 

Ein Convolut theils gejchriebener, theils gedruckter fliegender 
Blätter, Verordnungen u. dgl. 

Bon Herrn Jakob Huth, Kaufmann in Leipzig: 

Einen Brief mit Göthe'3 eigenhändiger Unterfchrift (eine Be: 
ftellung von Würzburger Wein). 

Bon Herren C. A. Kinzinger, Kaufmann dabier: 

Lehrbrief von Mid. Hof. Diemant von 1790, ein tkalligraphi- 
ſches Meifterftüd von 3. A. Heß. Po. — Geleitsbrief für 
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Kilian Lenk auf die Frankfurter Meſſe 1781. Bg. — Zwei Papier: 
Urkunden: Kaufbriefe über ein Haus (V. D. Nr. 56) in der 
Fiſchergaſſe. 

Von Herrn Ad. Ign. Röſer, Kaufmann dahier: 

Den Katalog der von feinem Vater, Joh. Mid. Röſer, beſeſſe— 
nen Sammlung Würzburger Münzen. 

Von Herrn Wilhelm Sander, Weinhändler in Kißingen: 
Bierzehn Pergamentblätter, ehemalige Einbände von Rechnungen, 
Bruchftüde von alten Me: und Ehoralbücern. 

Von. Herrn Dr. Guftav Schmidt, Gymnaſiallehrer in Göttingen: 
Turkhen Steuer Rechnung Fünffter Termin Andrei Apojtoli 
Anno 1607. Fol. Po. 

Bon Herrn Rechtsanwalt Stein in Schweinfurt: — 

Die Ofterburg v. d. Rhön. — Die älteren Verhältniſſe der Stadt 
Lohr. Beide von ihm verfaßt. 
Von Herrn Domorganiften Zellhahn dabier: 


Sagdbrief für Joſ. Wil. Hoffmann. 1764. Pg. mit anhängen: 
dem Siegel des fürftl. würzb. Oberjagdamtes. 


C. An Gemälden, Aupferflihen, Handzeichnungen. 


Bon Herren Profeſſor Dr. Congen dabier: 
Ein Heines Oelgemälde, nah der darauf befindlichen Aufſchrift 
einen angeblichen Abt Dietho von Tüdelhaufen darftellend. 
Bon Herrn Oberitlieutenant v. Gemming in Nürnberg: 
Zwei Kupferftihe: Wappen der Paumgartner (Bichermarfe) 
und eine Madonna von 1464. 
Bon Herrn Albert v. Hirſch, Ehrenconjervator des k. b. National: 
Mujeums in München: 


Einen alten Holzjchnitt, ein Turnier darftellend. — Die Photo: 
grapbie eines Holzichnittes mit einer Wallfahrt bei Regensburg. 
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Bon der Kirchenverwaltung der Mariencapelle dabier: 


Sechs Tafeln mit auf Leinwand gemalten Wappen Würzburger 
Bürgermeifter und Rathsherren. 


Bon Herrn Euftos Dr. Roth dabier: 


59 von ihm jelbft gefertigte Handzeihnungen: Drei Anfichten 
aus dem Rathhauſe dahier, drei ſolche aus der Deutſchordens— 
Kiche, eine vom Clifabethenfpitale in Ochjenfurt, fieben aus 
Heidingsfeld, eine aus Kißingen, vier vom Rathhauſe in 
Hammelburg (vor dem Brande), eine vom Burgthor in Bor: 
berg, fieben aus St. Burkard dahier, fieben aus der Marien: 
capelle, eilf aus dem Dom, ſechs vom Marienberg, eine aus 
Nandersader, eine am Stein, drei aus der Franziskanerkirche 
dahier, eine aus dem Sandhofe, eine vom Hof zum vorderen 
Biber, drei Bildftöde auf hiefiger Markung, eine aus dem 
Bürgerjpital, eine vom Hofe Sternberg, eine von der Rebbede 
und eine aus dem Ulmerhof vor dem Umbau, 


Bon Herin Scampni jun. dahier: 


Cine Anzahl lithbographirter Blätter, altertbümliche-Gegenjtände, 
Gefäße, Elfenbeinichnigereien u. dgl. daritellend. 


Bon Herrn Reihsrath ꝛc. Freiherrn v. Stauffenberg dabier: 


Achtzehn in Kupfer geſtochene Porträts: Rich. Joach. v. Möllen: 
dorf, preuß. Generallieutenant. — Karl Theodor, Kurfürft v. d. 
Pfalz. — Deſſen Gemahlin Elifabeth Augufta. — Ludwig XVI., 
König von Frankreih. — Deſſen Gemahlin Marie Antoinette. — 
Katharina IT., KRaiferin von Rußland, — Georg II., König 
von England. — Gideon Freiberr v. Laudon, kaiſerl. Feld: 
zeugmeifter. — Andreas Graf Hadif, kaiſerl. Feldmarſchall. — 
Charles Lee, engl. General in Nordamerika. — Lord Richard 
Howe, Commandant. der engl. Flotte in Amerita. — Major 
Robert Rogers, Commandant der indianischen Hülfstruppen. — 
General John Sullivan. — General Jirael Butnam. — Ben: 
jamin Franklin. — Oberſt Arnold. — General Horatio Sales, — 
David Woeſter, Commandant der Provinz: Milizen, 
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D. An antiquarifchen Gegenftänden, Waffen, Geräthen, 
ausgegrabenen Sachen u. dgl. 


Don Herren Kaufmann und Magiftratsrath Broili dahier: 
Eine keltiſche Bronzelampe, gefunden bei Schwanfeld. 


Bon Herrn Oekonomiepraktikanten Broili dahier: 


Bruchſtücke eines beim Eiſenbahnbaue, im ehemal. Broili'ſchen 
Garten gefundenen irdenen Aſchenkruges. (Samml. Nachträge. 
X. 174.) 


Don Herrn Major Büttner dahier: 


Eine gläjerne türkiihe Handgranate. — Ein türkisches Piſtol, 
welches er jelbjt in Griechenland einem Balifaren abgenommen 
bat. (Samml. Nahträge. V. 297.) 


Don der Gemeindeverwaltung Dettelbadı: 
Das ehemalige Tympanon ver Wallfahrtskirche zu Dettelbach. 
Chriſtus als Weltrichter, mit den Mappen des Fürftbiichofs 
Lorenz v. Bibra und der Stadt Dettelbadh 1506. Steinjculptur 
von 9. T. Riemenſchneider, mit deilen Monogramm. 

Von dem k. Forftamte Eichelsdorf: 
Einen eijernen Dolh, in der Revier Bromberg ausgegraben. 
(Samml. Nachträge. IX. 176.) 

Bon Herrn Schreinermeijter Fröhlich dabier:. 


Fünf im ehemaligen Fohanniterhofe bei Gelegenheit von deſſen 
Umbau berausgenommenen alten Steine mit Mappen und In: 
jchriften. (Samml. Nachträge. TIT. Nr. 111 — 115.) 


Bon dem Stadtmagiftrate zu Gerolzhofen: 
Zwei große alte Zinnkannen. 


Bon Fräulein Amalie Hedenus dabier: 


Einen alten’ Teppich mit eingewirkter bibliiher Scene. — Ein 
Punſchgläschen von Beinglas. — Einen Puppenſchuh mit Stöd: 
chen. — Zwei Heine PBlattjtidereien in Seide, 
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Bon Herrn Hofratb Dr Held dahier: 
Ginen geihhliffenen Glasjtein, im Februar 1848 einem Kron: 
leuchter in den Tuillerien entnommen. Er wurde ihm jelbft in 
Pari3 von einem dabei betheiligt geweſenen Nationalgarpiften 
übergeben. 


Bon Herrn Albert v. Hirſch, Ehrenconjervator des k. b. Nationals 
Mujeums zu München: 

Cine Schieferplatte mit ſechs antiken und anderen Münzen im 
Abdrude. — Eine römiihe Grablampe. — Ein Ordenskreuz von 
Gmail. — Ein Ornament von Alabaſter. — Das k. baver. 
Wappen in Eiſen gegofien. 

Bon Herrn Jakob Huth, Kaufmann in Leipzig: 
Einen Siegelaborud des Leipziger Stadtfiegels von 1540. 


Bon der Kirchenverwaltung der Mariencapelle dabier: 
Zwei Bruditüde von Steinen mit ſchöner gothiſcher Ornamen: 
tirung und Spuren ehemaliger Bemalung; als Bruchſteine bei 
der Herftellung der Kirche in einer Mauer aufgefunden, (Samml. 
Nachträge. III. Nr. 116. 117.) 

Vom Stadtmagiftrate zu Kitzingen: 
Gine geihnigte hölzerne Säule mit Tragholz aus dem zugleich 
mit dem Brüdenthurme daſelbſt abgebrodhenen Hauje. Der 
Schaft ijt gerippt und die gewundenen Rippen oben unter dem 
Gapitäle verfnotet, Auf der einen Seite des, übrigens nicht 
vollitändigen Capitäl3 das markgräfl. brandenburg. Wappen, 
darüber Mufitanten; auf der anderen Seite Ornamente mit 
Pinienzapfen. 

Von Herrn Limpert, Candidaten der Medicin dabier: 
Einen Abdruck des Stadtjiegel3 von Notbenburg a. d. T. in 
rotbem Wachs, in Holzkapſel. 

Bon Herrn Kunfthändler Müller dabier: 
Zwei alte Ofentacheln von Thon mit der Kreuzigung und einer 
Heiligenfigur. 

Bon Herren Redtsconjulenten Müller v. Rauened in Schleuſingen: 
Zwei alte Sporen. — Einen in Holz geſchnittenen bennebergi: 
ihen Siegelitempel. (Samml. Nadıträge. X.’ 175.) 
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Don Fräulein Ryß dabier: 
Eine Kleine Vaſe von Steingut, welde vor vielen Jahren in 
dem Haufe ihres Vater (des k. Mepdicinalrathes Ryß, in der 
ehemaligen, jetzt demolirten Karthaufe) in einem lange ver: 
mauert gewejenen Zimmer gefunden wurde. 
Bon Herrn MWeinhändler Wilhelm Sander in Sißingen: 
Ein Paar jeivene Damenſchuhe aus dem vorigen Jahrhundert. 
Bon Herrin Kaufmann Seißer dabier: 
Einen 2 Fuß boben irdenen Topf mit der Jahrzahl 1785. 
Bon Herrn Bezirkögerichtsarzt Dr. Vogt dabler: 
Das Bruftbild des Fürftbiihofs Franz Ludwig in Mlabafter, in 
vergoldeter Rococorabme. (Samml. Nachträge III. Nr. 110.) 
Bon Herrn Seilermeifter Wolpert dabier: 
Den mejlingenen Siegelftempel der hiefigen Seilerzunft. (Samml. 
Nachträge. VII. C. i. 253.) 


E. An Münzen. 


Bon Herrn Kaufmann Mihael Thomas Bauer dabier: 
Einen Grojhen von Raijer Joſeph I. von 1706. — Einen 
deßgl. von Hejlen: Hanau o. J. und andere’ neuere Münzen, 


Von Herrn Fabrifanten Michael Breitenbach dahier: 
Silbermedaille auf die Wahl des Fürftbiichofs Johann Philipp 
Franz von 1729. — Conventionstbaler von Fürftbiihof Adam 
Friedrich (Bruftb. u. Wappen) von 1771. — Deßgl. von dem: 
jelben (Bruftb. und Maria in Wolfen) von 1772. — Deßgl. 
von Fürftbiichof Johann Philipp II. von 1707. 

Von Herren Profeflor Dr. Contzen dahier: 
Einen Tiroler Grojhen von Erzherzog Sigismund 1663. — —— 
Einen Bayreuther Kreuzer von 1789, — Einen Kreuzer des 
Grafen Ernjt von Montfort 1752 und andere neuere Münzen, 


Bon Herrn Fabrifanten Deninger dabier: 
Eine franzöfiijhe Silbermünze von Ludwig XIV. 1704. — 15: 
Gentimes:Stüd der provijor. Regierung von Venedig 1848. — 
Silbermünze des Cantons Luzern 1721. — Kurpfälz. Zweilreuzer: 
Stüd 1743, 
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Von Herrn Oberftlieutenant v. Gemming in Nürnberg: 
Dleimedaille auf Fürftbiichof Friedrih Carl 1729. — Zwei im 
Stempel verſchiedene Zinnmedaillen auf die Coniecration des 
Fürftbiihojs Franz Ludwig. — Bronzirte Binnmebdaille auf 
Fürftbiichof Carl Philipp. — Bruderichaftsmedaille der Kilians: 
und Martinsbruderijhaft von 1629 in Blei. — Zinnmedaille 
des Königs Friedrih II. von Preußen mit „Bamberg und 
Mürzburg will ich's weiſen“ x. — Binnmedaille auf den Car: 
dinal Damian Hugo Grafen von Schönborn, Biſchof von 
Speyer. — Bronzirte Bleimedaille auf Christophorus Haer- 
desianus, Dr. — Bleiabguß einer einjeitigen Medaille auf 
Conrad v. Bibra als Domherrn zu Würzburg. — Bleiabguß 
einer einjeitigen Medaille auf Friedrich Markgrafen v, Branden: 
burg, Dompropft zu Würzburg. — Revers der Bürgermeifter: 
Medaille von Burgbernheim in Bronze. — Bleiabguß einer 
Medaille auf Georg Roggenbah. — Bronzemedaille auf die 
Eroberung von Varna. — Bleiabguß einer Medaille auf Abt 
Conrad v. Kaiſersheim. — Bleiabguß einer einfeitigen Medaille 
auf Ulrich Start von Nürnberg. — Blechmedaille auf die deutiche - 
St. Georgs: MWohlthätigkeits: Gefellihaft in Newyork. — Blei: 
abguß einer Medaille auf Abt Yohann von Heilsbronn. — 
Drei Zinnmedaillen auf das erſte deutſche Schüßenfeft zu Frank: 
furt a. M. 1862. — Bronzemegaille auf das 100jähriae Jubi— 
läum der Wallfahrt zu Wemding 1845. — Feſtzeichen des beut: 
ſchen Sängerfejte3 zu Nürnberg. 

Vom Bereinsfecretär C. Heffner dabier: 

Zwei römiſche Silbermünzen, deren eine vom Kaifer Mart 
Aurel. — Drittelthaler von Herzog Job. Phil. von Sadjen 
1621. — Bamberger 24: Streuzer: Stüd von 1766, — Franzöj, 
Silbermünze von Ludwig AIV. 1704. — Regensburger Dreier 
von 1634 — Spaniſche Silbermünze von Ferdinand VI. von 1747. 

Don dem Convente des Klofterd Himmelspforten: 

Eine antike, im dortigen Klofter gefundene Bronzemünze, mit 
zum kleinſten Theile lesbarer, griechischer Umſchrift. 

Bon Herrn Albert v. Hirsch, Ehrenconfervator des £. b. National: 

Mujeums in München: 
Denkzeiben von Bronze für die Militärbeamten des baver. 
Heeres für 1813, 14,15. — Dentjeihen von Eifen von Herzeg 
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Ernft von Sadjen: Coburg für diefelben Jahre. — Eilberne 
Medaille für dieſe Jahre von den freien Städten Bremen, 
Sübek und Hamburg. (Samml. XI. V. 15. 22.) 
Ren Herrn Jakob Huth, Kaufmann in Leipzig: + 
Das Feſtzeichen des deutſchen Turnerfeftes zu Leipzig 1863. — 
Don Herrn Rechtsconfulenten Müller v. Rauened zu Schleulingen: 
Fünf alte Kupfermünzen, 
Bon Herrn Pfarrer Schuler zu Franfenwinheim: 
Einen Nürnberger Solidus, in feinem Pfarrhauſe gefunden. 


IV. 
AUntänfe 


— — — 


a) Au Druckſchriften: 


Die Geſchichtſchreiber der deutſchen Vorzeit. 41 — 44. Lief. Berlin 
1863. 8. 

Raumer, biftorifches Tafchenbuch für 1863. 8, ' 

W. Rein, Thuringia sacra, I. Bd. Weimar 1863. 8. 

Bavaria, IT. Bd. 2. Abth. III. Bo. 1. Abth. München 1863, 64.8. — . 

Steiner, Nachträge und Regifter zu Inscriptiones Germaniae I. & II. 
Darmit. 1864. — Mathilde, Großherjogin von Helen. Darmit. 
1863. 8. 

Dr. Eh. Häutle, Beiträge zur Landes:, Fürſten- und Culturgeſchichte 
der deutſchen Staaten. 1. Heft. München 1864. 8. 

Yange, deutihe Städteanfichten. Nr. 323—330. Darmit. 1864. 4. 

Lindenjchmitt, die Alterthümer der heidniſchen Vorzeit. 11. Bd. 4..Heft. 
Mainz 1864. Fol. 

Mone, Zeitichrift für Geſchichte des Oberrheins. XVII. Bo. 1. u. 2. 
Heft. Karlsruhe 1864. 8. 

W. Rengmann, numismatiihes Legenden :Leriton des Mittelalters 
und der Neuzeit. I. Iheil. Berlin 1365. 8. 

Dr. © W. Hopf, bayeriſche Gefchichte in Zeittafeln. Nürnb. 1865. 8. 


54 


Das Buch der Orden und Ehrenzeichen. Neue, bis 1855 fortgejegte 
Ausgabe. Mit vielen color. Abbildungen. Brüffel, Gent und 
Leipzig. 1856. 8. 

J. G. Voigtel, Stammtafeln zur Gefhichte der Europäifchen Staaten. 
1. Heft. Braunſchweig 1863, Querfol. 


b) An Handfriften, Urkunden u. dgl.: 


Pflihtbuch des Stiftes Würzburg. Cine Sammlung von Dienfteiven 
verjchiedener Hof: und Staatsbeamten, tbeils auf Pergament, theils 
auf Bapier. Mit eigenhändigen Einſchreibungen von Lorenz Fries, 
Julius u. A. In Schweinleder gebunden, mit dem Wappen von 
B. Julius geſchmückt. 

Bergamenturkunden: Lehenbrief Stephan Reubolds über drei Morgen 
Meinberg am Bfülben 1627. — Deßgl. Joh. Phil. Reubolds über 
denjelben Weinberg 1649. — Dekgl. v. 1673. — Deßgl. v. 1676. — 
Deßgl. Joh. Adam Neibelt3 1687. — Debgl. Joh. Mid. Adam 
Reibelts 1699. — Deßgl. von 1780. — Deßgl. von 1623. — 
Deßgl. Cafpar Leypolds über einen Meinberg am Stein 1653. — 
Kaufbrief über ein Haus am Judenplatz in Würzburg 1489. — 
Deßgl. über den Maidhof in der Pfaffengafie 1544. — Ueber: 
jiedlungsserlaubniß von 1686. 


c) An Belgemälden : 


Anſicht von Würzburg aus dem vorigen Jahrhundert, vom Nikolaus: 
berge aufgenommen. In Goldrahme. 4’ % hoch, 5' 6° breit. 


d) An Steinfeulpturen: 


Kopf eines Biſchofs, etwa dem 16. Jahrhundert angebörig. Als Bruch— 
ftein aus einer Mauer de3 ehemaligen Afra : Klofter dahier heraus: 
genommen. 
| e) An Gefühen: 


Zwei Vafen von Majolica, 


f) An ausgegrabenen Gegenfländen: 


Gin Heines Siegel von Meffing, worauf das Bild der Mutter Gottes 
eingegraben. Gefunden im Bezirke des neuen Bahnhofes dabier. 
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V. 
Durch Tauſch erworben: 
An Münzen: 


Kleine runde. Bronzemedaille auf Fürftb. Friedrih v. Wirsberg. 

Deßgl. auf Fürftb. Julius. 

Medaillon in Blei auf Fürſtb. Chriſtoph Franz. 

Binnmedaille auf Fürjtb. Anjelm Franz. 

Debal. auf Fürſtb. Carl Philipp. 

Desgl. auf den -Kreismünzmeifter Joh. Mart. Förſter. 

Einfeitige bronzirte Bleimedaille auf Hans Peiſſer von Haßfurt. 

Silbermedaille in Grojchengröße auf König Ludwig 1 von Bayern. 1825. 
(Samml. Nadıträge. XI. B. 1. 9, 16. 26. 11. 13. 61. 62.) 


v1. 


Aus Privatfammlungen ausgeitellte Gegenjtände, 
Nom 3, April bis 31. Oktober 1864. 


l. Aus der Sammlung Seiner Ercellen; de3 Herrn 
Staatsraths und Negierungs:Präjidenten :c. Freiherrn 
von Zu: Rhein: 

Altveutiches Bar von Mejjing, mit Bergkryſtall und antiken Gemmen 
bejegt. — Bunter Thonkrug mit einer Jagdſceene. — Leuchter von 
Meſſing von eigenthümliher Form. — Dolchſchneide von getriebenemi 
Eijen. — Zwei Bettlerfiguren von Elfenbein und Holz. — Zwei Tafeln 
mit je fünf in Silber getriebenen bibliihen Darftellungen. — Flacher 
Unterjaßtelleer von Zinn mit getriebenen mythologiſchen Scenen. — 
Altveutihes Schatzkäſtchen von Holz mit zierlihem gothiihem Be: 
ſchläg. — Schale von Kupfer mit Mojait. — Zinnkrug mit mytho: 
logiſchen Figuren. — Kleiner Krug von Milchglas mit Malerei. — 
Waſſerkanne von Fayence. — Der h. Chriftopb in Holz geichnitten. — 
Kupferner Wafjereimer von getriebener Arbeit, — Ruſſiſches Madonnen: 
bild mit filbergetriebener Bedeckung. — Altveutiches Ciborium von 
Meifing. — Großer bunter Thonkrug mit Jagdjcene. — Deßgl. Heinerer 
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von 1666. — Großes Zerwirkmeſſer mit verziertem Griff von Eiſen 
und Hirſchhorn. — Fayencekrug mit mythologiſchen Scenen und Blu— 
men. — Krug von Beinglas. — Vertiefter Teller von Meißner Bor: 
zellan mit Malerei. — Nadte weiblihe Figur von Marmor. — Erbjen: 
büchſe mit Radſchloß und eingelegter Mejfingverzierung. — Madonna 
in Holz gejchnigt, aus der Mebergangszeit von der Gothif zur Ne: 
naillance. 


2. Aus der Sammlung des Herrn Carl Etlinger: 


Holzjculptur in Rahmen: Der Tod des erjten Eremiten. — Turnier: 
helm. — Altveutihes Reliquiengefäß von Bronze. — Altveutiches 
Ciborium von Bronze mit Email. — Altveutiches Brautkäftchen mit 
Malerei. — Eijernes Schagtäftchen mit gothiſchen Verzierungen. — 
Ruſſiſches Hausaltärhen in Email, — Brei bibliihe Darftellungen in 
Limoges. — Feldflaſche von Fayence mit Zinnfuß und Dedel. — 
Kleiner bunter Thonkrug mit zwei Wappen von 1623. — Deßgl. mit 
halb erhabenen Figuren. — Krug von deutſcher Majolifa. — Großes 
Trinthorn mit Meſſingfuß. — Vier Paare eiferner Sporen, von ver: 
jchiedenartiger jehöner Arbeit. — Zwei Zinfen von Elfenbein. — Dolch 
mit durchbrochener Klinge und Griff. — Kleines Käftchen mit Elfen: 
beinfhnigerei und eingelegter Arbeit. — Debgl. von anderer Form. -- 
Deßgl. in Holz gefchnigt. — Vier Thonkrüge von verfchiedener Form, — 
Pokal von Cocosnuß. — Alte Kirchenfchelle von Mefjing. — Großes 
Jeruſalemskreuz mit Perlmutter eingelegt. — Altdeutſches Ciborium 
von Kupfer, vergoldet. — Großes altveutihes Schloß mit reicher Ber: 
zierung. — Bmillingsglas für Eſſig und Del. — Kleine bemalte und 
verzierte Blechbüchſe. — Altveutihe Kirchenleuchter- von Melling. — 
Kleiner Krug von blauem Thon. — Deßgl. von Steingut. — Eijen: 
» verzierung eines altveutichen Thürklopfers. — Chriſtus am Delberg, in 
Holz geichnitten. — Schäferfcene in Holz geichnitten und eingelegt. — 
Der freuztragende Chrijtus, altveutiches Gemälde auf Goldgrund, — — 
Nürnberger Kunftpreber : Arbeit. N 


3. Bon Herrn Regierungsrath Freiherrn v. Gumppenberg: 


Zwölf Blätter in Waflermalerei: Figuren aus der Turniergejell: 
haft der Ritterfchaft in Bayern, Franken, Schwaben und am Rhein 
vom J. 1466, 


— — — — 
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